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Torrede« 



Die üeberreste der alt Italischen Sprachen, zunächst der dem Latei- 
nischen verwandteren, haben eine Bedeutung für die Wissenschaft eigent- 
lich erst erhalten, seitdem in neuerer Zeit hauptsächlich durch Deutsche 
Gelehrte — wir nennen vor allen Lepsius und Th. Mommsen — ein dem 
gegenwärtigen Standpunct der Philologie und allgemeinen Sprachkunde 
entsprechendes Verfahren auf sie angewandt worden ist. Diesen Männern 
verdanken wir möglichst vollständige und kritische Sammlungen der bisher 
entdeckten Inschriften, die Herstellung zuverlässigerer Texte, die schärfere 
Sonderung der verschiedenen Dialekte, eingehende Forschungen über die 
Alphabete und die Lautlehre und die ersten Versuche zur Deutung nicht 
in der &üher üblichen Weise des blossen Bathens nach ähnlichem lüange 
von Wörtern in bekannten Sprachen, sondern nach grammatischen und 
etymologischen Grundsätzen, womit denn auch eine Grammatik dieser 
unbekannten Sprachen angebahnt wurde. Namentlich wird für die wichtig- 
sten Dialekte des südlichen und mittlem Italiens das Buch von Mommsen 
„die unteritalischen Dialekte^ (Leipzig 1850.) wohl stets als epoche- 
machend angesehen werden. 

Ungeachtet der grossen Verdienste dieser Arbeiten lässt sich aber 
schwerlich in Abrede nehmen, dass der Ertrag und die Bedeutung der 
neu erschlossenen Inschriften für die einschlagenden grossen Literatur- 
zweige, die allgemeine Sprach- und die classische Alterthumswissenschaft 
bisher nur sehr gering gewesen ist Der Grund dieser Erscheinung liegt 
nicht in der Geringfügigkeit der übriggebliebenen Sprachdenkmäler selbst : 
diese bestehen doch zum Theil in umfänglicheren Inschriften und sind 
sprachlich wie sachlich von grossem Interesse; er ist vielmehr in der 
ihren Urhebern am wenigsten verborgen gebliebenen Unvollkommenheit 
der bisherigen Deutungen derselben zu suchen, indem diese noch zu wenig 
sichere und überzeugende Resultate lieferten, als dass sie Vertrauen hätten 
erwecken können. In der That waren die Oskischen Inschriften, von 
einigen wenigen abgesehen, die grösstentheils nur Eigennamen enthalten, 
entweder noch gar nicht oder höchst mangelhaft erklärt worden und 
von den Sabellischen hatte man die wichtigeren kaum richtig zu lesen 
angefangen. 
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Die Schrift, welche ich hiermit dem Publicum übergebe, hat nun 
den Zweck nach dieser Seite hin die bisherigen Forschungen weiter zu 
führen — wo möglich so weit, dass die vorhandenen Oskischen und Sa- 
bellischen Inschriften eben so wie die der alten classischen Sprachen für 
die Alterthums- und Sprachwissenschaft in Gebrauch genommen werden 
können. Dass dieses Ziel nicht völlig erreicht werden vkann , besonders 
da, wo die Zahl der Inschriften bis jetzt noch eine zu kleine ist, um zu 
sichern sprachlichen Gesetzen zu gelangen , dessen bin ich mir vollkommen 
bewusst gewesen ; es konnte aber kein Grund sein , es sich nicht zu stecken 
und ihm entgegenzustreben. 

Um dasselbe aber so weit möglich zu erreichen, konnte es nicht 
genügen, nur einzelne Bemerkungen über die eine oder die andere In- 
schrift odjer über diese oder jene Sprachregel mitzutheilen. Der ganze 
Stoff musste zusammenhängend und allseitig aufs neue durchgearbeitet 
werden. Es liegt nehmlicn in der Natur der Sache, dass bei so wenigen 
Ueberbleibseln einer untergegangenen gleichsam erst wieder zu erobernden 
Sprache, wo es für Lexicon und Grammatik fast an aller traditionellen 
'Auskunft fehlt, dieser Mangel durch den höchst möglichen Grad von 
innerer Evidenz der zunächst durch blos wahrscheinliche Hypothese zu 
gewinnenden Deutungen ersetzt werden muss, wenn diese auf Anerkennung 
Anspruch haben sollen. Eine solche Evidenz ist aber nur in dem Maasse 
zu erreichen , als viele und jedenfalls alle vorhandenen einzelnen Erschei- 
nungen der zu erklärenden Sprachtrümmer in Betracht gezogen und so 
erklärt werden, dass die Erklärung nicht blos jeder für sich genommen 
sondern auch aller im Zusammenhange mit einander sprachlich und sach- 
lich ein durch Ungezwungenheit, Angemessenheit und innere Harmonie 
befriedigendes Resultat gewährt. 

Demgemäss war vor Allem das Material der Inschriften in möglichster 
Vollständigkeit beizubringen. Dabei habe ich die Münzaufschriften — 
weil es hier vornehmlich nur auf die Sprache ankam -— nicht besonders 
aufgeführt, sondern den übrigen, von denen gar manche auch die nach- 
lässigere Schreibart mit ihnen theilen, ganz gleich behandelt. Die Zahl 
der Inschriften in der folgenden Zusammenstellung übersteigt die bei 
Mommsen um einige Nummern. Zwei Oskische (Nro. XXVHa. und 
XLIXa.) sind erst seitdem in Italien entdeckt worden. Von zwei andern 
(Nro. LXVI. und LXXTI.), welche Mommsen als imächt oder nicht Oskisch 
ausgeschlossen hatte, hat eine erneute unbefangene Kritik mich überzeugt^ 
dass sie dieses Verwerfungsurtheil nicht verdienten. In Betreff der Sabel- 
lischen Dialekte kann man wegen der zweifelhaften Gränze gegen das 
Umbrische hin darüber rechten, ob einige Inschriften mit Recht aufge- 
nommen, andere weggelassen sind. Indessen würde bei dem jetzigen 
Stande der Sache ein solcher Streit ziemlich unfruchtbar sein. Die nur 
gelegentUche Veröffentlicämng einer entschieden nicht Oskischen oder 
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Sabellischen Inschrift, des Arolsener Serpentinsteins, wird keiner Recht 
Fertigung bedürfen. 

Da die Erklärung von Denkmälern einer unbekannten Sprache nur 
aus andern bekannten möglich ist, so bildet es bei jedem Unternehmen 
dieser Art eine wichtige Vorfrage, an welche Sprache man sich zu diesem 
Zwecke zu halten habe. Die Erfahrung selbst hat mich belehrt, dass die 
nächste Verwandtschaft auch das nächste Anrecht hat und die sicherste 
Hülfe gewährt. Ich bin daher nicht überall gleich auf die allgemeine 
Fundgrube für die indogermanischen Sprachen, das Sanscrit, zurück- 
gegangen , deren Schätze ja durch die Meister der Sprachwissenschaft jetzt 
auch für die Unkundigen zur Benutzung aufgcthan und zubereitet sind, 
sondern habe in der Regel nur die nähere Sippe des Griechisch -Italischen 
Sprachstamms um Hülfe angesprochen, in welcher das Griechische, ob- 
gleich es sonst zu den Itahschen Dialekten auch nur im Verhältniss der 
Seitenverwandtschaft steht, doch hinsichtlich seines Reichthums an Stämmen 
eine ähnliche Stellung einninamt, wie das Sanscrit für einen weiteren Kreis. 
Noch näher als das Griechische stehen aber dem Oskischen und den Sa- 
bellischen Dialekten namentlich hinsichtlich der Formen das Lateinisclic 
und noch mehr das Umbrische und man überzeugt sich bei tieferem Ein- 
dringen der Forschungen bald, dass die Aufdeckung der Umbrischen und 
die der Oskischen Sprachdenkmäler einander gegenseitig bedingen. Des- 
halb erschien es unabweislich, die Erforschung des Umbrischen, welches 
bisher besonders durch Aufrechts und KirchhofFs verdienstUche Leistungen 
etwa eben so weit, aber auch kaum weiter, wie das Oskische gefördert 
war, bis zu demselben Ziele zu führen, welches die vorliegende Arbeit 
für das Oskische erstrebt hat, so dass auch die Bekanntmachung einer 
ähnlichen Arbeit über die Umbrischen Inschriften unmittelbar nach der 
gegenwärtigen beabsichtigt wird. Dieses ausdrücklich zu bemerken, hielt 
ich für nothwendig, damit den häufig in Bezug genommenen eigenen Deu- 
tungen von Stellen aus Umbrischen Inschriften zur Unterstützung Oskischer 
Spracherklärungen wenigstens derselbe Grad von Vertrauen gesichert würde, 
den die jetzt vorgelegte Behandlung der Oskischen Denkmäler sich er- 
werben möchte. 

Die Erklärung der Inschriften musste sich aus den angegebenen Grün- 
den eben sowohl auf die Realien wie auf das Sprachliche beziehen. Dabei 
gestehe ich gerne, dass obgleich ich dem letzteren allen Fleiss zugewandt 
habe, ich doch zu diesen Studien überhaupt durch das Interesse veran- 
lasst worden bin, neue Quellen für die Römische Rechtsgcschichte zu ge- 
winnen und deshalb mein letztes Augenmerk auf den Inhalt der Inschriften 
gerichtet gewesen ist. Denn es liegt darin einerseits eine Rechtfertigung 
für mich, warum ich mich auf ein sonst meiner Fachwissenschaft fremdes 
Gebiet begeben habe; andererseits glaube ich aus diesem Grunde für die 
sprachliche Seite der Arbeit die Nachsicht der Männer vom Fach in An- 
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Spruch nehmen zu dürfen, imd ihrer bedarf ich vielleicht um so mehr, 
als ich das blos Wahrscheinliche von dem Gewisseren nicht überall aus- 
drücklich geschieden und in der Grammatik gewagt habe von meinem 
doch beschränkten Standpunct aus nicht blos manche von den gangbaren 
abweichende allgemeine Ansichten aufzustellen sondern auch Probleme zu 
berühren, von denen die Sprachwissenschaft sich bis jetzt fast noch ganz 
fem gehalten , wie z. B. die sachliche Bedeutung der einzelnen Wortbildungs- 
laute in den hier behandelten Sprachen. Weniger wird es der 'Entschul- 
digung bedürfen, dass ich in der Grammatik versucht habe, einige Ergeb- 
nisse der Oskischen und Umbrischen Sprachforschung für die classischen 
Sprachen insbesondere das Lateinische fruchtbar zu machen , da dieses, 
wenn ich auch geirrt haben sollte, jedenfalls zur Belebung und Förderung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen wird. 

Das hinzugefügte Glossar, in welchem der vorhandene Wortvorrath 
der behandelten Dialekte in der That glossenartig zusammengestellt ist, 
habe ich mehr für den Nutzen des Lesers, besonders des dieser Sprachen 
noch Unkundigen, dem es zugleich als Register dienen soll, als nach den 
Forderungen der Wissenschaft eingerichtet. Daher die Ordnung nach dem 
Lat. Alphabet und die Ausschliessung aller kritischen Untersuchung ausser 
bei den nicht schon in dem Inschriftencommentar berücksichtigten Wörtern. 

Nach dem Zwecke dieser Schrift konnte es nicht die Absicht sein, 
die Werke von Lepsius und Mommsen und hinsichtlich der Münzen das 
mit dem letzteren in Verbindung stehende von Jul. Friedländer (Die Os- 
kischen Münzen. Leipzig 1850.) auch nur für die Oskischen und Sabel- 
lischen Inschriften überflüssig machen zu wollen. Es ist daher wegen der 
Geschichte der einzelnen Laschriften — jedoch unter Wiederholung des 
für das Verständniss Unentbehrlichen — auf jene Bücher und wegen der 
Originaltexte auf die denselben beigegebenen Tafeln verwiesen worden. 
Nur für die eigenthümhchen Alphabete des Oskischen und Sabellischen 
und für diejenigen Inschriften, welche entweder neu hinzugekommen sind, 
oder bei denen die Rechtfertigung meiner abweichenden Lesung ein unmit- 
telbares Vergleichen erforderte, schien es nothwendig auch einige Tafeln 
beizufügen. 

Breslau im October 1855. 

E. Hnschke. 
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Die Oskischen Inschriften. 



Die Zahl der bis jetzt bekannten Oskischen Inschriften, die Münzanf- 
schidften mit eingerechnet, beläuft sich auf einige achtzig. Die meisten 
davon sind mit Oskischen, einige, besonders aus den südlichsten Gegenden 
Italiens und aus Sicilien, mit Griechischen, andere mit Lateinischen Buch- 
staben geschrieben. Wir ^eben die Oskisch und Lateinisch geschriebenen 
in der Regel mit kleinen Lateinischen Lettern in gesperrtem Druck wieder, 
jedoch so, dass in den erstem für die eigenthümlich Oskischen Buchstaben, 
das gestrichene i und das punctierte ü, diese entsprechenden Zeichen ge- 
braucht werden. Die Lateinisch geschriebenen werden ausserdem durch 
EinSchliessung in Häkchen ausgezeichnet. Für die Griechisch geschrie- 
benen ist das Griechische Alphabet beibehalten worden. 

unter den Inschriften befinden sich nur drei umfänglichere, die eben 
wegen ihrer Grösse imd Bedeutung vorangestellt zu werden verdienen: 
die Sacralordnung von Agnone, der Cippus Abellanus imd die 
Tabula Bantina. Die Ordnung, in welcher wir sie eben genannt haben, 
ist die ihrer wahrscheinlichen chronologischen Folge. Die kleineren In- 
schriften lassen wir imter besondem Nummern und im Ganzen geographisch 
geordnet, folgen, so dass von den nördlichen Gegenden nach Süden fort- 
gegangen wird. 



Hie iSacralordnnns^ von As^none. 



Ueber diese wahrscheinlich älteste grössere Inschrift in Oskischer 
Sprache, welche erst im März 1848 von F. S. Cremonese entdeckt wor- 
den ist, berichten der Entdecker (Bullet, deir Instit. arch. 1848. p. 145 sq.) 
und nach ihm Henzen (Annal. dell' Instit. 1848. p. 386 sq.) und Mommsen 
(Unterital. Dial. Lpz. 1850. S. 128 flg.) im Wesentlichen Folgendes:' 

Diese Inschrift steht graviert auf beiden Seiten einer etwa 9 (Neapol.) 
Zoll hohen, 5 Zoll breiten Bronzetafel. Am obern Theile derselben be- 
findet sich ein bronzener Griff, woran eine Kette von drei schweren eisernen 
Ringen hängt, oben, am dritten Ringe, mit einer Art eisernen Wand- 
haken versehen. Die Erhaltung der Inschrift ist vortrefflich — blos die 
erste Zeile der Rückseite hat etwas vom Roste gelitten — diess erklärt 
sich aus ihrem Fundorte. Die Tafel wurde nehmlich beim Graben eines 
Lochs 9 Palmen tief in der Erde, in der Mitte zwischen zwei viereckigen 
Steinmassen gefunden, von denen die niedrigere ein ringförmiges Loch 
hatte; in diesem war der vorgedachte eiserne Haken eingeschlagen. Der 
Fundort heisst Fönte del Romito, und liegt zwischen Agnone und 
Capracotta in der heutigen Neapohtanischen Provinz Molise, im Norden 
des alten Sanmium, etwa in der Mitte zwischen den alten Städten Aufi- 
dena und Tereventum. Nahe bei jenen Steinmassen fand man eine an- 
sehnliche antike Mauer, wahrscheinlich — wie schon Henzen annimmt — 
von einem alten Samnitischen Tempel," auf den sich dann die Inschrift 
bezogen haben könnte; denn es leuchtet auf den ersten Blick ein, dass 
diese sacralen Inhalts ist. 

Wir besitzen von der Inschrift zwei Facsimilc's, die genau mit ein- 
ander übereinstinmien, in den Monumenti inediti pubblic. dall' Instit. di 
corresp. archeol. Roma e Parigi 1844 — 48. Tom. IV. Tav. LX. 1. und 
in Mommsens Unterital. Dial. Tafel VII. Der letztere hat sie unter 
dem Namen Weihinschrift von Agnone S. 128. seines Werks auch her- 
ausgegeben und mit einer Lateim'schen Uebersetzimg versehen, die wir 
uns aber grösstentheils nicht haben aneignen können. Vollständige Erklä- 
rungen haben Henzen und Mommsen bekannt gemacht, wie es scheint, 
beide ziemlich unabhängig von einander: der erstere in der angeführten 
Stelle der Annali, der letztere theils in einem ausführlichen Briefe an 



— 3 — 



Henzen Annali 1. c. p. 414 sq., den letzterer empfing, als seine Arbeit 
fast beendigt war, theils in den unteritalischen Dialekten, wo die frühere 
Arbeit, jedoch mit Zusätzen imd einigen Veränderungen wieder aufge- 
nommen ist. Seitdem haben Knötel (Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1850. 
Nro. 52.) imd Aufrecht in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergleich. 
Sprachforsch. Heft 1. Berlin 1851. S. 86 — 91. Bemerkungen zu dieser 
Inschrift geliefert, die uns erst nach Vollendung unserer Arbeit zu Gesicht 
gekommen sind. 

Wir geben zuerst den Text mit unserer Uebersetzung und dann die 
Erklärung. 

I. Text. 

a. Vorderseite. 



Status, püs. set. hürtin. 
'kerriiin vezkei. statif 

evklüi statif. kerri. statif 

futrei. kerriiaL statif. 
5. anter. statai. statif. 

ammai. kerriiai. statif. 

diumpais. kerriiais. statif. 

liganakdikei. entrai. statif. 

anafriss. kerriiüis. statif. 
10. maatüis. kerriiüis. statif. 

diüvei. verehasiüi. statif. 

diüveL regatureL statif. 

hereklüi. kerriiüi. statif. 

patanai. piistiai. statif. 
15. deiyai. genetai. statif 

aasai. purasiai. 

saahtüm. tefürüm. alttreL 

pütereipid. akeneL ' 

sakah iter. 
20. fiuusasiais. az. hürtünou 

sakarater. 

pernai. kerriiai. statif 

ammai. kerriiai. statif. 

fluusaL kerriiai. statif 
25. evklüi. paterei, statif. 



Status guomodo sit In pronao, 

in ceJla, Vesd statim, 

Emo statim, Cereri statim, 

Fubri augustae statim, 

Interstitae atatim, 

Ammae attgicstae statim, 

Lwm/phis augustis statim, 

Lege mevincibüi Possessioni statim, 

Inferis augustis statim, 

Matutis augustis statim, 

Jovi Volcano (pubUcoJ statim, 

Jovi regnatori statim, 

HercuLi augusto statim, 

Patanae Fiddae statimf 

Dwae Oenetae statim, 

in ara igniaria 

sanctu/nh cremandv/m alter o, 

utroqae, sacrificio 

sacrificetur. 

Florallbus ad pronaum 

Sacra res fit 

Vemae au^gustae statim, 

Ammae au^ustae statim, 

Florae augustae statim, 

Emo patri statim. 



b. Rückseite. 



aasas. ekask. ecstint. 
hürtüi. 



vezkei. 



Arae haece eocistunto: 

in pronao: 

Vesci, 



evklüi. 
30. (5.) fuutrei. 

anter. statai. 

kerri. 

ammai. 

diumpais. 
35.(10.) liganakdikei. entrai. 

kerriiai. 

anafriss. 

maatüis. 

diüvei. verehasiü. 
40.(15.) diuvei. piihiüi.regaturei 

hereklüi. kerriiüi. 

patanai. piistiai. 

deivai. genetai. 

aasai. purasiai. 
45. (20.) saahtüm. tefürüm. 

alttrei putereipid. 

akenei. 

hürzdekmanniüis. stait. 



Evio, 

Futn, 

Interstitae, 

Cereri, 

Ammae, 

Lumphis, 

Lege inevincihüi Possessioni; 

in cella: 

Inferisy 

Matuüsy 

Jovi VolcaTio (pMico), 

Jovi pio regnatori, 

Herculi augusto, 

Patanae Fidiaey 

Divae Oenetae. 

In ara igniaria 

aan^tum cremandum 

alter Oy vtroque, 

aacrificio 

separatim a signis stet 



II. Erkläruns« 

Z. 1. Status steht hier offenbar wie in statvUher u. s. w. in dem 
activen Sinne von sistere, also = Festsetzung, und war Sacralwort nicht 
blos von der wirklichen Gründung von Tempeln oder Altären (vgl. ad 
Tab. Velit. 1.), sondern auch von der dauernden Bestimmung von Ort, 
Zeit und Handlungen für heilige Zwecke. Fest. v. Sistere fana cum in urhe 
condenda didtur, signifioat loea in oppido futurorum fanorum constituere, 
quam (aLiter guam ^) Anbistivs Laheo ait in comm^entario XV. iuris pontifici, 
fana sistere esse lectistemia certis locis et dis habere. Bekannt sind feriae, 
Sacra ^ dies statai. Henzen übersetzt statio^ Mommsen consecratio; beides 
entspricht dem Sinne nicht. (Auch sprachlich unmöglich ist Knötels und 
Aufrechts Auffassung: stati qui sunt in horto,... wozu jener dies, dieser 
da ergänzt wissen will. Weder ist set = sunt noch eine solche Ergän- 
zung denkbar.) 

püs nach Henzen imd Mommsen == pis, qui. Dieses wäre dann 
eine alte Sprachform , da sonst stets pis steht. Doch kann püs auch lang 
und dann = 7rcülff^ quomodo sein; vgl. ^po-us' (T. Baut. 9.) imd über die 
Bildung die Gramm, unter den Partikeln. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, ohne die andere Erklärung schlechthin verwerfen zu wollen. 

hürtin kerriiin. In der richtigen Erklärung dieser Worte liegt der 
Schlüssel zum Verständniss der ganzen Inschrift. Dass hürtüs, welches 
ausserdem Z. 20. hürtiim und Z. 27. hürtüi wiederkehrt, =;fopTo^^ hortus, 
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auch chors oder cohors (vgl. inchoo und incoho) sei, welches, mit tQMiv 
(herctum) verwandt, einen umschlossnen , umhegten Ort (z. B. hortus den 
Hof oder die villa in den 12 Tafeln, später den Garten) oder was Leben- 
diges einschliesst (darauf geht mehr cohors der Pferch, das Hühnerhaus 
u. s. w.) bedeutet, konnte den bisherigen Auslegern nicht entgehen. Momm- 
sen nahm es nun in dem Sinne von vüla, jedoch so, dass hier Z. 1. und 
Z. 27. der göttlich personificierte Hof, dessen Schutzgott der Rom. SU- 
vanus (?), und nur Z. 20. der Hof selbst zu verstehen sei. Jene persönhche 
Beziehung des Worts schien das folgende kerriiin zu begünstigen. Denn 
kerriiis kommt nachher sehr häufig als unzweifelhaftes Adjectiv zu Grötter- 
namen vor. Mommsen nimmt es = Oenius oder genialis, weil cenis 
mamis im Saliarischen Liede von Paul. v. Matrem Matutam erklärt wird: 
Creator hontis. Die Endigung in bei beiden Worten hält er aber für das 
gewöhnliche in, inim =^ e^. So übersetzt er denn: Süvano et Qenio et 
(vezkei), und beginnt also schon hier die Reihe der Götter, für die im 
Folgenden etwas angeordnet] wird. Eben so Z. 27. Süvano, vezkei u. s. w. 
und Z. 35. 36. zieht er liganakdikei entrai (Z. 36.) kerriiai zu- 
sammen = Lege tutae possesswni quietae genüdi. 

Die vielen Inconvenienzen ja Unmöghchkeiten dieser Erklärung hat 
schon Henzen hervorgehoben. Er macht dagegen die feine Bemerkung, 
dass wie die Vorderseite imd Rückseite überhaupt in einer Relation zu 
einander stehen, indem dieselbe Götterreihe von Z. 2 — 15. mit vezkei be- 
ginnend in Z. 27 — 43. bei Angabe der zu setzenden Altäre wiederkehre, 
so auch unser hürtin kerriiin Z. 1. 2. mit den Worten hiirtüi Z. 27. imd 
kerriiai Z. 36., wovon jenes vor den 8 ersten, dieses vor den 7 letzten 
Gi)ttemamen steht, in Correspondenz stehen müsse, um so mehr als die 
Inschrift selbst unter beiden einen Strich hat, gleich als hätte sie durch 
diese (auch auf Tab. Eug. Va. vorkommende) Interpimction davor bewahren 
wollen, dass man die nun folgenden Götternamen nicht mit diesen auch 
im Dativ stehenden Ausdrücken zusammenwerfe. Auch hat er schon die 
Nothwendigkeit eingesehen, hürtüs überall in demselben localen Sinne 
zu verstehen, der dann aber auch für kerriiü in Anspruch zu nehmen ist, 
und hürtüs fiir re'fievogj Tempelhof, kerriiü für einen besondem Theil 
des Tempels genommen, wobei er das letztere Wort von einem Stamm, dey 
heilig, göttUch bedeute, ableitet, und dafür noch die Ableitung der Sabi- 
nischen Ceres von creare bei Serv. ad Georg. 1,7., das Wort cerimonia, 
den Kabirennamen a^toxe^Gog^ a^U^og und den Beinamen des Jupiter ''EQQog 
bei Hesychius, anführt; kerriiü heisse daher das Heiligthum, kerriiis als 
Adjectiv sei ein epiiheton omaTis für die Götter, wie das Römische Sanctus, 
und identisch mit u^og. Die Rückseite gebe aber an, welchen Göttern 
im hürtüs und welchen in der kerriiü Altäre gesetzt werden sollen, so 
dass hürtüi und kerriiai daselbst im Sinne des Locativs stehe. Schwierig- 
keit macht ihm nun aber die Endigung in in an unserer Stelle, welche er 
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endlich für einen Oskischen sonst aber nicht nachweisbaren Locativ nimmt. 
Er übersetzt daher hürtin kerriiin, das letztere Wort hier von kerriiis 
ableitend, in area sacra, durch welches Zusammenziehn in einen Begriff 
er aber wieder die Richtigkeit seiner schönen Bemerkimg über die beiden 
Substantive in Frage stellt. 

Da wir ^en' als postponierte Oskische Partikel aus der T. Bant. 9. 
kennen, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass in hier eben so steht: nur dass 
die Samniter dieser Gegend durch eine Krasis eben so hürtin kerriiin 
statt hürtii(d)in kerriia(d)in oder vielmehr hürtüiin, kerriiaiin sag- 
ten, wie die Umbrer (s. die Präpositionen). Hürtüs ist nun zweifellos der 
Vorhof, To nQovaov y welches Ausdrucks sich Vitruv dafür auch im Lat. be- 
dient, oder area (Plin. 16 , 44. §. 245. in Lucinae area und Varro apud Serv. 
ad Aen. 2, 225. aut vbi praeter aedem area sit adsumpta deum causa ^ tit 
in Circo Flaminio Jovi Statori)^ die Römer in älterer Zeit wahrscheinlich 
auch horttis. Kerriiü ist ursprünglich Adj. (sc. domics) und gewiss auch 
sprachlich identisch mit cella (wie terra mit tellus, jedoch ceZZa aus cer-la, 
ynjd puella b,\js puer-la entstanden) dem eigentlichen „Heiligen*' des Tem- 
pels im Gegensatz des Vorhofs (Vitruv. 4, 4. 7.) Erst später übertrug 
man den Lat. Ausdruck auf die ähnhch in Privathäusem angelegten innem 
Aufbewahrungsörter im Gegensatz des dortigen hortus, der spätem vüla. 
Der Grundbegriff ist schwerlich creare, was mit crescere, x^ccivojj xQctrog 
u. s. w. zusammenhängt, sondern wie aus procerua, proceres und der von 
ihrem Wuchs so genannten cerrus zu schUessen, erhaben, hehr (dieses, 
wie le^ogy gewiss auch sprachlich verwandt), daher xe^ag das Hörn, xa^a 
das Haupt, cere-hrum und cerv-ix. An das Hehre, Erhabene knüpft sich 
aber von selbst der Begriff des Heiligen, Göttlichen an; daher dann die 
von Henzen angeführten verwandten Ausdrücke und das Götterepitheton. 
Im Umbr. gibt ohne Zweifel dasselbe Wort T. Eug. Hb. 16. menzaru 
Qersiaru. Im itis Papirianum hiess ein solcher heiliger Opfertisch (es ist 
vom Tempel der Juno in Populonia die Rede Macrob. Sat 3, 11.) augusta 
mensa und damit wird das Wort als Adjectiv im Lat. überhaupt am besten 
wiedergegeben werden. 

Die Asyndeta hürtin kerriiin sind zu verstehen sive (partim) in pro- 
nao sive (^partim) in ceUa, weil, wie die Rückseite zeigt, die Opfer an 
die jetzt folgenden Götter theils hier, theils dort dargebracht werden sollten. 

Z. 2. vezkei, eine ganz unbekannte Gottheit, aber gewiss verwandt 
mit vescuSf was die Grammatiker theils eda^, theils gracHisy macüentus 
erklären, femer mit vescum = edide, und mit vesd. Da aber vesci mit 
ßooücoy pasco. Marsisch pesco (=: pascuo s. Glossar) ebenso wie vema mit 
perna- zusammenhängt und unmittelbar darauf Bacchus und Ceres, die 
Götter des Ackerbaus, folgen, so war Vescis ohne Zweifel der Gott der 
Weiden, der Samnitische Pan (auch von näo^avy inaGafAtjv , pa^sco)'^ er 
steht voran, weil seine Gabe älter ist als der Ackerbau. Der ager oder 
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salttis Vescmtis, wohin die Römer die Colonie Sinuessa ausführten (Liv. 
8, 11. 10, 21.), wird seinen Namen allerdings von dieser Gottheit erhalten 
haben (Henzen); denn der Vescinbche Käse war berühmt. Plin. 11, 42. §. 97. 
Ebenso die Ausonische Stadt Vescia Liv. 8, 11. 9, 25. Steph. Byz. BeGxia nokig 
uivaovwv. Ich glaube aber auch den Namen des Gottes selbst nach Feststel- 
lung seiner Bedeutung in folgender Stelle des Varro (de L. L. 5, 10. §. 74.) 
von den Altären des Tatius, die Sabinum linguam olent, wiederherstellen 
zu müssen: nam tU Annales dicvmty vomt Opi, Florae, Vedio; Jovi Sa- 
turjwque etc. Die HBS. haben theüs vedio iovi, theils ve diovi theils 
veL um. Hier ist nun jedenfalls iovi oder diovi, unter den Erdgöttem 
ganz unpassend; ihn hätte auch, als einen sehr bekannten Gott, Dionys. 
2, 50. nicht ausgelassen ; doch davon später (zu Z. 12.). Aber eben so wenig 
gehört Vedius hieher, eine ohnehin sehr unsichere Form statt Vedtovis. 
Wir lesen Vesci Satumoque und erhalten damit eine vollkommen befrie- 
digende Götterreihe: auf die Göttin der fruchtbaren Erde imd die des 
Blühens folgen naturgemäss der Gott der Triften und der der Saaten. 
Der Abschreiber hatte, nachdem diovi diese falsche Stelle erhalten, mit 
Weglassung des ihm unverständlichen ad durch Zusammenziehung von 
ve- diovi eine bekannte Gottheit zu gewinnen gesucht. — statif kann nicht 
nach Mommsen imd Henzen das Adv. Stative sein, welches stativid lauten 
müsste (vgl. 'amprufid'). Es ist vielmehr die Lat. Paiidkel statim, aber 
in deren älterer Bedeutung, dauernd, alljährlich. Acc. apud Charis. 2, 
195. Vectigalia legerant (Lies lege erant) vestra et servantur statim. Terent. 
Phrom. 5, 3. v. 6. Ux his praediis talenta argenti hina statim capiehat 
(So auch Aufrecht.) 

Z. 3. evklüi nicht etwa = 6vx6X(^, ein Beiname des Hermes, ob- 
gleich Hesychius diesen Eukolos auch aus Unteritalien anführt; denn er 
würde dem Sinne nach nicht hieher passen, sondern = Evio oder, wie 
man nach dem bekannten Zuruf evoe, ohne Zweifel Dativ, anderwärts ge- 
wiss auch sagte: Evo^ nur mit dem Suffiix kl- (s. die Grammatik.), 'ifßcuv 
scheint eine Assimilation des Osk. Namens dieses Gottes an das Griech. 
^ßmv bei den Neapolitanischen Griechen zu sein (Macrob. Sat. 1, 18.), 
weil er als junger Mann abgebildet wurde. Gar nicht hieher gehört Hen- 
zens evx^ovgj ein Beiwort der Demeter. Die Ableitung des Evius bei den 
Alten von ev vipg ist freilich verkehrt. Vielmehr von Ivg, evj vgl. Oskisch 
iiv, der Gott, der lebensvoll, kräftig macht. Die Identität mit dem Rom. 
lAher pater setzt ausserdem Z. 25. evklüi paterei ausser Zweifel. Dass 
der Bacchusdienst im eigentlichen Italien der alten Zeit besonders berühmt 
war, zeigt Sophocl. Antig. 1100 seq. 

kerri, ohne Zweifel = Cerfejri^ die ja auch in Rom mit Liber zu 
Einer Göttertrias gehört, und nicht, wie Mommsen und Henzen lieber 
wollen, Deo Cero, nach dem Saliarischen Liede (wo aber cerus schwerlich 
als Gottheit — die nicht verschwunden sein könnte — sondern nur als 



; 
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Prädicat einer Gottheit = kerriiis vorkam, vgl. das in pro-cerus und ceUa 
aus cer-la noch ersichtliche Adj.) und nach der Volcentinischen Schalen- 
inschrift KERi pocoLOM (Mus. Grcgor. II, 88. vgl. Secchi im Bullet, 
dell' Inst. 1843. p. 72.), deren Deutung noch zweifelhaft ist. Jedenfalls 
liegt Cereri sprachlich wie dem Zusammenhange nach näher, üebrigens 
war Ceres ohne Zweifel auch nicht von creare, sondern von cerus, hehr, 
erhaben, genannt. An den Ackerbau knüpfte sich der Gedanke der Staa- 
tengründung und damit der einer neuen geistigen Gestaltung der Dinge, 
der diesen Göttemamen rechtfertigt. Wegen des Dativs kerri statt 
kerrei s. die Declin. 

Z. 4. futrei. Ich habe nicht mit Mommsen Veneri übersetzen mögen : 
nach der zweifellosen Ableitung von fuOy ipvcoy {futvo, foetus, foetura, 
nur entfernter auch fmeo, fotrix, weil Wärme das Princip der Lebens- 
mittheilung) bezog sich Futris vielmehr auf die Vieherzeugung, worauf 
auch der Zusammenhang führt; denn nach den von freien Stücken wach- 
senden Bodenerzeugnissen und nach den Producten des Ackerbaus, Wein 
und Getreide, ist das vierte und höchste Lebensmittel der Heerdenertrag. 
Henzen erinnert an die Vemis frutis und nimmt eine Umstellung in futris 
an. Aber dieser Name weist eher auf cctp^odiTtj mit abgeworfenem « hin. 
Als mater futris kommt dieselbe Göttin auf Nro. XXV. vor. 

Z. 5. anter. statai. Die Römische Stoto mater, der Vesta als Göttin 
fester Wohnungen verwandt, gehört nicht hieher. Die Interstita könnte 
theils als Vermittlerin, wie interstea bei Tertullian vorkommt, theils ver- 
wandt mit interstitium, interstitio, als Göttin der durch dazwischen stehende 
Steine abgegränzten Aecker gedacht sein. Nach dem Zusammenhange ist 
das Letztere anzunehmen. Auf die lebendigen Naturgaben oder die beweg- 
lichen Sachen, welche der Mensch von der Natur empfängt, folgen 
nehmlich nun die Elemente, welche und wie sie das menschliche Leben 
im vollendeten Staate bedingen, worunter die Erde in den abgegränzten 
Grundstücken oben ansteht. Daher ist auch 

Z. 6. ammai ohne Zweifel Göttin .der wehenden Luft, welche wir 
athmen, verwandt mit ofJiAt^ und wahrscheinlich geradezu das Lat. anima, 
anmay amma, wie man nach dem Glossar bei Mai. auct. class. VI. p. 551. 
vgl. mit Prob. p. 1450. die animae in der Bedeutung von vappones auch im 
Lat. nannte und wie ififiiydriv statt avafilydtjv j immotus statt ininotus steht;* 
denn es ist auch Italische Vorstellung, die anima, wie die Griechen avefiog, 
als Luft zu fassen. Horat. 4, 12. v. 1. Jam veris comites, qwi mare tem- 
perant, Impeüunt animae lintea Thraciae mit dem Schol. und Barth, advers. 
3, 12. Daher Anama Z. 23. auch unter den Frühlingsgöttern erscheint. 
Eine ara ventorum aus Rom bei Murat. 148 , 4. bezog sich wohl mehr auf 
die Seefahrwinde. Monmisens Zurückfuhrung auf amnis, wonach Amma 
Göttin des Flusses wäre, zerstört nicht blos den theologischen Gedanken 
dieses Götterkreises, sondern ist auch sprachhch nicht haltbajr, da aus nm 
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nur nn {solenne, perenne) werden kann. (Noch abwegiger ist Aufrechts 
Vergleichung mit althochd. amma == mater.) 

Z. 7. diumpais als = IvmpMs, den Göttinnen des Wassers, ist 
nicht zu verfehlen und auch schon von Mommsen und Henzen so ge:: 
deutet. 

• Z. 8. liganakdikei. entrai. Mommsen übersetzt: iejre fe^ejpo5»e«- 
sioni, und versteht das erste Wort, welches Substantiv sein soll, gleichsam 
als lege inexdix, exdicere = dicendo (in iudicioj evincere, das zweite aber 
immota, tiUa, von en (dem privativen m) und truare, bewegen. Da wir 
<dico' = dixTj und iydixa^afievoi = litem intentantes aus der Tab. Heracl. 
(ad T. Bant. 3.) kennen, so wird auch bei liganakdikei von einem un- 
mittelbaren Anschluss an das Griechische ävexdixtjroQ auszugehen sein , aber 
in dem Sinne: durch Process nicht abzustreiten, und zwar ligud, nach 
dem Gesetz; entrü kann aber, da wir ehtrad (0. Ab. 31.) kennen, schwer- 
lich etwas Anderes sein als intra, und ist von einem entravum = tw<rare 
als Substantiv gebildet, wie Ltia von hiere u. s. w. Das Eintreten ist 
aber die Besitzergreifung des Grundstücks (L. 3. §. 1. D. de acquir. poss. 
41, 2.), die beständige Fähigkeit dazu der fortdauernde Besitz \md zwar 
von der geheiligten Seite des Anfangs her, wesshalb die ianicae und 
das Urnen stets als heilig gedacht wurden (vgl. Cic. Phil. 2, 27. Tu in- 
gredi ülam domum ausus esf tu üLud sanctissimum Urnen intraref). Also 
entrü =^ possessio. — Wie nun unter den vier Gottheiten der beweglichen 
Naturgaben die drei ersten den leblosen, der Weide, dem Wein und dem 
Getraide vorstanden, die vierte aber den Uebergang zum Lebendigen 
machte, durch welches der Mensch den Boden benutzt (pecore) und cid- 
tiviert (armentis et iumen^)^ so verhält sich auch bei der zweiten Tetras 
diese vierte zu den drei übrigen. Sie ist die Göttin des Staatsschutzes, 
der es dem Einzelnen erst möglich macht, sein Grundstück sammt Luft 
und Wasser zu haben und zu benutzen, üeber den acht Italischen Ge- 
dankeu dieser Gottheit, welche die Römer Auctoritas genannt haben wür- 
den und der das Epitheton kerriiü ohne Zweifel eben so wie der Interstita 
und den andern mehmamigen Z. 11. 12. 14. 15. nur aus Mangel an Raum 
nicht beigegeben ist, vgl. Cic. pro Caec. 26. Quid enim refert, aedes aut 
fundv/m rdidnmi a patre aut aUgua ratione habere hene partum, si incer- 
tum Sit, guae guu/m optimo, tua iure mancipii sint, ea possisne retineref 
st parum sit communitum ius? si civili ac publica lege contra (dicuius 
gratiam teneri non potestf Quid, inguam, prodest, ßmdum habere, si guae 
decentissime descripta a Tnaioribus iura finiv/m, possessionum , aguarvm 
itinerumgue sunt, haec pertwrbari aliqua ratione commutarigue possuntf,,,. 
rata auctoritas harum rerum omnium a iure civiU sumitur. 

Nach diesen -acht Göttern im hürtüs (vgl. Z. 28 — 35.), die auch dem 
Blicke des Eintretenden zuerst sich darboten , folgen nun die sieben in der 
kerriiü (vgl. Z. 36 — 43.) 
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Z. 11. anafriss nach Mommsen = Diu ambarvaM)U8, die aber, wenn 
es dergleichen überhaupt gegeben hätte, in dieses theologische System 
nicht passen würden. Richtig Henzen = IHis Inferis, indem er an die 
6V€Qoc und an infra erinnert. Vgl. die Gramm, bei in im. 

Z. 19. maatüis = Düs matutis oder matutinis schon von Mommsen 
und Henzen übereinstinamend anerkannt mit Erinnerung an die Matuta, 
die Morgengöttin, welche die Aurora heraufbringt. Der etymologiche Zu- 
sammenhang der hieher gehörigen Wörter ist schväerig. Der ursprüng- 
liche Begriff von Tnanus, wovon mane, scheint werdende Helle (Non. 1, 
337. Manum didtmr darum: unde etiam mane post tenebras noctis diei 
pars prima)] daher erst = honus, weil das Licht das Urgute ist (Jacob. 
1, 17. Genes. 1, 4), die als Lichtgestalten erscheinenden Seelen der Todten 
Manes; die Bewegung des Lichts oder anderer heller Flüssigkeiten manare 
(Varr. de L. L. 6, 2. §. 4). Andererseits firjvvuv etwas hell machen, 
offenbaren, fAavng^ der Wahrsager, mxmtus, a, tim, das hell Gewordene, 
und nur ohne das aus (i)n(iim) zu erklärende n, maatüs; der Gott des 
Morgens, auch fi^cg^ Verstand. Von mati£s dann weiter mututa und ma- 
taJtinus. Endlich, auch m^iture hell, weiss zur Erndte, aber auch was 
frühe, zeitig geschieht, und davon wieder eine Göttin Matura, die zur 
Erndte weiss macht. 

Z. 11. diüvei verehasiüi. Das erste Wort, welches auch auf Nro. 
LXXV. und auf einer alt Lat. Lischrift diove für Jovi im Bullet, dell' 
Listit, 1846 p. 90. vorkommt, ist nach Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. Quin- 
til. I. O. 1 , 4 §. 17. neben Dies pater nur die ältere Form für Jupiter, 
was auch die Marucinische Form iiove bestätig! verehasis ist nicht mit 
Monmisen von viria, die Männerschaft (?), noch mit Aufrecht von t«'rgra = 
ein wachsen machender Jupiter, der hieber nicht passen würde, sondern 
von vereia-, das versammelte Volk, abzuleiten, worüber vgl. ad C. Ab. 2. 

Z. 12. diüvei regaturei, auch nach den bisherigen Erklärem «7o^?^ 
rectori, nur entsprechender wiederzugeben: regnatori, vgl. die Wortbil- 
dung in der Gramm. (Aufrecht irrig: rigatori, ein angeblicher Jupiter plu- 
vius). Wie unterscheiden sich nun aber beide Jovesf Offenbar entsprechen 
sie den beiden Staatsgewalten der entwickelten Italischen Staaten, des 
Volks und der Obrigkeit, die gleichmässig als göttUche Institutionen auf- 
gefasst werden, und daraus, dass nicht nur auch dem Volk ein Jovis als 
göttlicher Vorsteher gegeben, sondern dieser dem obrigkeitlichen selbst 
vorangestellt ynrd , dürfen ynr schliessen, was auch ausserdem bekannt ist 
(vgl. den Schluss dieses Commentars), dass bei den Samnitem die Volks- 
macht sehr ausgebildet war. Eben darauf beziehe ich das Beiwort piihiüi 
^= pio (vgl. T. Velit. 3.) welches dem regaturei in Z. 15., wo es der 
Baum gestattete, gegeben wird. Es ist der Ausdruck für die Anschauung 
Senec nat. qu. 2, 43. quia Jovem id est regem prodesse etiam sol/u/m 
oportet, nocere non, nisi cmn plwribvs visum est, und weist also , wie bei 
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den Römischen Kaisem, auf ein mildes, väterliches Regiment hin, welches 
er und folglich auch seine Abbilder, die Magistrate, führen sollten. Vol- 
cat. Grallic. Avid. Cass. 11. Non enim gmdqaam est, quod imperatorem 
Itomanum mdvm commendet gentümSf guam clemeTdia. Haeo patrem tuum 
in primis Pii nomine omuvit. Identisch mit dem regatur und wohl nur 
latinisiert ist der, wie es scheint, ursprünglich Larinatische Jupiter rex 
bei Orell. 1257. lovi begi genio domvs isidori larinatis aram ex voto 
L. CASTOR D. D.; dcT Griechische 2jivg ßaadevg Pausan. 9, 39. §. 3. 4. 
u. s. w. der Römische Jupiter Imperator (Haiiimg Rom. Relig. ü. S. 15.). 
Dagegen haben wir den verehasiis bei Beachtung der Abwandelungen, 
welche dieses Wort anninunt (zu C. Ab. 2.) wiederzuerkennen in dem 
Jupiter Vesuvivs in Campanien Mural 10, 11. = Orell. 1074. dem [vjer uvie 
(Dativ) auf der Umbr. Inschrift von Ameria (Aufr. und Kirchh. ümbr. 
Spr. Taf. X. d.) dem Jupiter Visfilinua (so, nicht mit schlechtem HSS. 
Vitidinus oder Vitäintts, oder mit den Herausgebern VidlinuSj ist zu 
lesen) in Consa bei Liv. 24, 44., und mit Uebergang des 1 in d dem Vi- 
sidiamts Namiensium Tertull. Apol. 24., indem sich diese Adjective zu einem 
vorauszusetzenden veseia- und vesune verhalten, wie verehasiis zu 
V e r e i a - und sverrune, desgleichen dem Sinne nach in dem Griech. Zeig 
ayoQaiog (Pausan. III. 11. §. 8. V. 15. §. 3.) und ofiayvQtog (Pausan. 7, 24. 
§. 1. 2.). Da aber vereha- auch veleha- umlautet, so ist gleichfalls iden- 
tisch der Zeus EEAXAN02 auf Greta (Hesych. s. v.) wovon zu Nro. LXV., 
und dieser erinnert wieder an den Rom. Volcanua^ ein bisher noch nicht ge- 
nügend erklärter Name; denn das scr. ulka, Feuer, liegt doch auch zu fem. 
Volcanv^ gilt späterhin für den Gott des Feuers imd der Schmiede. 
Aus der ältesten Zeit findet sich aber nichts, was hierauf bezogen werden 
könnte. Volcanus erscheint dort zunächst unter den Göttern, denen Tatius 
auf dem Capitol Altäre errichtete. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. : vovit Opi, 
Florae, Vedio Jovi Satumoque^ Soli, Iju/nae, Volcano et Sv/m/mano etc. 
Dionys. 2, 50. gibt ihn hier freilich mit Hephästos wieder. Aber was 
soll dieser unter den Licht- und Himmelsgöttem? Wir haben schon früher 
(zu Z. 2.) bemerkt, dass diovi (so die HSS.) ganz unpassend unter den 
Erdgöttern steht. Offenbar hat ihn entweder ein Sciolus, der Saturn für 
Chronos nahm, zu diesem gestellt, oder er hat sich aus einer untern Zeile 
in die obere verirrt imd ist jedenfalls in jene vor Volcano zurückzuver- 
setzen. Denn so wie das Gestirn des Tages (Sol) zu dem der Nacht 
(Luna), eben so verhält sich der Gott des Tageslichts, unter dem das 
Volk (wenn er nicht donnert) auch als Verfassungsorgan thätig ist (Diovis 
Volcanus), zu dem des unter den Horizont hinabgesunkenen Lichts (Sum- 
manus): wie denji auch in der altrömischen Blitzlehre alle Blitze diesen 
beiden Göttern zugetheilt wurden, die Tagesblitze dem Jupiter (d. i.- Dio- 
vis), die nächtlichen dem Summanus, Plin. H. N. 2, 52, 53. Augustin. 
de civ. D. 4, 23. Müller Etr. H. S. 60. So lesen wir denn bei Varro 
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0]pif FloraBj Vesci Satwmoque'j Soli^ Lunae, Diovi Volcano et Summano 
und erkennen schon hier unseren diüve verehasiis wieder. Erwägt man 
aber femer, dass überhaupt der Sabiner Tatius den Dienst dieses Gottes 
gegründet hatte, dass ihm ausser dem Capitol auch unterhalb des ältesten 
Senaculum und ausserhalb der Romulischen Stadt am Comitium ein Hei- 
ligthum (Volcanal) erbaut war, wo die Könige und Magistrate die öffent- 
lichen Geschäfte besorgten imd von wo aus sie namentlich die Volksver- 
sammlungen hielten, und dass Romulus nach seinem Triumph über die 
Cameriner diesem Gotte ein Viergespann aus Erz nebst seiner eigenen Statue, 
bekränzt von der Victoria und beschrieben mit den Thaten, die er ver- 
richtet, weihte (Dionys. 2, 50. 6, 57. 7, 17. 11, 39. Plutarch. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47. Fest. v. Statu a. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Gell. 4, 5- 
Plin. H. N. 17, 44. Huschke über Varro v. d. Liciniern S. 41.), so kann 
man vollends an der Identität dieses Volcanus mit dem IHoms Velchanus 
und verehasiis um so weniger zweifeln, als wir später (Nro. LXTV, 1.) 
auch die Form vollohom statt vellehom kennen lernen werden. Es passt 
auch trefflich zu der ganzen übrigen Stellung des popuLvs Eomamcs und der 
Quiritesy dass, während Romulus dem Jupiter Stator, dem Gott des Feld- 
herm, einen Tempel weihte, von den Quiriten der Dienst des Diovis Volcanus 
— des Gottes des in (vejlicium berufenen Volkes — ausging. Hierauf beruht 
nun unsere üebersetzung. Die spätere Beziehung Vulcans auf das irdische 
Feuer kann erst nach dem Erlöschen der alten patriarchalischen Volks- 
gemeine aufgekommen sein: auf welche !Weise, werden wir später sehen 
(zu Nro. Vm.). Die Idee des verehasiis ging nun auf den Jupiter liber 
(vgl. Nro. I.) den Schützer der individuellen Bürgerfreiheit über. Doch 
. hatte sich inmittelst noch in ähnhcher Weise der Dienst der Juno Poptdona 
der Römischen Plebs gebildet (denn wie plehs zum popultts, verhält sich 
Juno zu Jupiter) Mart. Capell. c. 2. p. 38. Macrob. Sat. 3, 11. Amob. 
3, 30.; wahrscheinlich war auch er vom Samnitischen Auslande entlehnt, 
da wir denselben Cult in Teanum Sidicinum finden, v^l. die Inschriften 
bei Mommsen S. 143. Ganz eben so aber wie unsere beiden Joves ver- 
halten sich zu einander die Fortuna Praetoria (Orell. 1754. aus Tibur) 
und Publica (Merkel ad Ovid. Fast. p. CXXIX. Grut. 77, 5. aus Alba 
Julia), welche auch Sabinischen ürsjfrungs gewesen sein können. Varr. de 
L. L. 5, 10. §. 74. Vielleicht waren es diesiB beiden Fortunae, deren 
Tempel nach Strab. 5, 4. §. 11. an der Via Latina die Gebiete von Cales 
und Teanum Sidicinum schieden. 

Endlich fällt von unseren beiden Joves Verehasius und R^ator auch 
noch ein Licht auf die bisher noch gar nicht erkannten Gottheiten der 
T. Eug. IV. Dort wird neben Jupiter dem Puemune pupfike (Dat.) d. h. 
dem Gott der Volksgem6ine (vgl. wegen puemuno = comwwniß zu Sabell. 
8,3.) und dem Vesune (Dat.) Puemunes puprikes(Gen.)d. h. dem Gott 
der Obrigkeit der Volksgemeine als zusammengehörigen Göttern geopfert. 
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Offenbar sind auch diese Götter mit dem Verehasius und R^ator identisch, 
nur dass sie sich von blossen Qualitäten des Jupiter zu selbstständigen 
Grottheiten unter und neben ihm substantiviert haben, [wie z. B. Jupiter 
TerminuUs auch als Terminus vorkonunt, und demgemäss die Volksgemeine 
und die Obrigkeit hier unmittelbar (wie ja auch in dem [Jupiter J Kex) 
vergöttUcht erscheinen. 

Auf imserer Tafel ninmit der Altar des diüve regatur die mittelste 
Stelle in der Cella, also dem Eingange gerade gegenüber ein, offenbar 
um ihn als den höchsten Gott zu charakterisieren. Er ist denn ohne Zweifel 
auch der Jupiter, welchem der Samnitische Imperator bei Versammlung 
des Heeres zur Initiierung der linteatae legiones das Haupt jedes Nicht- 
erscheinenden consecrierte. Liv. 8, 38, 

Z. 13. hereklüi. Hercules ist überall der Gott der Anstrengung und 
des Erwerbs, von dem ihm daher auch der Zehnte dargebracht wurde. 
Er muss bei den Sanmitem in besonderem Ansehen gestanden haben, da 
ihm allein auch Z- 41. das Beiwort kerriiüi wiederholt gegeben wird, 
welches also eben so wesentlich zu seinem Namen gehört zu haben scheint, 
¥de z. B. deivai zur genetai. 

Z. 14. patanai. piistiai. Man darf hier nicht mit den bisherigen Er- 
klären! an die Böm. Patalena, die Halmenöffnerin , oder an die auch auf 
den Ackerbau bezüglichen Panda und Pandvna denken; denn diese wiuv 
den in den Götterkreis des hürtüs gehören. Auch stützt sich Monamsens 
Beziehung des Beiworts auf die Treue, mit der diese Göttin alljährlich 
ihr Amt wieder verrichte, gewiss nicht auf eine antike Anschauung. Näher 
liegt schon die PateUa und PateUana bei Arnob. 4, 7. Patella numen est 
et PateUana, ex quilms una est patef actis, patefaciendis rebus altera prae- 
stituta. ScUiesslich kann aber der Begriff des Eröflhens, Offaibarens, 
(patenum C. Ab. 50.) von dem die Patana zweifellos auch benannt ist, 
nur durch das Beiwort piistiai näher bestimmt werden. Mit diesem gibt 
Dionys. 2, 49. 9, 60. den Römischen Dius Fidius wieder, indem er ihn 
Jiot nloTwv nennt, und ausserdem findet sich dieses Beiwort nirgends in 
der ßömischen Götterlehre. Wer war aber dieser IHtis Fiditisf Varr. de 
L. L. 5. 10. §. 66. sagt: A guo (nehmlich Dums et Diespiter) dei dicti 
qui inde, et dius et divos (man lese: A quo dei, dictiqu£ inde et dius 
et divos:) unde sub divo, Dius Fidius, Itaque inde (man lese: m 
a^de) eius perforatum tectum, ut ea videatur divum id est codum; quidam 
negant, sub tecto per hunc deierare oportere, AeLius Diu/m Fidium dicebat 
Diovis ßlium (nehmhch indem man Dums in Dius contrahiert imd infidius 
archaistisch d für 1 beibehalten* habe) ut Oraeci Jwgxo^ov Castorem, et 
putabat (vielleicht: ali putabant, da letzteres die HSS. haben) hun>c esse 
Sancum ab Sabine lingu>a et Hercidem a Graeca, — Fest. v. Meditisßdius 
compositum videtur et significare Jörns jUius, id est, HerouLes, quod Jo&em 
Oraece ^la et nos Jovem (lies DiovemJ, ac fidium pro filio, quod saepe 
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andea pro l lüera d utebaTiitwr. Quidam existimant itmurandttm esse per 
dim fidem, quidam per div/mi temporis id est diei fidem. Vgl. auch Charis. 
p* 183. Putsch. Tertull. de idolol. 22. Von diesen verschiedenen Meinungen 
ist die des Aelius nur ein alberner Einfall, so dais man sich wundem 
muss, wie sie der grosse Vossius adoptieren konnte. Diics Fidiics war eine 
besondere Gottheit mit eigenem Tempel (Dionys. 9, 60. Varr. 1. c.) Ditis 
macht im Dativ IHo, im Accus. Dmm, im Vocat Di (Charis. 1. c.) und 
es ist ganz unrömisch, einen Gott als Sohn zu bezeichnen. Auch hat 
das ganze Zusammenbringen dieser Gottheit mit Jupiter wahrscheinlich 
nur in dem ähnlichen Klange von Diovis (Jvog) und Ditcs einerseits und 
der Sitte auch beim Hercules (Zeus Sohne) nur siib divo zu schwören 
(Plutarch. Qu. Rom. 28.) seinen Grund: daher Einige den iHus Fidius zu 
Jupiter selbst. Andere ihn zu seinem Sohne machten. Dius ist aber auch 
nicht = dimiSy wie das kurze i und der Vocativ Di beweisen; in der 
Stelle aus Varro's Cato bei Non. 8, 93. v. Eituis: Itaqwe domi rituis w>- 
stri, qui per deum ßdium iurare vidt, prodire solet in ccympluvium , tmd 
bei Fest. v. Praebia ist ohne Zweifel Dium zu lesen. Vielmehr kommt 
Divs, wie Varro selbst meinte, von dies, Fidius Yon ßdes her, und Ditis 
Fidius ist also der Gott, der Treu und Glauben schützt, indem er Alles ans 
Tages Lacht bringt, allem finstem Betrüge wehrt — eine Zusammenstellung 
von physischem und moralischem Licht (Tag und Wahrhaftigkeit) die dem 
heidnischen Götterbewusstsein ganz entspricht. Ebendeshalb war er eine 
eigentliche Schwurgottheit (jedoch nur der Männer Charis. 1. c), es konnte 
aber auch nur unter einfallendem Tageslicht bei ihm geschworen werden 
und sein Tempel musste eine das Himmelslicht einlassende Oeffiaimg haben. 
Mit Recht sagten aber Einige nach Cato bei Dionys. 2, 49. Fest. v. Prae- 
bia, dass er mit dem Sabinischen Sancus zusammentreffe. Dieses beweist 
der Umbrische Fisus Sancius, von dem zu den Eugubinischen Tafeln 
näher zu handeln sein wird (vgl. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Spr. II. 
195.) Im Wesentlichen dieselbe Gottheit ist n\m aber ohne Zweifel auch 
unsere Patcma' Fidia, sprachlich mehr dem Griechischen Idiom niarig, 
itKnog verwandt, wie denn auch Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. bemerkt: 
Paulo cditer ab eisdem (SahinisJ dicimus Herculem^ Vestam, SaltUem, 
Fortunam, Fortem, Fidem, sachlich im weit genauem Anschluss an die 
Komische Vorstellung des Diics Fidiv^, indem Patana gerade auf das offen 
einfallende und erhellende Tageslicht gehen dürfte. So hiess expatare 
nach Paulus ex Feste: in locum patentem se dare (wahrscheinhch um zu 
schwören) und paticcdndum nach der Lex de magistris aquae Z. 3. der im 
Tempel dazu offen (paticum) gelassene Ort, damit man dort schwören 
könne (Rudorff Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 15. S. 235.) Gleichsam eine 
Vermittelung des Dius Fidius und der Patana Pistia bildet die Diana 
Pistia auf der angeblich in via Salaria gefundenen Inschrift Reines. Gl. 

I. 230. DIANAS PISTIAE | Tl. OLAVDIVS. Tl. | AVG. LIBEBTVS | AMAEINTHVS | D. D. 
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Sie ist zwar Ligorianisch eben so wie die ib. n. 232. mit einer Ceres Pistia, 
aber doch schwerlich erdichtet; ein Falsarius hätte vor dem Bekanntwerden 
unserer Inschrift nach dem Ditis Fidius nur eine Dia oder Diana Fidia 
ersinnen können. 

Z. 15. deivai genetai. Schon von Henzen undMommsen mit der 
Komischen Oeneta Mana, der Göttin der Geburt und der Abwehr des 
Todes von den Neugebomen (nach der ursprünglichen Vorstellung wohl 
eher: Göttinn des Kommens an das Licht, manum) zusammengestellt. Plu- 
tarch. Qu. Rom. 51. Plin. H. N. 19, 4, 14. Der Göttemame Dwus er- 
scheint auch auf der Tab. Velit. 

Welcher Gedanke hegt nun diesen sieben oder eigentlich sechs Göt- 
tern der kerriiu und ihrer Reihenfolge zum Grunde? Er dürfte sich auf 
folgende Weise entwickeln lassen. Das irdische Dasein zerfällt in die 
beiden Hauptrichtungen der Natur und des Geistes (des Menschen), oder 
des Physischen und des Ethischen, denen als Existenzformen Raum (Stoff- 
lichkeit) und Zeit (Bewegung) entsprechen, und auf der Grundlage der 
ersteren erhebt sich die letztere als die höhere. So wie nun die Na- 
turseite des Staats als die äusserUcbe in den Göttern des Vorhofe darge- 
stellt wurde, so dessen ethische oder eigentliche Staats -Richtung in den 
Göttern der Cella als des innem Heiligthums. Auch ist die Zahl des 
Geistes oder des Ethischen die Drei, wie die der Natur oder äussern Welt 
die Vier. So wie also die Götter des Vorhofe in zwei Tetraden zerfallen, 
so die der Cella in zwei Triaden. Auch das Ethische hat nämhch wieder 
zwei Seiten. Es ruht theils in einem kosmischen Substrat der mensch- 
lichen Natur, welches der Mensch nur mikrokosmisch widerbildet, theils 
im Menschen selbst. Jenes gleichsam elementare Substrat ist das Licht in 
seinem Gegensatz von Nacht und Tag, der alle Bewegung, alles Handeln 
und Unterscheiden der Menschen normiert und dem Gegensatze von böse 
(als mferum) imd gut (als manvm) zum Grunde hegt. So stellt uns nun 
die erste Trias (denn eigentlich sind es auch nur drei Götter) den Wechsel 
des Lichts dar, ausgehend von den unterirdischen Göttern (anafriss) den 
Hütern der Finsterniss oder richtiger des verborgenen Lichts (manvm) 
auf der Tiefe (aub)^ aus der das geschöpfliche Licht eben so entspringt, wie 
es in sie ziurückgeht,*) an ihrer Spitze daher den Sabinischen Summmniis 
(eigenthch Suhmamcs Plaut. Bacch. 4, 8. v. 54.), der die nächtigen BUtze 
aus dem Schatze des verborgenen Lichts schleudert (Varr. de L. L. 5, 10. 
§. 74 Dionys. 2, 50. Plin. H. N. 2, 52, 53. 29, 4, 14. Ovid. Fast. 6, 



*) Die Römer nennen daher auch den Gott der Unterwelt IHs (den verborgenen Tag) und 
Pater, Davon Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. wo MüUer den Text nicht richtig so con- 
stituiert hat: Idem hie Vis pater diciiur, infimus qua est comunctua terrae ^ ubi 
omnia ut oriuntur ita aboriuntwr: quare, quod finis ortus Orcus^dicius, Es fehlt die 
etymologische Erklärung von Dis. Man schreibe: ubi omnia dia oriuntur (GH. abori- 
untwrj i. e. aboriufUuo' (die HSS. haben statt i. e, theils ///. theils n). 
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725. Augustin. de civ. D. 4, 23. Arnob. 5, 37. 6, 3. Fest v. Dimn 
fvlgur.) durch die Götter der werdenden Helle des Morgens (maatüss) 
hindurch zu den Göttern des vollen Tages (diüve). Diese finden nun aber, 
wenn wir den werdenden Tag zugleich geschichtKch fassen und (nach 
Varro) der Mitternacht tö ädtjXov, die dunkele Zeit das itis naturale, dem 
Morgen ro i^^(ocx6vy das Zeitalter der Völkerdämmerung und des ins gen- 
tium, dem vollen Tage to I^jtoqlxov^ die Zeit der geschichtlichen Staaten 
mit dem ivs civile gleichsetzen, auch schon ihre subjectiven CoArelate in 
den beiden Polen des ausgebildeten Staats, der Volks- und der obrigkeit- 
lichen Gewalt, Recht (ius civile) und Regienmg (irnperiumj^ so dass Diovis 
zugleich den Uebergang zur folgenden Trias macht. In dieser steht nun 
vor Allem Herkules der schaffenden Thätigkeit vor, durch welche der 
Mensch sittlich mit seiner Kraft erringt, was ihm die sittUch dunkele Na- 
tur objectiv darbietet; Patana Pistia verknüpft dieses Ringen mid Streben 
im Verkehr der Menschen mit einander — der zweiten Stufe des sittlichen 
Erwerbs — durch das Band der Fides zu einer segensreichen Einheit imd 
behütet es vor Abwegen, indem der Mensch in all seinem Handeln durch 
Zurückführung desselben auf die Götter im Eide den finstem Betrug über- 
windet, wie das Licht die Nacht im Morgen; endlich macht Diva Geneta 
in der Erzeugung von Eandern für Staat und Familie auch die Gewinnung 
des Menschen selbst, des irdischen Abbildes des göttlichen ürlichts, zur 
That des Menschen und vollendet damit die Vollziehung seines sittlichen 
Daseins, indem sie dasselbe zugleich durch die Fortdauer des Geschlechts 
in den hellen Tag göttlicher Aetemität erhebt (vgl. 1. Mos. 4, 1.); denn 
davon heisst siedeivü, eigentlich ein perfectisches Verbaladj. , welches das 
Gott oder Licht Gewordene bezeichnet. Man sieht, wie hiernach diese 
drei letzten Götter zugleich den drei ersten genau entsprechen. 

Wir glauben mit dieser Deutung nichts , was nicht in der Sache selbst 
läge, ausgesprochen zu haben. Ist sie aber richtig, so möchte sich kaum 
eine Götterzusammenstellung von eben solcher Sinnigkeit und Tiefe aus 
dem heidnischen Alterthum erhalten haben, wie in diesem Samnitischen 
Monument. Ueberhaupt aber erscheinen solche Götterzusammenstellungen 
als etwas ganz Eigenthümliches.*) Das einzig ganz Verwandte, aber zu- 

*) Die Anrafung einer Anzahl nach Gutdünken zusammengestellter Götter des Landbaus 
zu Anfang von Virgüs Georgica und Varro's Büchern de re rustica (Tgl. auch Varro 
bei Gell. 13, 22.) ist offenbar eben so heterogen als die Auseinanderlegung einer 
Menge von Zuständen oder Thätigkeiten gewisser Seiten des menschlichen Lebens oder 
menschlicher Beschäftigungen in den Romischen Indigitamenten (Serv. ad Georg. 1, 21. 
Ambrosch Religionsbücher der Romer S. 20.) Weit näher stehen die Etruskischen 
Dil Consentes oder Complices (Müller Etr. II. S. 81 flg.) und vielleicht auch die Penates, 
hinsichtlich deren sich noch eine gewisse Analogie mit den Göttern der Cella heraus- 
stellen konnte. Doch ist mir nicht bekannt, dass die Consentes, die im überwiegen- 
den Zusammenhang mit der Blitzeslehre vorkommen, zugleich avwaot gewesen seien. 
Ton den dii novem in Sabinia apud TreÜam constUuU (Arnob. 3, 38.) wissen wir 
leider eben nur dieses. 
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gleich überraschend Aehnliche, was mir bekannt ist, berichten Varro und 

Dionysius ans Roms Anfängen. Jener sagt in der schon mehrfach ange^ 

zogenen Stelle de L. L. 5, 10. §. 74., die wir nun gleich nach imserer 

Verbesserung (zu Z. 2. 12.) geben : Et arae Satdnnm linguam olent^ qime 

Tati regis voto sunt Romae dedicafae; nam ut Annales dicunt^ v(nrlt Opi, 

Floraey Vesci Saticmoque ; Soliy Tjanae, Diovi Volcano et Bummano; itemqne 

Larundae^ Terrrdno, QuirvnOy Vortfimno, LarÜntSy Dianae Lueinaeqiie. 

Dionys. 2, 50. erzählt, Romulus und Tatius hätten Heiligthümer errichtet 

und Altäre geweiht den Göttern, denen sie sie in der Schlacht gelobt 

hatten, Romulus dem Jupiter Stator an dem zum Palatium führenden 

Mugonischen Thöre, Tanog dty ^A/w rf xctl (JeKrjvtj yai Kqovm xa? Wa* 

n^OQ dt novTOig 'JEarla xctl "HipaiaTO) vctt lAQrt^udi xa? ^EwaVi(o xa? uWotg 

^mg y wv j^aXenov e^mieTv 'JEXXccäi yXayrrri tu ovoinonrct* Wäre auch in der 

Stelle des Varro unsere Emendation Vesci mit Umstellung von Diovi 

weniger sicher, als sie uns scheint, so möchte man dann doch statt t^edio 

Jovi Vediovi lesen*) und dieses etwa aus dem Zusammenhange der Unter-r 

weltsgötter mit dem Ackerbau (Müller Etr. II. S. 98.) zu erklären suchen — 

was aber sehr Vieles gegen sich hat. Auch dann aber tritt sofort d i e Aehn? 

lichkeit mit unserer Inschrift hervor, dass auch in der Götterordnung des 

Tatius zwei Tetraden von Göttern imterschieden werden, worauf ich das 

Satumoque und et Summano beziehe (Anders Müller Etr. II. S. 64.). Die 

Uebereinstimmung wird aber eine noch grössere, wenn wir beachten, dass 

auf diese acht, wie auf unserer Inschrift, noch sieben folgen, von denen die 

letzten beiden Diana Lueinaqne wieder eben so , wie unser doppelter Diovis 

eigentlich nur Eine Gottheit sind. (Varr. 1. c. §. 68.) Offenbar haben auch 

diese letzten sieben, so schwer auch die Deutimg der Einzelnen sein mag, 

eine Beziehung auf den Menschen und den Staat, wie die ersten acht 

auf die Natur; denn Ops, die fruchtbare Erde, Flora, die Kraft, welche 

sie blühen macht, Vescisi, der Gott der Triften, Satumus, der Gott des 

Ackerbaus, sind die Erdgötter, welche Stoffliches geben; Sol und Luna, 

Diovis Volcanus und Summanus, welclie letztern sich zu den erstem, wie 

das zweite Paar der ersten Tetras zu dem ersten verhalten, die Licht- 

und Himmelsgötter, welche die physische Bewegung regieren; Larimda, 

wohl die Mutter der menschlichen Seelen, Terminus, der Gott des im 

Staat abgetheilten Landes (unserer entrii verwandt), Quirinus, der Gott 

der Staatsgewähr durch die Lanze, Vortumnus, der, ähnlich dem Hereklus, 

dem Wechsel der ökonomischen Beschäftigungen und des Umsatzes vorr 

stand, die Laren, die Beschützer der einzelnen Hausstände, Dianq, und 

Lucina in Beziehung auf die Erzeugung und Geburt, dienen sämmtlich 

der poh'tischen Richtung des menschlichen Daseins. Da nun die Annale^ 



*3 Man v<*rglmchfl eine ähnliche Corrnptel bei Liv. 31, 21. aedemqxie Deo Jopi, wo ]\fer= 
kel «(} Ovid. Fast. p. CCXXiy. aedemqne Vediovi Iiergestellt ha$. 
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die letzten sieben Götter von den ersten acht auch wieder schärfer schie- 
den (durch it€mque)j so dürfen wir nicht zweifehl, dass auch Tatius ein 
Sabinischfes Heihgthum mit Göttern des hortus und der cella gelobt und 
gestiftet hatte und dass dieses Göttersystem überhaupt etwas eigenthümlich 
Sabinisches oder Samnitisches war, vermuthlich von ähnlicher Bedeutung, 
wie die Götterti^ias des Etruskischen CapitoKum; denn während Romulus 
für das Bestehenbleiben seiner Colonie dem Jupiter Stator einen Tempel 
gelobte, so bezweckte T. Tatius die Gründung einer neuen Colonie, die nach 
Samnitischem Rechte der Städtegründung ohne dieses Göttersystem eben so 
wenig gegolten haben wird, wie nach Etruskischem ohne das Heüigthum des 
Jupiter, der Juno und Minerva. Auch stiftete er ja sein Heihgthum auf dem 
von ihm eingenommenen Tarpejischen Berge und die Sabinischen Götter wur- 
den nachmals exauguriert, als Tarquinius das von ihm — bedeutsam genug 
in einem Kriege wider die Sabiner — gelobte Capitolium auf Geheiss der 
Seher hier anlegte (Dionys. 3, 69. Liv. 1, 55.), wobei blos Terminus, 
einer des Sabinischen Göttersystems (die von Andern noch genannten Ju- 
ventas und Mars, vgl. die Ausleger zu Liv. 1. c, beruhen wahrscheinlich 
auf irrigen Nachrichten oder gehörten doch nicht zu diesem System) nicht 
weichen wollte. Es war der Sieg der Etruskischen Religion über die Sa- 
binische. Das poKtisch sich glei6hbleibende Rom (weshalb der König die 
Zahl und Namen der alten Tribus nicht ändern durfte) wurde religiös aus 
einer Sabinischen eine Etruskische Stadt: wie denn auch Ovid. Fast. 2, 667. 
hiervon sagt : Quid nova cum fiererd Capitolia ? also auch das ältere Heilig- 
thum gleichsam als ein Capitolium ansieht, wie es nur die Sabiner vielleicht 
nicht nannten. — Dionysius ist in seiner Nachricht von der Stiftung des 
T. Tatius offenbar einer anderen und weniger zuverlässigen Quelle gefolgt, 
als Varro; die Eintheilung der ersten acht Götter in zwei Tetraden und 
deren schärfere Unterscheidung von den übrigen hatte aber auch diese be- 
wahrt üebrigens tritt in den Göttern des Tatius offenbar auch schon 
fremder Einfluss hervor, wie denn z. B. Vortumnus entschieden Etruskisch 
zu sein scheint, und es mochte bei den Völkern Sabinischen Stammes 
selbst, wenn nur die Zahl und die Eintheilung bewahrt blieb, mancherlei 
Variationen hinsichtlich der in sie einzurechnenden Götter geben. 

Samnium selbst betreffend dürfte eine Anwendung von dem Götter- 
system und dessen Altären, welches uns unsere Tafel kennen gelehrt hat, 
auch in der von Liv. 10, 38. aus dem J. d. St. 459. berichteten Geschichte 
zu suchen sein. Samnium machte damals seine letzte äusserste Anstren- 
gung in dem riesenhaften bisher stets unglücklichen Kampfe mit Rom. 
Auch die Götter sollten zu Hülfe genommen werden imd man suchte ein 
altes Verfluchungsceremonial hervor, mittels dessen man die Elite der 
ganzen bei Todesstrafe („ caput Jovi sacratum esset ^) in ein Lager bei 
Aquilonia entbotenen waffenfähigen Mannschaft des Landes zu einer un- 
widerstehlichen Kriegsschaar zu machen hoffite. Dort wurde zu diesem 
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Zweck in der Mitte des Lagers eine Art Feldtempel etwa 200 Schritt ins 
Grevierte mit Schanzschildern und Hürdengeflechten eingehägt und mit 
leinenen Tüchern bedeckt Nachdem ein Opfer vollbracht war, liess der 
Lnperator zuerst die Edelsten vorfordern. Singtdi inbroducehantur. Erat 
qwu/m» cUvus adparaMts sacri, qui perfundere rdtgione animum posaet, tum 
in loco circa mrnii contecto arae in medio, tnctiTnaeque circa caesae et circum- 
stantes centuriones atrictis gladiis. Admovebatur altaribiis miles . . . adige- 
hatfurque iureiurando, quae visa avditaqiie in eo loco essent, non enuntia- 
turtum, u. s. w. Bei genauer Lesung dieser Schilderung erkennt man 
leicht, dass der locm circa omnis contectus, den die in die auch schon ab- 
gehägte und bedeckte LocaUtät Eingetretenen neben anderem apparatus 
sacri erblickten und in der sich die Altäre befanden, zu denen sie darauf 
hingeführt wurden, von jener grösseren Localität noch verschieden, also ein 
inneres Heiligthum war, welches eigentlich nur die Priester betreten durf- 
ten, weshalb die jetzt eingetretenen Soldaten schwören mu^sten, dass sie 
das an diesem Ort Gesehene und Gehörte nicht aussagen wollten. Hier- 
nach dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass in jenem Lager der hortus und die 
celia des Samnitischen Göttersystems in militärischer Weise hergestellt war, 
indem man in der ausserordenthchsten Lage des Staats , wo auch die stärksten 
Mittel der Religion in Anwendung gebracht werden sollten, nicht wohl bei 
andern als diesen ursprünglichen Nationalgöttem Hülfe suchen konnte. 

Z. 16. aasai = arae, wofür auch Varro bei Macrob. Sat. 3, 2. und 
Gell. 4, 3. noch die ältere Form asae anführen. Eben so auf den Tab. 
Eugub. Der Dativ hat locative Bedeutung „auf dem Altar" wie C. Ab. 
15. pai. Die aasü mit Mommsen für den Genius des Altars zu nehmen 
und ihn den vorangehenden Göttern anzureihen ist ganz unzulässig. — 
purasiai, nicht mit Mommsen imd Henzen purae zu übersetzen, welches 
nicht als sacraler Begriff von Altären vorkommt, sondern von vpvq, TJmbr. 
pir, abzuleiten, wovon freilich auch' das Adj. purus herkoixunt Also ist 
aasüpurasiü ein Brandopferaltar. Die Lat. Sacralsprache kannte ein 
solches Adjectiv nicht, sondern setzte dafür etwa zwei Substantive. Vgl. 
Veranius bei Macrob. 1. c. Exta porriciunto, diis doTUo in altaria aramve 
focumve, eove quo exta dari debehunt (vgl, Serv. ad Aen. 3, 134.) und 
Virgils bekanntes Tango aras medios ignes ac numinxi testor. Das Wort 
pyra für den Brand bei Verbrennung der Leichen (Serv. ad Aen. 3, 22. 
11, 185.) hat aber die Lat. Sprache wohl erst später von den Griechen 
entlehnt. Möglich ist es übrigens auch, dass die Osker arü purasiü im 
Gegensatz zu andern Altären setzten, so wie es im Israelitischen Gottes- 
dienst neben dem Brandopfer- mit dem ewigen Feuer für die oXoiMVfMaa 
einen Käucheraltar gab , auf dem man keine Opferthiere verbrannte. Winer 
bibl. Realwörterb. u. d. W. Brandopferaltar und Räucheraltar Bd. 1. S. 
228. Bd. 2. S. 359. Von der ähnlichen asa deveia auf T. Eug. VIa.-9. 
mufis dort gehandelt werden. 

2* 
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Z. 17. saahtüm schon von den bisherigen Erklärem B]3=^s(mctum 
erkannt. Der Stamm ist äy-ioQj hägen, absondern, mit Uebergang des 
Spiritus in s, von welchem Begriff dann auch gar wohl Sabinisch saneus, 
der Himmel, als das abgesonderte Heiligthum der Götter genannt sein 
könnte (vgl. das Glossar), nasaliert Umbr. San9i = Sa9i und Lat. sancire; 
das h wie in ehtrad u. s. w. vgL zu T. VeUt 3. -r- tefürüm. Mommsen, 
welcher annimmt, dass auch in Z. 17. und 18. noch die Götterreihe fort- 
gesetzt und hier nur alles andere Heilige und Göttliche, was k:einen be- 
stimmten Namen habe, genannt werde ([Quidguid est] sanctum divinum 
in (dtero utroqtie praedio) will dieses Wort auf einen Stamm teb, tif 
zurückführen, der den Begriff des Hohen enthalten habe. Richtiger geht 
Henzen von den in den Tab. Eugub. vorkommenden tuva tefra, triia 
tefra, welche dort allem Anschein nach c?t«)^ tria sacri^icia bedeuten, aus. 
Den allein sichern Anlehnungspunkt bietet aber das Griechische xecp^Uy 
=i favilla^ die noch warme Asche, dar, ohne Zweifel verwandt mit tepere, 
und dem von spätem Schriftstellern aus der alten Sprache wieder aufge- 
nommenen Adj^ teporus, a, um, das mild Warme^ was nach dem Ver- 
brennungsprocess übrig bleibt. Dieses auf das Opferwesen übertragen, 
ergibt den Begriff des Brandopfers, zu dessen Gültigkeit es gehörte, dass 
es ganz und gar zur Asche verbrannte. Vgl. Levit. 6, 10. Wina: bibl. 
Eealwörterb. u. d. W. Brandopfer. Auch wird diese Ableitung und Be- 
deutung des Worts bestätigt durch den Zusatz saahtüm; denn auch die 
Griechen gebrauchen ayl^uv , u^vI^hv insbesondere von dem adolere der 
Opfer. Dionys. 7, 72. Perizon. ad Aelian. 3, 1. p. 168. Die Lat. Sacral- 
sprache hat kein besonderes Wort für Brandopfer. Das ähnliche hustum 
bezieht sich Äur auf den verbrannten Todten, incensum (z. B. in einer 
Inschrift bei Marin. F. Arv. p. 639. inceoiso imposito) auf den Opferweih- 
rauch. Wir haben daher cremandum übersetzt 

alttrei pütereipid akenei. Diese Worte dürften die schwierig- 
sten der ganzen Inschrift sein. Mommsen: in altero utroque praedio; jeden- 
falls verfehlt. Er geht von der Ansicht aus, dass die ganze Inschrift von 
Privatopfem zweier Ackemachbam handele, wogegen Alles spricht. Wenn 
aber acmuiß worauf er sich wegen der Ableitung beruft, im Lat ein Acker- 
mas s ist (ohne Zweifel eben so wie actus von agere ioves), so lässt sich 
nicht absehen , wie unser Wort den Acker selbst bedeuten könne. Henzen 
erklärt cdtero utrogue anno und meint, mit dem sanctum teforum werde 
eine heilige Handlung an den Jahresfesten bezeichnet, die nur alle zwei 
Jahr vorzunehmen sein solle. Er führt an, dass die in den T. Eug. vor- 
kommenden Ausdrücke aknu, peraknem sevaknem von Lanzi mit 
annus, perennis, huius anni erklärt worden seien und beruft sich zur Be- 
stätigung auf eine spätere Lat. Inschrift, in der annos agnos geschrieben 
sei. Aber jene Deutung der T. Eugub. ist offenbar unstatthaft und es 
dürfte sich keine Religionshandlung nachweisen lassen, die nm* alle zwei 
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Jahr ^wiedergekehrt wäre. Auch werden wir zu Nro. XII, einen andern 
Osk. Stamm für den Begriff Jahr kennen lernen. — Gehen wir von dem 
Sichern aus, so kann alttrei pütereipid nicht so viel wie aliero quoque 
sondern nur alteri utriqaej d. h. sioe cdteri sive nirigue heissen. Demnach 
inuss auch akenei einen Begriff ausdrücken, der nur in einer bestimmten 
auch wieder vereint zu denkenden Zweiheit vorhanden ist, was vom Jahre 
nicht gesagt werden kann. Dass endlich diese Worte mehr an saahtüm 
tefurum als an das Verbum sich anschliessen , folgt daraus, dass sie 
auch auf der Bückseite Z. 45 — 47. hinter jenem Substantiv stehen, ohne 
dass dasselbe Verbum folgt. Nehmen wir nun an, dass akenum mit dem 
Lat. ag(mia und dem zweiten Theil von amb-egna, dem Maruc. aginea, 
dem Umbr. acnom (T. Eug. V, 8. poati acnu) wesentlich dasselbe Wort 
sei, und daher nach der zur Lex Maruc. zu rechtfertigenden Ableitung 
von agere, Osk. akum, ein zum Altar Getriebenes, ein Opferthier heisse, 
so ergibt sich das richtige Verständniss leicht. Die Opferthiere (hostiae) 
werden nehmlich überall namentlich auch von den Römern in Tnaiores und 
lactentes, alte und junge, eingetheilt, öfter aber auch den ersteren als dem 
Gross vieh, insbesondere den Ochsen, das Kleinvieh entgegengesetzt. Cic. 
de leg. 2, 12. Liv. 22, 1. Plin. 33, 3, 12. Auch gehört hieher das SC. 
de hastis Martiis -Gell. 4, 6. wo man lesen muss: hostiis maioribus Jovi 
et Marti procuraret et caetens Düs, quibtcs videretur, lactentibus (statt des 
plantantSms der Handschr. und des placandia der Ausgaben). S. auch 
Schwarz ad Plin. Paneg. 52. Der letztere Unterschied tritt besonders bei 
den Brandopfem, die überhaupt die gewöhnlichste Art von Opfern und 
bei denen die Art des darzubringenden Thiers nicht schlechthin bestimmt 
sondern übervs'iegend von der WiUkühr des Opfernden abhängig war, 
hervor. Es konnte also ein Gross- und ein Kleinopfer dargebracht werden, 
aber auch beides zugleich. So hatte Augustus für sich im Tempel zu 
Jerusalem ein tägliches Brandopfer, bestehend in einem Stier und zwei 
Schafen gestiftet. Phil. Opp. 11. 592. Josq)h. 2, 17, 2. c. Apion. 2, 16. 
Winer a. a. O. Ein solches aus Gross- und Kleinvieh bestehendes Opfer, 
wobei die Schafe rechts und links vom Ochsen standen, nannten die Römer 
amhegna. Varr. de L. L. 7, 3. §. 31. amh(i)egna bos apud av>gures, qiuzm 
circwm, cdiae hostiae constituuntur. Etwas anders Paul. v. Ambegni bos et 
vervex appellabantur, quum ad eorum utraque latera agni in sacrificium 
dticebantur, wo die Ableitung des Worts von agnits, die ich für unrichtig 
halte, eingespielt zu haben scheint. Vgl. auch Bäbius Macer bei Fulgent. 
de prisc. serm. 6. So ist also auf unserer Tafel ein s. tefürüm, eine hei- 
lige Verbrennung blos für Gross vieh, blos für Kleinvieh (alttrei) oder 
für eine solche amhegna (pütereipid akenei) gemeint, je nachdem die 
Brandopfer gestiftet waren. 

Z. 19. sakahiter. Die Form ist 3. Pers. sg. praes. pass. nach der 
3. Conjug. und zwar des Conjunctivs, welcher unzweifelhaft auch Z. 48. 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, Styiog, ayvog , ayvl^oij atjxog (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusanmien und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facerej zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie iurgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts - 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
äusserliche facere (sdcrificare) gebrauchen : ein Beweis , dass ihnen als 
Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, diQ religiöse Verrichtung nur ein kunstgerecht vorzimehmendes 
Werk war. 

Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehxmgs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein IQeinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florarüs deabus^ was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig feriis, so dass die Zeit oder 
das Fest der Ploralia zu verstehen ist. Einen mensis Flttsaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d, IV, Kai. Mai. fielen. PHn. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Itaüänischen fiore das 1 auch in i überging, az nicht = ante, 
wie Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es steht 
im Gegensatz zu dem in horto. S. die Grammatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort regiert nun wieder 
die vier folgenden Dative. Im Lat. sagte man auch saerare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest, 
v. Immolare, Virgil. Aen. 12, 213. Amob. 7, 21. 

Z, 22, pernai. Mommsen = PaK, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut- 
wechsel von V und p (wie pascor « vescor, opüio und ovis) und verstehen 
daher unter dieser GtJttin eine vema, Frühlingsgöttin. Anderwärts schrieb 



— 23 ^ 

man das Wort auch verna(d) Nro. XTTT. und die Sabiner sollen nach 
Fest. V. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sinn der Äprilü, der das Jahr eröflBaenden, 
vomanstehenden (pern- im Umbr. = vom) dem ji>rintemps (primum tempusj 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinem s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 
Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatibor eximios jpraestanti corpore tauros, 
Qui tibi nunc viridis depascunt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Qtmtuor Jds aras cdta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum lugidis demitte cruorem. 
Auch hier ist von einem ländlichen imd dem Ursprünge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempehi dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljälirlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten Vor- 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar imd kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 
Weiden, die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
dem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
In Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cwm ariortbus a^ vitihus hene prosperegue florescerent , wie Lactant. div. Inst. 
1 , 20. sagt , oder nach Amob. 3 , 23. hcTie curat ut arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 
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liild Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses. göwohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so ^enkeuj 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 

Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
iungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask« eestint Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Acc. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Lnper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die üebersetzimg sisturvto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griechi YoTii^L rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istate oder durch Schärfung des Spii'itus zu s das Lat* 
si'Sto, Volski si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstähmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tuskcr, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier === sie exterminato: quisquiä est civi- 
tatis TarsiTiatis, tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusci nominis, exito 
ex hoc pqpulo separatim ah eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= exito steht, auch in imserer Inschrift eestint = existunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben^) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Ucbrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestuin lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort Wohl von '^«-w mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
EU geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dätiDUs cömmodi: für den Vorhof, auffassen. Erstercs besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. 

Z. 28 — 43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit allei- 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist. Der 
Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholimg sich 
auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofe und nachher der Cella zwar un Uebrigen in derselben Ordnung 
liach . einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein -mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engem Verein mit 
einander, der auch hinsichtHch der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte» üebrigöis sind alle diese Dative der Göttemamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44 — 48. folgt mm hinsichtlich des Oertlichen noch eine ahnhche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20 — 25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hurz. dekmanniüis. stait ab. 
Monamsen übersetzt diese: Süvarms in decimanis stet. Henzen: Hortiis 
(im Sinne von Vorhof) in decimania stet Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk, Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Monmisens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei imd hurtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend , in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärimg stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtUche Beziehimg: auch weiss man nicht, wanun blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimam 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deci- 
mani als auf cardines stehen muss. 

Ist hürtüs = ;fo^To?j so gewiss auch hürz = ;f(»()/ff^ getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präposition gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende ; denn eine Verwandlung der Adjec- 
tivbildimg änus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt», in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung annius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Granam. Die Griechen bil- 
deten von 061^(0 y deixvvfiCj zeigen, darstellen, die ungewöhnliche Adjectiv- 
form daiviriXog, wovon dei^tiXov, die Bildsäule. Es Uesse sich aber, wie 
von ^w^ %i'*^> ^X(*^^^> ^^^ doxioi j doxcfiogj doxvfiaCta, so auch von dei- 
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%vvfjLVy deTyfAUj dai/yfia^ia^ Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniiim, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für Signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefüriim auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vom und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den ' 
Tempeln die Götterbilder hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et semper inferiores sint collocaiae, quam simulacra, quae fuerint 
in aede, uti suspicieates divinitatem qui supplicant et sacrificant, disparibus 
altitüjdinihus ad sui cuiusque Dei decorem compoTianticr. Vgl. c. 5. Arnob. 

7 , 27 ut ante ipsa numinum signa thura iniidantur cdtaribus. Pru- 

dent. n€Ql (TT6(jpav, 10, 151. Jam si sub aris ad sigiUorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15. Quod est honoris gemis, lignorum struidbus incensis 
coelum fumo suhtexere et efßgies numinum nigrore ohfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei , der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den übrigen Theil des Altars) von den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung 
zur Beantwortung übrig. 

Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen sollte. Das letztere ist durchaus wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stanam verwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftimg des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge , Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede 
hiessen , d. h. der verschiedenen unter ihm selbst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tüll. S. 692.) mid der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 
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Der Entdecker unserer Inschnfit; bemerkt nach Mommsen S. 130. über 
die Localität des Fundorts Fönte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern ^ die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wem'ge Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus 'imsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefimdenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel Vm. S. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere MigUen südlicher vermuthet hat 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 

nv. vesullia Novius VesuLUa- 

is. tr. m. t. U8 Trehii filvas meddix tiäicus 

ekik sakara hoo sacd- 

klüm büva lum Born- 

ianüd ani 

aikdafed aedificavit 

Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig, büvaianüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Bovümo; denn theüs würde ersteres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianmn aus, wo Vesulliaus Medix tuticus war, 
so dass diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eine solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters geftmden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianiun aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene imd von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnitium, quos 
SabeUos et Oraed Satmüas dixere, coloma Bovianum vetus, et aUerum 
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cognomine UndecimaTtorum, Es gab also zwei Städte dieses Namens in 
Sanmium, von denen die zweite, wie Mommsen gezeigt hat, jenen 
Beinamen seit Vespasian von der dorthin als Colonie ausgeführten legw 
XL Claudia erhielt und nach dort gefundenen Inschriften das heutige 
Bojam) ist, welches etwa 3 geogr. Meilen südlich von Pietrabbondante 
liegt. Nur das erstere Bovianum kann also das unsrige »ein. Den Aus- 
legern des Livius ist es sonderbar vorgekommen, dass Bovianum nach ihm 

9, 28. 31. 44. 10, 12. in der kurzen Zeit von a. u. 444 bis 454 dreimal 
von den Römern belagert und erobert worden sein soll. Es ist aber niu: 
das erste imd das letzte Mal von derselben Stadt ^ wahrscheinlich Bovianum 
Vetus, in der mittleren Stelle aber 9, 44. von dem südlichen Bovianima 
die Rede. Das erstere nennt Livius 9, 31. cajnct Pentrorum Samnitium, 
longe ditissimum atgue opvlentissinmm armis virisque, und es wurde nach 

10, 12. mit Aufidena zusammen erobert, einer Stadt der Caracenischen 
Samniter, welche von dem andern Bovianum viel weiter abliegt Schon im 
Jahre 460 besiegte Fabius die Pentrer abermals (Dionys. Exe. hb. XI. p. 
2334.) worauf sie im zweiten Punischen Kriege, 'die einzigen unter den 
Samnitem , den Römern treu blieben (Liv. 22 , 61. vgl. Sil. Ital. 8 , 566.). Das 
südhche, Cominium und Aquilonia näher gelegene Bovianum wurde etwas 
später abermals belagert und genommen. Liv. 9, 40 — 42. Aus welchem 
Gnmde Mommsen das eine und zwar das ältere Bovianum den Caracenem 
zutheilt, ist mir nicht bekannt. ' Wenn mm die von Bovianum aus er- 
baute Capelle von dem Ort, wo sich die Reste der alten Samniterstadt be- 
finden, wenige Mighen entfernt lag, und unsere Sacralordnung wieder 
nur eine halbe Miglie weit von jener Stadt gefunden ist, so dürfen wir 
wohl nicht zweifeln, dass sie dem Bundesstaate, dem Bovianum vorstand 
und der doch eine gewisse Gebietsausdehnung haben musste, imd in ihm 
dem Bundestempel angehörte. 

Mommsen hat schon den Ursprung des Namens Bovianum mit der 
Sage bei Strab. 5, 4. §. 12. in Verbindung gebracht, wonach als ver sa- 
crum ausgezogene Sabiner nach einem Orakelspruch einem Stiör (richtiger 
wohl einer Kuh, wie bei dem auf ähnHche Weise gegründeten Thurium 
Plutarch. SuU. 17. imd wie auch die Namensbildung büvaian- ergibt, 
s. die Gramm.) nach Sanmium gefolgt sein imd, wo dieser sich lagerte, sich 
niedergelassen, die Opiker vertrieben und den Stier dem Mars geopfert 
haben sollen.*) Vielleicht war diess nun die Stätte, wo das Bundesheilig- 



•) Den acht Sabinischen Charakter dieser Sage bestätigt^ die von Liv. 1, 45. Plutarch. 
Qu. Rom. 4. Valer. Max. 7, 3. §. 1. erzählte Geschichte. Als Servius Tullius die La- 
tinei zur GrüDdu^g des BundesheUigthums der Diana auf dem Aventinus bewogen 
hatte — welches nach Verdrängung des Sabihischen Göttersystems vom Tarpejischen 
Berge gewisser Massen nach aussen hin an die Stelle dieses innem Bundestempels 
trat — suchte ein Sabiner die Herrschaft seinem Volke wieder zuzuwenden, an welche 
die so oft besiegten Latiner nicht mehr dachten. Eine ausserordentlich grosse Kuh 
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thum errichtet wurde, gleichwie bei den Römern die Gründung des Capi- 
tolimn dem alten Rom gegenüber sich an die Sage von dem dort gefun- 
denen Caput Toll anknüpfte ; die Stadt mit den cyclopischen Mauern mochte 
aber von Ausonern oder Pelasgem erbaut sein und nach ihrer Einnahme 
durch die Samniter den Namen Bovajanum erhalten, der später allein 
übrig blieb. Zur Bestätigung dient, dass Strabo unmittelbar vorher Bo- 
vianum an der Spitze der einst mächtig gewesenen Samnitischen Städte 
nennt Auch scheint die doppelte Verlängerung des Namens, da die Stadt 
zunächst büvaiü hätte heissen müssen, auf ihre Eigenschaft als Hauptstadt 
des unter ihr vereinigten (nomenj büvaianiim hinzudeuten, wie wir in 
Nro. LXX. ein ähnliches lüvkanüm als Vereinigung der Lucaner kennen 
lernen werden. 

Die Vermuthung Henzens, dass die dem Fundort der Tafel benach- 
barten Mauern zu dem Tempel, den sie betrifft, gehört haben, ist auch 
als begründet anzusehen. Die Lage dieses Tempels ausserhalb der Stadt 
stimmt ganz mit der des Sabinischen Bundesheiligthums des Titus Tatius 
auf dem Tarpejischen Berge ausserhalb der urhs quadrata des Romulus 
und der Sabinischen Ansiedelung selbst auf dem CoUinischen Hügel über- 
ein. Da nun auch dii novem in Sabinis apud Trebiam constituti (oben 
S. 16. Anm.) erwähnt werden, so dürfen wir als gewiss annehmen, dass 
es Sabinischer Grundsatz war, solche Bundestempel ausserhalb der Haupt- 
stadt anzulegen. Doch kann man damit auch das Heiligthum der Diana 
auf dem Aventinus für den Latinischen Bund unter Rom vergleichen, 
welcher Bund aber auch Sabiner mit umfasste. Die Tafel ist aber nicht 
eine lex dedicatioms, wie die Velitemische und die aus Furfo: es müssten 
dann vor Allem die Namen derer, welche den Tempel unter diesen Be- 
dingungen geweiht hatten, angegeben sein. Der Eingang statüs püs 
set ohne weitere Angabe eines Namens, selbst nicht einmal des Tempels, 
zeigt vielmehr an, dass sie nur den Zweck hatte, das Gedächtniss der in 
diesem Tempel darzubringenden Opfer und errichteten , im FaUe einer Zer- 
störung zu erneuernden Altäre auf Grund der lex dedicationis an Ort xmd 
Stelle selbst für alle Zukunft aufzubewahren. Wahrscheinlich wurde sie 
ebendeshalb und zugleich um sie ungeweihten Blicken zu entziehen, in den 
Grundmauern befestigt (denn dafür sind die tief unter der Erde gefundenen 
Mauern doch am füglichsten zu halten, wenn auch die Möghchkeit einer 
späteren Erhöhung des Terrains nicht bestritten werden soll) und dort an 
einem sicheren Ort zwischen zwei Mauern eingeklenamt. Zerstörte nun 
Feuer oder ein Erdbebei^ den Tempel, so konnte den Göttern durch Wie- 



war ihm geboren. Die Seher weissagten, dass demjenigen Volke die Herrschaft zn»* 
fallen würde, aus welchem Jemand sie der Diana opferte. Der Sabiner führte sie 
zum Opfer ; durch eine List aber kam ihm der Römische Priester des Tempels im Opfer 
selbst zQYor. Das Opfer einer Kuh muss also von den Sabinem als Staaten gründend 
angesehen worden sein. 
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derherstellung nach der ursprüngKchen Stiftung genügt werden. Denn 
eine solche forderte das Sacrabecht. Als das abgebrannte Capitol unter 
Vespasian wieder aufgebaut werden sollte, erinnerten die befragten Haru- 
spices (Tacit. H. 4, 53.): ut reUquiae prioria deluhri in paludes avekerentur, 
templum iisdem vestigiis süteretur. ozolle deos mutari veterem formam, (Vgl. 
Dionys. 4,40. 61.) Um wie viel mehr musste dieses bei einem sehr compli- 
cierten Cult hinsichtlich der jedem Gott gebührenden Opfer und Altäre selbst 
gelten, die aber im Fall einer Zerstörung des Tempels nicht, wie dessen 
Gestalt überhaupt, in den Fundamenten eine sichere Spur zurückUessen. 

Es bleibt mm noch die Frage nach der Zeit des Ursprungs unserer 
Inschrift und folglich auch des fraglichen Tempelbaus. Ich glaube beiden 
ein hohes Alterthum zusprechen zu müssen. Die Gründung eines Capitols 
fällt naturgemäss, wenn auch nicht nothwendig in die Zeit des Ursprungs 
— was Roms Beispiel widerlegt — doch in die frühere Zeit eines Staats: 
wir dürfen annehmen, dass die Sabiner, welche Bovianum zum Mittelpunct 
ihrer Colonie machten , wenigstens sobald als sie zu einiger Macht gelangt 
waren, gethan haben, was T. Tatius bald nach Gründung seiner Ansiedelung 
für nothwendig hielt. Es fehlt uns nun freilich an aller Zeitbestimmimg für 
den Auszug des heiligen Frühlings, dem Bovianum seinen Ursprung ver- 
dankt. Da aber die Samniter schon im Anfange des fünften Jahrhunderts 
Roms die Etrusker in Campanien ihre Macht fühlen Hessen, woran sich ihr 
erstes ZusanmientrefFen und ihr fast achtjähriger Krieg mit den Römern an* 
knüpfte, so werden wir wohl wenigstens um hundert Jahr bis zu ihrem 
Eintritt in Samnium zurückrechnen müssen. Nicht später daher als im 
vierten Jahrhxmdert Roms kann füglich die Gründung des Staatstempels 
von Bovianum angenommen werden. Im Bimdesgenossenkrieg wurde zwar 
Bovianum wieder Bundeshauptstadt der rebellirenden Samniter und als 
solche von den Römern erobert und wieder verloren (Appian. 1, 51. 
Freinshem. Suppl. Liv. 76 , 6.) und man könnte an ein damaliges Wieder- 
hervorsuchen alterthümlicher Gebräuche denken, um den Gemeingeist zu 
beleben. Aber zu solchen Bauten wird man doch weder Zeit noch 
Neigung gehabt haben und um die Gemüther durch die 'Religion zu ent- 
zünden , bot ja die ältere Geschichte des Volks das äusserlich viel leichtere 
und doch wirksamere Mittel dar, welches wir oben aus Liv. 10, 38. 
kennen gelernt haben. Henzen will aus sprachKchen Gründen auf eine 
verhältniäsmässig spätere Zeit der Abfisissung unserer Inschrift schliessen. 
Diese Gründe beruhen aber sämmtlich auf Irrthum, z. B. der vermeintliche 
Conjunctiv eestint, der auf Rom. Einfiuss hindeuten soll, die Zusammen- 
ziehung von hürz aus hürtüs u. s. w. Umgekehrt verrathen ein hohes 
Alterthum 1. die ganze Form der Inschrift namentlich der schon hervor- 
gehobene Parallelismus zwischen dem Inhalt und dem dafür angewandten 
Material. 2. Die Einfachheit, Natürlichkeit und Kürze z. B. in der Ueber- 
schrift Status pus set ohne alle Angabe der Zeit, der Urheber, des 
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Namens des- Tempels, was an die Abfiassungsart der 12 Tafeln erinnert, 
und in den mehrfachen Asyndeta. 3. In der Sprache die Anwendung 
des z in vezkei, hürz und besonders in az, wo wir später nur noch r 
finden (vgl. die Grammatik), vielleicht auch das ursprünglichere in (Prä- 
pos.) statt der späteren zur Unterscheidung von in = inim aufgekommenen 
Schreibart en, und püs, wenn dieses wirklich = pis sein sollte. Wir 
bemerken noch , dass die Floralien , welche als ein bestehendes Jahresfest in 
der Inschrift vorausgesetzt werden, in Bom zwar erst a. u. 516. eingeführt 
wurden (Plin. H. N. 18 , 29.). Da aber der Floradienst erst von den Sabinem 
zu den Römern kam, so kann daraus nicht gegen ein früheres Bestehen 
dieses Festes bei den Samnitem argumentiert werden. Die gleichzeitig an 
demselben Ort gefundenen Kaisermünzen, welche bis auf Nero herab- 
reichen, beweisen, wie schon Henzen bemerkt, höchstens, dass das Heilig- 
thum , dem die Inschrift angehörte , bis zu jener Zeit noch im Gebrauch war. 
Für uns ist diese Inschrift auch in der Beziehimg von grosser Wichtig- 
keit , dass sie uns in das religiöse Bewusstsein dieser Völker Mittelitaliens einen 
Blick thun lässt. Dieses erscheint dem Römischen verwandt, aber doch 
zugleich überwiegend eigenthümlich , etwa so wie die beiderseitigen Sprachen 
sich zu einander verhalten. Nur Jupiter, Ceres, Hercules, die Nymphen, 
Geneta und Flora stimmen fast ganz mit Römischen Göttern überein und 
von diesen war Flora doch auch Sabinisch, Ceres bei den Römern erst 
später aufgenommen. Zugleich weht uns aus diesem Oskischen Religions- 
system ein Geist der Ursprünglichkeit und des innern Zusammenhanges 
an, der dem äusserlich und abstract zusammengeflickten Römischen Reli- 
gionswesen fremd ist. Obgleich diese Götter auch einen politischen Cha- 
rakter tragen (man vergleiche besonders die liganakdik entrü nebst 
sämmtlichen Göttern der Cella) und damit ihre Italische Natur nicht ver- 
läugnen, so erscheint doch Natur und Staat hier gleichmässig berechtigt; 
der Geist und sittliche Kern des Volkes muss weit unmittelbarer in der 
Religion aufgegangen sein, als der der Römer, was auch die Alten mit 
ihrer Ableitung der Sabiner anb tov aaßead^M bezeugen (Plin. H. N. 3, 12. 
Fest V. Sabini.). Ebendarauf deutet auch die Auffassung der Götter nach 
dem mehr factischen und Gefühlsbegriff des Hehren (kerriiüi), das 
schreckliche sacramentum bei Bildung der legiones linbeatae (Liv. 10, 38. 41.), 
der merkwürdige Ausdruck sakahiter im Gegensatz des Römischen sa- 
crificare, die grössere und mehr Griechische Ausbildung des Opferwesens, 
die harmonische Anordnung der Götter im Verhältniss zum Tempelbati 
und das Schicklichkeitsgefühl, welches die Schonung der Götterbilder be- 
kundet. In jener Götterassociation drückte sich, könnte man sagen, der 
ganze sociale Charakter des Volks aus, wie et aus dem Naturstamm der 
Samniter vermählt mit dem gebildeteren Pelasgischen Element (Varr. d^ 
re rust. 3 , 1.) erwachsen war* Ausser der vorübergehenden Conoentration 
ihrer Kräfte unter einem Kriegsherrn (Strab. 6, 1. §. 3. p. 254) brachten 
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sie es niclit zur monarchischen Verfassung und eben so wenig vermochtea 
sie ihre Volksabtheilungen und ihre zahlreichen Colonien in die Einheit 
Eines wahrhaften Staats zusammenzufassen. Wie nun in diesem lose ver^ 
bundenen Nebeneinander aller ihrer Staatsgliederungen jene Götterzusam^ 
menstellung sich abspiegelt, so in ihrer Sitte grösstentheils stammweise in 
offenen Flecken zu wohnen, woneben sich aber durch Pelasgischen Ein- 
fluss auch zahlreiche Städte mit mächtigen Mauern gewöhnlich als Central- 
puncte jener Flecke finden, (Göttling Rom. Staatsverf. S. 2. 8.) die Ver- 
theilung der Götter in den Vorhof und die Cella. Auch wird Niebuhrs 
Entdeckung, theilweise noch Vermuthung, dass die bestimmende Zahl des 
Sabellischen Stammes die vier gewesen sei (Rom. Gesch. Bd. 2. S. 95 flg.) 
durch dessen Religion glänzend bestätigt. Doch dürfen wir aus dieser 
umgekehrt schliessen , dass die Vierzahl zugleich durch die drei ein höheres 
Correctiv erhalten habe, wie denn z. B. auch in der Sabinischen Ansiede* 
lung, die den Romulischen Staat verdoppelte, eine Dreitheiligkeit hervor^ 
tritt (meine Verfassung des Serv. Tüll. S. 692 flg.). 

Die ebenfalls sehr ausgebildete Augural- und Fulgurallehre dieses 
Stammes (Göttling a. a. O. S. 15.) hatte das Eigenthümliche, dass der Augur 
sich nach Morgen wandte (Liv. 1, 18,) Das Sabinische Weltbewusstsein 
warf sich so unmittelbar in die Bewegung der Natur, während Rom, wo 
der Augur sich in die Weltaxe stellte, in der Ruhe des selbstständigen 
Geistes die Bewegung der Natur beherrschte. Diesem Bewusstsein ent- 
spricht der besondere Oult, zu dem die Sabiner neben den Jahresfesten 
im Innern, sich im Frühling als der aufgehenden Jahressonne draussen 
in den Floralien gedrungen fühlten, und es drückt sich auch in dem 
Sabinischen Institut der Aussendung eines ver sacrum (Göttling S. 7.) aus, 
worin als dem zugleich Heiligsten und Liebsten, was sie den Göttern dar- 
bringen konnten, ihre überströmende Naturkraft sich gleichsam einen Aus^ 
weg suchte. — Derselbe in dem factischen Naturdasein befangen gebliebene 
Character des Volks lässt sich auch in dessen Rechtsinstitutionen nach-^ 
weisen. Doch das gehört nicht hieher. 

Aber darauf wollen wir im Rückblick auf unsere Sacralordnung noch 
aufimerksam machen, wie die daraus sich ergebenden Anschauungen der 
Sabiner vom Staat die Verbindung des Titus Tatius und seiner Quiriten 
mit dem Staate des Romulus und die Stellung, welche sie zu und in dem- 
selben einnahmen — als Quirites^ was die Römer als Angehörige dieses 
Sabinischen Bundes auch waren, aber so dass der yojmlus, der Staat als 
Einheit, Romanus blieb und die Sabiner für sich nicht auch einer eigenen 
urhs wohl aber eines Bundesheiligthums vor derselben bedurften — so wie 
auch die stets festgehaltene Ausschliessung des Sabinischen Bundes -Tempels 
und Berges von dem politischen Gebiet der vier städtischen Tribus des 
vergrösserten populus Romanus neben der Festhaltimg dieses Berges als 
religiösen Mittelpuncts des Römischen Staats erst vollständig erklären. 



Der Staatsvertrag zwischen Abella und Nola. 



Die Literargescliichte des s. g. Oippua Abellanus hat Mommsen unter- 
itaL Dial. S. 121. genau referiert. Wir theilen daraus blos mit, dass diese 
etwa ums Jahr 1685 angeblich in Avella vecchia eine Miglie vom heutigen 
Avella entfernt — aber in entgegengesetzter Richtung von Nola — ge- 
fundene Kalksteinplatte; fast 6 Fuss lang, 1 F. 11 Z. breit, 11 Z. dick, 
auf beiden Seiten mit rückläufiger Oskischer Schrift bedeckt ist, jedoch 
nur etwa bis zu % der Länge von oben, indem das übrige Fünftheil mit 
Kücksicht auf den Zweck, sie unterwärts in die Erde einzusenken, unbe- 
schrieben gelassen wurde. Beide Seiten des Steins haben zum Theil stark 
gelitten. Auf der Vorderseite ist der untere Theil des Steins abgesprengt, 
wodurch ungefähr 6 Zeilen ganz verloren gegangen und eben so viel im- 
mittelbar vorher zu Anfang und zu Ende beschädigt worden sind. Auf 
der Bückseite ist die Schrift in den drei ersten Zeilen durch Abreiben 
grösstentheils unlesbar geworden. Die kleinem Defecte zu Anfang oder 
zu Ende der Zeilen auf beiden Seiten lassen sich leicht durch Conjectur 
restituieren. 

Dem nachfolgenden Text liegt eine gewissenhafte Benutzung der bei- 
den genauen Abschriften, welche wir von diesem Steine besitzen (Lepsius 
Tab. XXI. p. 57. Mommsen Taf. VI. S. 119.) zu Grunde. Die Abwei- 
chungen von der Mommsenschen Becension, die sich grösstentheils auf die 
Restitution des Fehlenden beziehen, sollen bei der Erklärung mitgetheilt 
und gerechtfertigt werden. 

Bei der Erklärung sind ausser Mommsen vorzüglich berücksichtigt 
Peter Allgem. Lit. Zeit. 1842. St. 62—64 81—86, Corssen Jahrb. £ 
wiss. Krit 1846. S. 663 flg. 



Vorderseite. 

maiiui. vestirikiiüi. mai. sir[üi] 
prupukid. sverrunei. kvaist[u] 
rei. abellanüi: inim maiiü[i] 
iüvkiiüi. mai. pukalatüi 
5. medikei. deketasiüi. nuvla 
[nüi. ijnim. ligatüis. abellan[üis] 



Maio Vestricio Maii f. 8iro, 
lege praetori qtiaestO' 
ri Abellano, et Maio 
Jotn<no Mail f. Ptundato, 
magistratai dictatori Nola- 
no, et legatis AhdUmis 

3 



— 34 - 

inim. ligatüis. nüvlanüis 
püs. senate[i]s. tanginüd 
suveis. pütürüspid. ligat[üs] 

10. fufans. ekss. kümbened: 
sakaraklum. herekleis. [en?] 
slaagid. püd. ist. inim. teer[üin] 
pud. up. eisüd. sakaraklüd[. ist] 
püd. anter. teremniss. eh[trad] 

15. ist. pai. teremenniü. müpnikad] 
tanginüd. prüfvü set. r[ehtidj 
amnüd. puv. idik. sakara[klüm] 
inim. idik. terüm. müini[küm] 
müinikei. terei. fusid. [inim] 

20. eiseis. sakarakleis. i[nim eiseis] 
tereis. fruktatiiif. fr[ukta] 
[tiuf] müinikü. püturu[mpid] 
[fu8]id. avt, nüvlanu[m . , • 
• . • .] herekleis. fiisna[m • . • 

25. . . . p]i8pid, nüylan[. • • • 
. • . .]ipv[iü 



et legatis Nolanis, 

guos senatVjS senteMia 

sui uterque legatoa 

feceruntf sie convenü. 

(L) SaceUum Her cutis, in 

regione quod est, et ager, 

qui ad id sacdlnm est, 

qui inter terminos eoctra 

est, quae terminatio communi 

senterUia jprohata sit recte, 

omTie quidem id saceUum 

et is ager commune 

in commum agro erit^ et 

eius sacetli et eius 

agri fnjbct%/is fruc- 

tus commv/nis virorwmqoA 

erit. (IL) At Nolanorvm . . • 

.... Heradis finitio 

. . . quisquam Nolcm>ru/m> • • • • 
. . . Hd via 



Rückserte. 

ekkum [svai pis herest]) 
triibarakavum [pid püst] 
liimitü[m. h]ermüm. [avt puf] 

30. herekleis. fiisnü. mefi[ü] 
ist. ehtrad feihüss. pü[s] 
herekleis. fiisnam. amfr 
et pert. viam. püsst ist 
pai. ip. ist. püstin. slagim 

35. senateis. suveis. tangi 
nüd. tribarakavum. li 
kitud inim. iük. triba 
rakkiuf. pam. nüvlanüs 
tribarakat. tuset inim 

40. üittiuf. nüvlanum* estud 
ekkum. Bvai. pid. abellanüs 



(IIL) Item si quis mlet . 

novdiare, quicquid post 

limibare mimimentum — at %ibi 

Hercidis finis medius 

est, eoctra ficos^ quas 

Heradis finitio anib- 

it, — trans viam pone est, 

quae ibi est propter regionem, 

senatus sui senten- 

tia noveüare li- 

ceto, et ea novel- 

latio, quam Nolanus 

novdlaverit, et 

tosio Nohmorum esto. 

Item si quid Abellanüs 
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tribarakat. tuset. iük tri 
barakkiuf. inim. üittiuf. 
abellanum. estud. avt 

45. püst. feihüis. püs. fisnam. am 
fret. eisei. terei. nep. abel 
lanüs. nep. nuvlanüs. pidum 
tribarakat. tins. avt. the 
savrüm. püd. esei. terei. ist. 

50. pün. patensins. müinikad. ta[n] 
ginüd. patensins. inim. pid. e[n] 
thesavrei. pukkatid. eh[trad] 
[mjittum. alttram. alttr[iit.] 
[f]errins. avt. anter. slag[im] 

55. [ajbellanam. inim. nuvlanam 
[p]ullad. viü. uruvü. ist. tedür[ü] 
[e]isai. viai. mefiai. tereme[n] 
[n]iii. staiet 



novdlavent, ea no- 
vdlatio et tisio 
AbeUanorum eato. (IV.) At 
jpost ßcos, qtias finitio am^ 
hit, eo in agro Tieque Abd- 
laiius neque Nolanus quid 
novellaverint. (V.) At the- 
saurum, gui in eo agro est, 
cum aperient, communi sen- 
tentia aperient, et quicguid in 
thesauro stipav^t extra 
mittere, alter am altera civitas 
concedent (VL) At interregio^ 
nem AheUanarh et Nolanam 
ubicunquevia limitaris est tetra, 
ea in via media termi- 
Tiatio stet* 



Erklftruiig. 

Z. 1. maiiüi. S. das Glossar. Der Name wird von den Eömem 
theils Mdius (z. B. Grut. p. 107.) theils Magius wiedergegeben, welches 
aber richtiger = Osk. maiiiis d. h. für ein in i verlängertes adjectives 
Nomen gentil. von jenem Pränomen zu halten ist, mid ist eigentlich, wie 
Stamsy starkes Perfect von einem Verbmn maium, wovon auchmais = 
tnagisj ma-ter, Lat. mao-tas u. s.w. herkommen, nähren, stärken, gross 
machen^ — vestirikiiiii. Der Name Vestridvs oder Vestritivs ist auf 
Lat. Inschriften nicht selten, vgL den Index zu Gruter; insbesondere er- 
scheint das Geschlecht auch in Tarquinii. Müller Etr. I. 433. — sir[iii] 
war imbedenklich zu ergänzen , da dieser Magistrat eben so wie der Nobu- 
nische ein Cognomen haben musste und nicht mehr als zwei. Buchstaben 
stehen können. Ich halte den Name^i flir identisch mit dem Cognomen 
ßVBVs (s. Mommsen I. R. N. p. 454. u. das Glossar unter Magius) und dem 
Oriech. aHQog.y heiss; vielleicht hiess Oskisch sir die Sonne (Hesych»s. v^ 
Gii^.). Sirinni erwähnt auch Plin. 3, 15, 11. neben den Bantinern. 

Z. 2.' prupukid. Monmisen vermuthete darin, indem er es mit sir* 
flir Ein Wort hielt, den Namen einer Tribus, der sich aber bei keinem Osk, 
Namen findet und der sehr seltsam zusammengesetzt sein würde. Eben 
so verfehlt ist Corssens (S. 676.) Vermuthung, der das Wort übrigens 
richtig mit dem folgenden verbinden woUte: pro pacto supremtis. Der 
Stamm puk-(vgl. zu Z. 53.) bedeutet festmachen, beschliessen ; pru drückt) 
wie im Lat. promulgare, proscribere, das Oeffentliche aus; also ein öffent- 
licher ( Volks)Schluss , von 4 i g o m ' oder 4 i k s ' im Osk. etwa so verschieden, 
wie im Lot. (populi, plebis) sdt^m von lex. — sverrunei, ein wicb- 

Oi* 
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tiges noch nicht gedeutetes Wort. Es hängt offenbar zusammen mit ve- 
reias^ vereiiai (s. Glossar), da das s im Anlaut besonders vor f, v gern 
gesetzt zu werden pflegt, z. B. (Kpakko) =■ fallo, aq>6vd6vtj = funda, G(pa- 
ftelog = fascü, acpoyyog = fungiLS. Jenes ursprünglich adjectivische (nehm- 
lich aus vere-(a) mit i erweiterte) Substantiv heisst aber nach den Stellen 
selbst, wo es vorkommt, versammeltes Volk, Volksversammlung, Volk, 
und ist offenbar wieder identisch mit dXiala (Attisch ^Xucia) , wie die Volks- 
versammlung besonders in den Dorischen Staaten, auch Siciliens und 
Grossgriechenlands z. B. in Tarent (Hesych. s. v.) hiess und welches auch 
eine adjectivische Erweiterung ist von dkiay dem Namen der Volksver- 
sammlung in Heraklea (Tab. Heracl. Gr. 1, 11. 2, 10.); denn statt 1, 
welches auch noch in Urjy ein Geschwader Reiterei, vorkommt, wandte 
das ältere Griechisch auch r in diesem Wort an, wie et^tj, el^ia bei Ho- 
mer und Hesiod = Volksversanmilung zeigen. Die Wurzel dieses Worts 
liegt aber offenbar in liXioi = volvo (wo auch das Diganuna hervortritt, 
wie in vereia-), wovon wieder verro, zusammenkehren, nur durch eine 
kleine Lautmodification abgewandelt ist. r ging aber auch hier gern in s 
über, daher die Namen von Städten in Altausonischen und Sabinischen 
Gegenden, die nichts als „Versammlung, Volk^ hiessen: Svessa Au- 
runca, die Volskisch gewordene Svessa Pometia {Iltofiecmv bei den 
Griechen) Svessula in Campanien, und ohne das vorschlagende s das 
Sabinische Vesbola (statt vesvula aus vese-ula) in einer Zusammeh- 
setzung Sin-vessa, mit Erweiterung durch -entum die Verentini (Plin. 
3, 5, 8.), mit gewöhnlichem Einsatz eines u vor v die Subertani (statt 
Suver- Plin. ib.) mit Uebergang des v in f Fesulae (Plin. ib.), wie 
denn auch «ilpi? gewöhnlich im Plural (vgl. (xyrnitia) für Volksversammlung 
steht, weil sie aus vielen Haufen zusanmaengesetzt ist Der Berg Vesemis, 
Vesuvivs, Vesbivs hiess wohl so als angehäufte grosse Masse, üeber weitere 
Anwendungen und Veränderungen dieses zur Zeit der Staatenbildung so 
wichtigen Worts vgl. zu Nro. LXV. LXIX. LXXIV. Sverrun, sver- 
rune ist nun eine dem Griech. '^yifAoaVy iXerjfiiov u. s. w. entsprechende 
ursprünglich adjectivische Bildung für den, der an der Spitze einer sver- 
reia- steht (vgl. die Grammatik, Wortbildung) = praetor. Es ist aber 
wieder dasselbe Wort mit vesune bei den Marsem (s. Glossar) und auf 
der T. Eug. IV, wo auch vollständig vesune puemunes pupfikes 
(vgl. zu Agn. 12.) vorkommt = praetor communis swpplicis (der Volks- 
commüne), und dieses wieder ohne das Digamma mit Iqqtiv bei Callinu 
Jov. 66 = reXf bei den Ephesiem nach Pausan. 8, 13, 1. der Opferkönig 
der x^rtemis und nach Etym. M. auch der Bienenkönig. Sonst bildeten 
die Griechen dasselbe Wort mit 1 statt n (wie in äf^neXog = ^ampinus, 
XItqov = viTQov , dpö^apftj = avS^a^kt} u. s. w.) in dem hiermit erst ety- 
mologisch erklärten ßaadevg, womit wieder das deutsche Waisel, der 
Bienenkönig; identisch scheint; denn die ursprünglich adjectivische Be- 

4 
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schaffenheit von ßaailevg setzen ßaadevrepog , ßaoiXeuraxog ausser Zweifel. 
Der Yolsk. medis vesune erinnert also unmittelbar an den Athenischen 
a^mv ßttOtXeig. Dass aber die Bildung in 1 auch den Italischen Völkern 
nicht unbekannt war, zeigen die Namen (Oskisch) Vessulliais, Vemd- 
Ha, VesuUta (Mommsen I. iL N. 1790. 5283.) Vmdama, Vistilenaj Vo- 
mdKca auf Inschriften , die sehr verbreitete gevis Viselia oder ViseUia, auch 
Vassdlia, Visolua, Beiname des C. Pötehus Libo, Basüies, Beiname der 
Minucier — vielleicht auch die gena Fodia, wieder mit Umlautung des 
T in f. Doch hat auch die Bildung in n ihren starken Tribut zur Bildung 
Ton Nomina propria gegeben, z. B. Verromus (in Canusium Mommsen 
L R. N. 665. 690.) Vesonvus, (auch Vessoniiis, z. B. der Triumvir capi- 
talis L. Yessonius L. f. Prosper aus dem Campanischen Acerrä bei Lupuli 
Iter Venus, p. 10.) Vesinus, Vesnius, Visemus, Visswnius, Visamus auf 
Groterschen und Muratorischen Inschriften, Veshinus (statt Vesuinics) 
Mommsen L R. N. 2383. 6828. und das Cognomen der Sulpicier Saverrio, 
oder, wie es in HSS. bei liv. 9, 45. vorkommt und auch geheiBsen 
haben kann, Averrio. Das Thurische (nach Andern auch Phrygische) 
ßaXriv = ßaaiXevg ist allem Anschein nach unmittelbar aus cU/a hervorge- 
gangen und also nicht aus dem Orient abzuleiten. 

So war also der Abellanische*Magistrat, welcher diesen Vertrag schloss, 
Prätor und Quästor zugleich. 

Z. 5. deketasiüL Dieser Magistratsname, dessen Form Grotefend 
passend mit amasius^=^a/ifnaJUyry vergleicht, kann eben, so wohl mit Momm- 
sen (nach dessen früherer Ansicht) auf regere, als mit Peter auf digitus, 
dihcwfAi, dico, zurückgeführt werden. Denn wie das Umbr. de-rsikust, 
«ne reduplicierte Form für dixerit, und das Osk. 'zico' = SUtjy zeigen, 
haben beide einen gemeinschaftlichen Ursprung und das z im Anlaut dieses 
Stamms hat sich erst später für Wörter verschiedener Bedeutung in ver- 
schiedene Consonanten dirimiert, die aber gegendenweise auch dann noch 
einander vertraten, wie denn auf der Inschrift aus Taormina in Monun- 
sens Nachträgen Zeitschr. f. gesch. R. W. XIII. S. 421. OBMi: ArNAI2 
XAPI2THPI0N A. MAAIOH EPMH2 PEKTAZ offenbar eben der 
Deketasius mit r geschrieben wird. An seiner Identität mit dem Lat. 
dicUUar, wie mit dem Rom. rex imd dem Germanisch -Celtischen rix 
(Fürst, Oberhaupt, s. Schlichtegroll Annalen der Numism. EL, 1. S. 9.) 
folgeweise auch an seiner Ebenbürtigkeit nut dem sverrun ist daher 
sprachlich nicht zu zweifeln und dicere Osk. ^deicum^ hat ursprünglich 
nur das Sprechen zum Behuf des Bichtens bedeutet. Doch wird das 
Wort anstatt des frühem rex erst in einer auf das patriarchalische König- 
ihxxm folgenden Periode aufgekommen sein , wo alle Magistrate mehr von 
ihrem Handeln als von ihrem Sein benannt wurden und daher einen ver- 
bal abgeleiteten Namen erhielten, lieber das Verhältniss des deketasis 
zum meddx tuticus nachher. 
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Z. 8. püs ist nicht mit Mommsen für Nom- (qui) sondern für Aco. 
pl. zu nehmen. — tanginüd = sententia, decreto^ eher mit Lat, längere 
als mit Griech. raaaetv, ra/r^ verwandt, welches selbst erst von jenem ab" 
geleitet ist. Ersteres* wurde nehmlich, wie capere, videriy cemere, auf 
das geistige Gebiet übertragen , daher das schon von Peter verglichene Prä* 
nestinische tonffüio (Fest s. v. tongere) = notCo und dann der B^riff des 
Erachtens (vgl. unser Denken, Gt)th. thankjan) Anordnens in tan- 
ginüm, zaaaei/if und Osk. 'tacusim.' 

Z. 9. püturüspid von Grotefend (QöiL g. Anz. 1846. St 51.) Momm- 
sen, Aufr. u. Kirchh. ümbr. Spr. I. 164. für Nom. pl. gehalten, wias die 
Annahme voraussetzt, dass dieser, wie vjtrique mitunter im Lat, von zwei 
einzelnen Personen gebraucht sei. Da aber noch kein Beweis vorliegt, 
dass im Osk. die Wörter in ür- im Nom. sg. 2 Decl. das üs nothwendig 
abwerfen, und ich noch weniger Aufr. u. Kirchoff a. a. O. zugeben kann, 
dass der Osk. Nom. sg. 2iDecl. niemals auf üs ausgegangen sei, so nehme 
ich das Wort lieber für den Nom. sg. Die Construction von uterqvs mit 
dem Plural des Verbum ist im Lat. ganz gewöhnlich , z. B. Plaut. Cure. 
1,3, 31. v;krque imamunt, Tacit. H. 2 , 97. etc. 

Z. 10. fufans kann grammatisch nicht = fuenmb (Mommsen) 
oAqt fiumt oder fuerint (Corssen) oder zugleich gegen alle Regeln der 
Zeitenfolge fvbcmt d. i. erant (Aufrecht a. a. O.) , sondern nur = fecerurkt 
sein (vgl. die Grammatik beim Verbum). Dasselbe rechtfertigen auch 
Sprachgebrauch und Verfassung. Von Gesandtenernennung kommt /ocöre 
als Formelwort vor Liv. 1, 24.facisne me regium nunciumf . . . • 
/a Ol o; auch sonst von Ernennungen durch einen Magistrat (z.B. den irv^ 
hwni müitum Liv. 7, 6.). Ausserdem bestand in Rom seit dem sechsten 
Jahrhundert (vgl. z. B. Polyb. 1 , 63.) die Sitte und verbreitete sich gewiss 
um jene Zeit auch über die kleinem Italischen Staaten, dass theils für 
Festsetzung der Bedingungen eines Bündnisses und ähnUcher auswärtiger 
Verhältnisse dem Consul oder Prätor Legaten — meist in der Zahl von 
zehn — beigegeben, theils dass diese in der Regel vom Magistrat selbst 
aber nach duiem die Zahl festsetzenden Senatsbeschluss gewählt wurden, 
üeb^ diese Selbstwahl vgl. Gort, ad Sallust Jug. 28. über das SO. a, B. 
Cic. in Vat. 15. Avdire de te cupio, qtw tandem 8. C, legattis eisf . . , 
gui legatos unqtux/m andivit sine SC. f pro Sext. 14. guos legatos non Tnodo 
tmUo SC. sed eüoum reptignanie senatu tute tibi legasti. — ekss ist nicht 
tis hoc (Mommsen) sondern sie. S. zur T. Bant 7. 

iZ. 12. slaagid; Die Bedeutung eines Territorium, einer regioß trae- 
tus terrae, ist aus Z. 34. 54. klar. Der Ableitung Peters von locus flacunä, 
locus, Aojjjro?) steht die Quantität entgegen. Mommsen denkt an lang, Lage. 
Das Richtige ist X^^is, Xa^tg von la/^ctvm, eigentiich das Landloos (Hesych. 
und Suid. s. v.), welches z. B. auch Herodot. 4, 21. von dem von einem 
Volk eingenommenen Territorium gebraucht Der Abi. könnte localKr 
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stehen, wie püllad^ doch möchte eher am Ende der vorigen ZeQe ein 
en unsichtbar geworden sem, wofür jedenfalls noch Baum ist; en slaa- 
gid schlechthin wie in urhe, in agro, von der den Bedenden nächstlie- 
genden G^end. — teer um. Auch die Römer schrieben früher terra nur 
mit Einem r. Yarr. de L. L. 5, 21. 

Z. 14 püd anter teremniss eh[trad] ist d. h. welches ausser- 
halb der Gränzen der beiderseitigen Territorien , also in der Mitte zwischen 
beiden liegt. Die Rom. Agrimensoren nennen ein solches Stück Land 
loeu» esctrcLdthSfus. Da der Plural doch wohl daher kommt ^ dass von den 
Gränzen zweier Staaten die Bede ist) so scheint teremne im besondem 
Sinne von der Staatsgränze gebraucht worden zu sein, wogegen das ihm 
in der Bildung entsprechende Lat termen (jedoch Neutrum) nach Varr. de 
L. L. 5; 4. §. 21. nur » termmuB war. teremenniü ist der allgemeine 
Begriff Begränzung, Gränzbezeichnung. 

Z. 15. müinikad. Peter nimmt das Wort « pvihlicns, Mommsen 
B= conmmnis. Es liegen beide Bedeutungen darin ^ wie denn die Bömer 
auch mitanter communis für pvhlicus setzen z. B. Yarr. de L. L. 5^ 21. 
und comrmme für Commune. Der älteste Sinn von moenio, tminio, (^vwtj, 
fivpofiai, afiivofiat^ , ist schützen (wohl von me-, wie ttteri YOn tu-) y daher 
moene, mune die Mauer und was die Bürger leisten, um das Gttnze zu 
erhalten, weiter das Oeffentliche, in wie fern es ein allen Gemeinsames 
ist (vgl. Bürger von bergen, und Gemeine). Das hinzugefügte com hebt 
diese Seite nur noch mehr hervor, wie man später auch wohl condvis 
meus statt oms meus sagte. Nach Festus sagten die Alten auch wmdcas 
statt comnmnicas. In der Uebersetzung habe ich commwim vorgezogen, 
wie denn hier auch offenbar ein commune utnusqtie cüyitabis decretwm ge- 
meint ist 

Z. 16. prüfvü set. So Lepsius. Mommsen prüf tuset. Die 
Richtigkeit der erstem Lesart werden wir beim Yerbum nachweisen. We- 
der Mommsens uebersetzung ohtinebü, noch Corssens prufvuseir =* 
provisa sind haltbar. — r[ehtid], nicht r[ehtüd], wie Mommsen wegen 
des von ihm gemissdeuteten amnüd ergänzt. Yermöge des hinzugefügten 
rehtid würde eine solche probatio nicht gelten, bei der Täuschung, Be- 
stechung u. s. w. im Spiel gewesen wäre. Ygl. Yarr. de r. r. 2 , 2. lüasce 
Cipes scMUZS rede esse, vd pecus oviüum^ guod recte scmu/m esL Plaut. Amph. 
2) 1, 34* Equidem vcdeo et salvtcs sum recte, 

Z. 17. amnüd puv. Corssen und Peter nehmen amnüd =* cmno. Auch 
Mommsen irrig und ohne genügenden Sinn ^ ccmsa aliqua, amnüd 
imtersdieidet sich vom Lat. omne der Ableitung nach nur so, dass jenes 
von cifia, dieses von ofAov und enum gebildet ist = zusammen in eins. 
Vgl. auch hamoin im Parsi =« omne (Hang Gott G. A. 1853. S. 1969.). 
Auch änag hiess ursprünglich wohl üfinag. üeber das d, welches auch 
viele Lat Pronominalwörter im Nom. sg. neutr. haben (ülud, istud, aliud 
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XL s. w.) s. die Declinationen. — puv = quidem nicht zu verwechseln 
(wie Mommsen thut) mit puf = t«6t. 

Z. 18. miiini[küm] müinikei terei, d; h. beides — Sacellum und 
Land — soll gemeinschafidich, beziehungsweise das erstere als dem Gott 
gehöriges Superficium gedacht , auf gemeinschaMichem Lande sein. Da- 
g^en ist wohl nicht gemeint: das zuerst genannte sakaraklüm soll 
müiniküm, das an zweiter Stelle genannte Land müinikei terei 
sein^ d. h. zu dem beiden Staaten gemeinschaftlichen Lande gehören. 
Aber auch nicht, wie Mommsen übersetzt: id sacellum cUque ea terra 
(haec) cofün/rmmiß (%fXud) in covmnuni terra erä, 

Z. 19. Statt [inim] ergänzt Mommsen [avt] = at und l)e- 
ginnt damit einen Abschnitt. Aber das hier Folgende schliesst sich 
als blosse nothwendige Folgerung offenbar conjunctiv an das Vorher- 
gehende an. 

Z. 22. fr[uktatiuf]. Das Oskische, wenigstens unser Cippus, liebt 
eine solche Wiederholung des Substantivs, Z. 5. ligatüis . . . püs . . . 
ligatüs fufans. Aehnliches Z. 13. 16. 17. 34. 57. Nro. XLVII, 1. 3. 
Ueber die Substantive fruktatiuf (eigentlich = fruitio, wenn es ein sol- 
ches Lat. Wort gäbe) und später üittiuf, tribarakkiuf, s. zur 3 
Declin. Mommsen, der sie verkannt hat, nimmt fruktatiuf = messione 
und ergänzt fr[uktatiüsj ein Oskisch unmögliches Wort, was übrigens 
auch -is auslauten müsste und nicht weiblichen Geschlechts sein könnte. 
Seine Uebersetzung At eins saceUi et terrae messume messio commimis ^itro^ 
rumque erit gibt auch keinen Sinn. 

Z. 23. avt, abgekürztes avre, autem^ unser aber zugleich mit der 
darin liegenden Bedeutung der Gleichartigkeit im Gegensatz, weshalb es 
sich als Anfangspartikel einer neuen der vorigen entgegengesetzten Bestim- 
mung desselben Gesetzes eignet. So hier, Z. 44. 54. T. Baut. 20. Li 
verwandter Bedeutung diente ast im alt Lat. zur Einleitung eines Nach- 
satzes mit entgegengesetztem Subject z. B. Liv. 10, 19. Bellona, si hodie 
Tiobia victoriam duis, ast ego tibi templum voveo. Vgl. Drakenborch zu 
Liv. 1, 18. §. 9. Doch steht noch näher atst im Anfang einer gegensätz- 
lichen Voraussetzung und Periode, wie Tacit. A. 3, 54. Aut si quis.. . 
tantam industriam . . poUicetur etc. 

Z. 24 — 26. fiisna bertiht auf Lepsius Autorität (vgl. Z. 30. 32.45.), 
Mommsen hat nur fi erkannt. Statt p]ispid Mommsen und Lepsius 
iispid. Das erste i ist aber offenbar der zweite Strich des 77. Wahr- 
scheinlich hiess aber pispid nicht quisque sondern quisquam. Die Rede 
scheint nehmKch i3o fortgelaufen zu sein : At Nolanorum erit, intra HercuUs 
finitionem, si quid quisquam Nolanorum, worauf zunächst eine weitere Orts- 
bestimmung nach dem daselbst gehenden Wege (Z. 33.) folgte. Doch ist 
die Ergänzung ipvßü ist nickt sicher. Lepsius: ipviaist. Mommsen: 
ipv» • is» t 
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Z. 27. Die folgenden Ergänzungen geben wir nur insoweit für sicher 
aus, als sie dem Räume und Sinne entsprechen. 

Z. 28. triibarakavum. Monunsen nur triibaraka. ... Als Be- 
deutung dieses Worts rathen Peter und Corssen (schon von Mommsen 
S. 303. widerlegt) arare, Aufrecht (Umbr. Spr. I. S. 53.) irtplicare (f) 
Mommsen: partem habere, jpartiri, nehmlich von trib- angeblich = pars 
und arka-, was mit dem Lat. arcere zusammenhängen imd servare, tueri 
heissen soll. Aber trib- zumal ohne u heisst selbst Lat. nicht pars (über 
das Osk. s. Glossar ^carneis') und eben so wenig ist arca- zumal in 
solcher Bedeutung nachzuweisen. Offenbar ist das Wort wie tripuduire 
zusammengesetzt, tri- also jedenfalls von terum. Der Stamm barak 
weist uns aber auf unser brechen, das Griech. ^yvvfii, ^aata, welches, 
wie ßfaxvg zeigt, den b Laut abgeworfen hat (vgl. ß^vx^ = rugio, ßQctyj^og 
« rancus u. s. w.) triibarakavum heisst also das Land aufbrechen, 
novellare, tribarakkiuf der Neubruch. — Das Verbum zu pid püst 
liimitüm folgt erst in Z. 33. pert viam püsst ist. 

Z. 29. liimitu[m hjermüm. So ergänze ich. Lepsius gibt das 
letzte WorV.^iermüm. Mommsen versichert, dass die beiden letzten 
Buchstaben desselben imlesbar seien. Der letzte Buchstabe von liimitu.. 
war nach dem Spatium jedenfalls ungewöhnlich breit, also schon deshalb 
wahrscheinlich m, und das I von . iermüm nur der eine senkrechte Strich 
eines Buch^ben wie a, h, n, p. Unter liimitüm hermüm verstehe 
ich eine Art von Damm oder ähnlichem Festungswerk, welches an dieser 
Stelle den Limes jedes der beiden Territorien bildete, wie ein Damm auch 
die Gränze zwischen den Angrivariem und Cheruskern machte (Tacit. A. 
2, 19.) und in Italien Dämme namentlich so, wie hier, zugleich an Gränz- 
wegen hinzulaufen pflegten. Varr. de re rust. 1, 14. §. 3. Hoc genus se- 
pes fieri secundum mos puhlicas solent et secunctum amnes. Ad viam salor 
ricrni m agro Crustumino videre licet lods aliguot coniunctos aggeres cum 
fossis, ne flumen agris noceat. Aggeres gui faciunt sine fossa, eos guida/m 
vocant mvros, vt in agro Reatino. Der Zusammenhang von liimitüm 
mit Lat. limes ist an sich klar, hermüm aber entspricht dem Lat. fimmm 
und mit diesem (vgl. Paul. s. v.) dem Griech. t^f^a, von dem es nur 
durch Weglassung der Verlängerungssylbe abweicht Daher die Pice- 
nische Stadt Firmum Osk. Hermüm geheissen haben wird, üebrigens 
kann man zweifeln, welches von beiden Wörtern als Subst, welches als 
Adj. stehe, und ob wir Neutra oder Masculina vor uns haben, liimitüm 
ist an sich ein Adj., näher ein Partie, pass., ähnlich dem Umbr. stah- 
mito (statuMm, defimtumj gebildet, vielleicht (vgl. eine andere Ansicht 
bei Döderlein 11. 101.) von Xeiog, leo, wovon delere, ursprünglich glatt, 
hell machen, davon limus, a, um, ursprünglich wohl alles Geglättete 
(Helle, wie der Himmel, wovon stiblime) und zugleich, weil diese Ope- 
ration in der Quere (mit der lima. Feile) geschieht, auch = obliqwus; Urnen 
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die durch Betreten in der Quere geglättete Schwelle, limes ein eben solcher 
Querweg. Mit Uebergang das m in v ei^bt lives, von der Farbe des 
glatten Bleis, eine andere Reihe von Ableitungen. Hiernach kann liimi- 
tum eben sowohl als Adj. das, was zum liimüm, einem in der Quere 
zu betretenden Stück, einem Gränzrain gemacht ist, dient =» limüare, 
als auch substantivisch den limes bedeuten, hermiim wird man ebenso für 
Subst x)der Adj. halten können, je nachdem man der Analogie des Griech. 
oder der des Lat. folgt. Da das Osk. bei diesem Worte schon im Uebri- 
gen dem Griech. näher steht, so habe ich das erstere vorgezogen, womit 
sich auch das Genus von selbst entscheidet — avt puf etc., ein beschrän- 
kender Zwischensatz, zu dessen Yerständniss man davon ausgehen muss, 
dass das Heiligthum des Hercules mit dem ihm zugewiesenen xmd abge- 
gränzten Lande etwa in der Mitte zwischen den Staatsgränzen von Noia 
xmd Abella lag, ohne bis an jene Gränzen selbst anzustossen. Obgleich 
nun im Allgemeinen das ganze anliegende Land ausserhalb der beider- 
seitigen Staatsgränzen dem Neubruch freigestellt wurde, so sollte man 
jedoch da, wo nach innen zu die Gränze des Heiligthums ging, sich 
ausserhalb dessen Gränze halten. ^ 

Z. 30. füsnü mefiu. Lepsiushat fiisname fi.. Mommsen: füsnu 
mefe (?), wofür auch Lanzis Autorität spricht, der (HI. 526.) fiisnu las. 
Hinsichtlich der Ableitung und Bedeutung nahm Peter, zu dessen Ansicht 
später auch Mommsen S. 308. übergegangen ist, das Wort ^ fwmum — 
ein Umlaut von a in i , der sonst ohne Beispiel ist. Aber auch Momtn- 
sens frühere Ansicht « jirm befriedigt nicht, wenn man dieses mit ihm 
von findere ableitet. Das Richtige hat Aufrecht (Umbr. Spr. I. S. 24.) ge- 
troffen, der das Umbr. f esna und Osk. fisna- mit herna zusammenstellt, 
wofür jetzt auch noch die schlagende Analogie des sicher auch stammver- 
wandten ^7*w2wm = hermum angeführt werden kann: nur bringt er sich 
wieder um die Früchte seiner Vermuthung, wenn er den Begriff des Hü- 
gels darin sucht. Vielmehr ist Beides nut dem Lat. finis identisch, indem 
herna = saamm in dem Sinne des Gränzsteins genommen wurde, wo- 
neben aber auch hern- in der Bedeutung saacüm Oskisch geweisen zu sein 
scheint (s. zu Nro. Viii.). Im Umbr. geht fesn- auch wie herna nach 
der ersten Decl. T. Eug. Ha. 11. (das Bockopfer) fesnere purtuetu, 
ife fertu = in fimbrn (Abi. pl. 1 Decl.) porridto, ihi (d. i. eo) ferto; 
16. 17; pune fesnafe benus, kabru purtuvetu = guum in finea 
(AcCk pl. 1 DecL) veneris, caprum porricito. Da nun auch das Verbale 
fiisnam Z. 32. auf ein Subst. der 1 DecL hinweist, so nehme ich an, 
dass im Osk. fisnü = finis gewesen sei, wovon fisnaum = finire, 
fisnam =^ finibio. Hierauf beruht die Ergänzung [avt puf] herekleis 
fiisnu mefi[ü] ist = „jedoch wo die Gränze des Hereklos (als gött- 
lichen Herrn des Tempellandes) in der Mitte ist^, d. h. da, wo man auf 
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dem für gemeinschaftlich erklärten Gebiet auf die Gm^inze des in der Mitte 
davon liegenden Herekloslandes stösst. 

Z. 31. feihüss, weder ^ mcos (Mommsen fiiiher und Corssen) 
noch =5 postes im Sinne von Gränzpfahl (Monmisen jetzt), sondern -wie 
Bchon Peter sah = ficoa (vgl. die Aboriginerstadt Ficulmei Dionys. 1 , 16.), 
wobei man an Feigenbäume zu denken hat, die selbst — ohne weir 
tere teremenniü — die Gränze bildeten, jedoch so, dass die Gränae 
sie noch mit einschloss. — püs, vielleicht stand auch püss. Jedenfalls 
ist es Acc. pl., nicht Nom., dem zu Liebe Aufr. Eirchh. a. a. O. 165. dem 
Oskischen eine unerhörte 3 Pars. pl. in et aufdrängen wollen, so dass 
hier püs . . . amfret heissen soll: guifinem amimmt, Dass (festgewurzelte) 
Bäume die Gränze umgehen, ist wohl eine in allen Sprachen unerhörte 
Ausdrucksweise. Bemerkenswerth ist aber das männliche Geschlecht von 
feihüs. 

Z. 32. amfret pert. viam. püsst ist. Lepsius: amfretaert^ 
^e an sich nicht unzulässige Form, da sowohl das Frequentativ von ire 
Lat. itare Umbr. etatu (=» itdto) vorkommt, als auch -ert im Fut 2. 
durch ^hafiert' gesichert ist. Aber das Fut 2. würde hier ganz uner^ 
klärlich sein, wie denn auch Z. 45. 46. von derselben Sache sicher das 
Pi&ens steht, und in dem Compositum Lat. arribire Umbr. ambrefurent 
s= arMverint^ ambretuto = arnbiv/nto, ambrefuus =» ambiverit, am*- 
prehtu, apretu =» awhito kommt nirgends das Frequentativ vor. Des- 
halb war Monmisens Lesart amfret pert vorzuziehn. Nur darf man 
nicht mit ihm 1. amfret = anämmt nehmen (weder ist das angeblich regie- 
rende püs Nom. sg., noch passen die von ihm S. 120. angeführten Bei- 
spiele des Umspringens des PI. in den Sg. hieher, da doch nicht jeder 
vermeintliche Gränzpfahl die Gränze umgeht), fiisnam amfret =^finitio 
ambit ist eine auch den Römischen Agrimensoren geläufige Ausdrucksweise 
(Sic, Flacc. p. 150, 7. Lachm.). Li amfret hat übrigens fr (Umbr. br) 
nicht blos den Werth des Lat. b, sondern ist mit in-fr-a (vgl. ana^friss) 
sut'pr-a, und dem Homerischen ccfureQ-eg, öv-aii-neQ-eg zusanmienzu- 
stellen und bezeichnet das unmittelbare (gleichsam sich reibende) durch- 
gängige Herumgehn um den Gegenstand. 2. Noch auch ist pert viam 
püsatist =3 ad viam vßgue posüus est Eine solche Krasis statt püstü 
ist widerstreitet aller Analogie, wie denn auch das Punctum hinter püsst 
sicher nur mit dem Strich des folgenden i verschmolzen ist, und pert 
kann nicht ac? bedeuten. Auch hat es nichts mit dem per in pa%bLi8'per^ 
tantüper, aemper xl s. w. zu schaffen, welches überall hindurch (z. B. 
pavUsper eine kleine Zeit hindurch) bedeutet. Es ist vielmehr Partikel =» 
Griech. niQav, trans, vltra, wovon auch neQorog, ulterior^ wiewohl die 
Form pert nicht von nt^arog abzuleiten, s. die Präpositionen, pert selbst 
wird nehmlich Präposition und püsst Adverbium sein, also: was hinter 
dem Limitarwall . . • jenseits des W^es (von Abella oder von Nola au») 
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dahinter ist. Das letztere wird zur Vorsicht hinzugesetzt, weil, wie wir 
später Z. 56. 57. sehen werden, auf gewissen andern Strecken der Weg 
selbst beide Staaten so begi^nzte, dass die Limitargränze auf der Mitte 
desselben ging. Hiemach hätte nehmhch, wenn blos pert yiam gesagt 
wäre, diese Bezeichnimg nach Analogie jener andern Strecken so genomr 
men werden können, als wenn schon in der Mitte der Wegbreite dag 
pert erreicht sei; denn pert, eigentlich = hindurchgegangen, passt auch 
schon auf das Jenseits eines Stückes der Wegebreite, zumal wenn dieses 
Stück wegen der in der Mitte laufenden Gränze auch als ein besonderer 
Weg aufgefasst werden kann. 

Z. 34. pai. ip. ist. püstin. slagim = welche dort längs dem Ter- 
ritorium (nehmUch jedes der beiden Staaten, wie es Z. 54. 55. bestinmiter 
heisst) unmittelbar hinten daran hin ist. Dort im Gegensatz anderer Locali- 
täten, wo die viü als uruvü auf der Gränze selbst, von dieser in der Mitte 
der Länge nach durchschnitten ging. S. Z. 54 — 58. Das Verdienst, die 
Umbr. Präposition pustin, pusti, posti auch dem Osk. vindiciert und 
damit die richtige Lesart imserer Stelle (Leps.: püst.in Mommsen: püstin 
mit Basuren vor i) hergestellt zu haben, gebührt Aufr. u. Kirchh. Umbr. 
Spr. n. 325. Nur war, da im Osk. die Präpos. in, en lautet, nüt der 
hier püst zusammengesetzt ist, auch der zerstörte Strich des i wiedeiv 
herzustellen. Ueber püstin s. die Präpos. 

Z. 38. pam nüvlanüs, ein einzelner Nolaner, nicht nach Mommsen 
sc aefnatviÄ. Von hier an werden erst die Angehörigen beider Staaten ge- 
nannt. Deshalb war zu Anfang des Satzes Z. 27. allgemein svai pis 
zu ergänzen. JedenfaUs haben wir aber hier und Z. 41. ganz sichere 
Beispiele eines Nom. sg. 2 Decl. auf üs. 

Z. 39. tribarakat tuset. Den Pimct hinter at, den Lepsius 
hat und den tribarakat. tins Z. 4& ausser Zweifel setzt, erklärt Momm-> 
sen für zweifelhaft. Ueber diese bisher ganz verkannte Form des Präteri- 
tum s. das Verbum. 

Z. 40. üittiuf. Die Identität mit dem Lat. usio kann nicht zwei£d- 
haft sein , da das Lat. selbst früher in diesem Wort oe, d statt u setzte : oetier 
in der Lex Siha Fest. v. aacramenta, wie coiretwr (statt des corrupten 
cocßguelmr) coiraverunt ebendaselbst, comoinü bei Guarin. Fast. p. 37. 133. 
üeberhaupt Schneider Elementarlehre der Lat. Spr. I. 79. 83. Auch 
zeigt das doppelte t die Bildung vom Supinum oder Lafinitiv des Perfect, 
(der Infin. präs. lautete nach dem Lat. üitum) während tribarakkiuf 
von einem alten Lif. präs. nach der 3 Conjug. ausgeht. Da aber nachher 
gesagt wird, die tribarakkiuf und üittiuf solle dem.... gehören', 
so haben beide Ausdrücke eine objective, auf das umgebrochene in G^ 
brauch genommene Land bezügliche Bedeutung, wodurch sie sich von den 
LaL Ausdrücken in -io, die überwiegend subjectiv gebraucht werden, 
unterscheiden. Die beiden factischen Ausdrücke zusammen bei diesem 
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Lande 9 welches dem Eigenthum nach dem Abellanischen mid Nolanischen 
Staate pro indwiao gemeinschaftlich gehörte , erinnern an 6ai. 2, 7. quia 
in eo solo domimvm populi Bomani est vd Caesaris, noa atUem possessio- 
nem tanbum et usumfructum habere videmur. Doch entsprach üittiuf 
-wohl als Emistausdruck dem Lat. possessio^ wofür auch die Römer im 
ähem Cüvilrecht usus (oder usio z. B. Cato 149.) sagten: tmus atictorüas 
estOy uau capere u. s. w. Fest. v. Possessiones • . . • non mancipcttione 
sed usu tenehantur y. Possessio est usus qaidam agri aut aedifici, non 
ipse fwndas avX ager. Vgl. L. 115. D. de verb. sign. (50, 16.). So 
war also tribarakkiuf gewissermassen der Act der occupatio, üit- 
tiuf die dadurch erlangte possessio — beides aber hier vom Staatsrecht^ 
liehen Standpuncte aus, indem nüvlanum estud zugleich heisst: wie 
der einzelne Nolaner den Besitz des Neubruchs hat, so zieht der Nolar 
niBche Staat davon das Yectigal und hat das Becht seine Posi^essoren durch 
Interdicte zu schützen. 

Z. 48. tribarakat. tins. Aus diesem Plural ist nicht zu schliessen, 
dass das Subject abellanüs und nüvlanüs auch für Plurale oder col- 
lectiv für popuius Ä. et N. za nehmen seien. Vielmehr ist beides wie 
sonst überall (Z. 25. 27. 38. 41.) Singular und bedeutet einen Abellaner, 
Nolaner. Das Verbum steht nur w^en der in nep, nep eben so wie in 
tOerque, alter (dterum liegenden Pluralität. S. zu Z. 9. und Z. 54 und 
Buddimann I. Gr. TL. p. 369. Stallb. — Wegen der bisherigen mannich- 
tsuchen Erklärungen oder yielmehr Missverständnisse der ganzen Stelle 
Z. 37 — 48., denen es genügen wird die Wahrheit entgegengesetzt zu 
hal>en, verweisen wir auf Aufr. u. Kirchh. Umbr. Spr. I. 165%. 

Z. 49. thesavrüm als Neutr. auch im Lat. nicht unerhört Burmann 
ad Petron. Sat 46. Die Osker mögen durch das Neutrum das Schatz- 
haus vom Schatze selbst unterschieden haben. 

Z. 50. patensins nicht aperiant (so Mommsen), da es offenbar Fut 
1 ist Mit dem Infin. paten-um hängt das Lat patina am nächsten zu- 
sammen. 

Z. 51. e[n], nicht mit Mommsen e[sei] ist zu ergänzen, theils weil 
hierfür der Baum nicht hinreicht, theils weil hier vom Innern des Schatz- 
haruses die Bede ist, was durch den blossen Dativ nicht ausgedrückt 
werden kann. 

Z. 52. pukkatid Lepsius: pukkaaid, das i durch Ligatur mit d. 
Mommsen pükka, dann T, den obem Theil von I imd B. Im Text 
gibt er: pukkapid. Danach scheint das ü in seinem Stich auf Irrthum 
zu beruhen. Dann fällt aber auch seine Uebersetzung quandoquej die 
ohnehin das Verständniss des Ganzen unmöglich macht, da nur ^pocapid* 
=■ qwmdoque ist und ein doppeltes k in diesem Wort unerklärlich wära 
Die Züge des Steins passen offenbar am besten auf T und dieses noit id 
gibt uns einen hier ganz unentbehr]iche:n Conj. Perf., wozu das Subject 
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— da dieser Satz nur Zwischensatz ist — ohne Sch-wierigkeit aus dem 
folgenden Hauptsatze zu nehmen ist. Der Stamm des Worts pukkaum, 
welcher auch in pru-pukid und pukalatui zum Grunde liegt, istoflFen- 
bar derselbe wie im Griech. nvxa, TwxtvoQj nvxa^co (fest, dicht machen, 
verschliessen) Lat. pag-nus^ pig-mis, pv^-rwure (in geschlossener Beihe 
kämpfen). Ich habe stipaverit übersetzt mit Erinnerung an die alte Sitte 
(Varr. de L. L. 5, 36. §. 182.): maiorem numerum Tvon in arca poneharvt 
sed in aligua cdla stipabant i. e. componebaTvt, und an die ähnliche Be- 
deutung von 8tip-, Das doppelte k wegen der Kürze von ttvic-. 

Z. 53. [m]ittum. Lepsius «ittum, Mommsen «ittiüm, das zweite 
i durch eine auf unserm Steine sonst nirgends so vorkommende und auch 
sehr sonderbare Ligatur mit dem folgenden ü, daher sie ohne Zweifel auf 
irrthum beruht. Auch der Punct über u kann nicht richtig sein, da das 
Osk. den Infin. constant mit u bildet. Als fehlenden Buchstaben hat man 
bisher ü ergänzt, angeblich = uti, was weder einen Sinn noch dn ent- 
sprechendes Wort gibt, da das doppelte t in üittiuf voim Perfect her- 
röhrt (s. zu Z. 40.) hier aber nur ein Iiifin. präs. stehen konnte, mit tum 
ist offenbar das Lat. mitter e, dessen i auch zu e neigte (SC de Bacch. 
14. conpromeme) und das mit fie&viuat zusammenzuhängen . scheint, ehtrad 
mittum = mettre dehors, herausgehen machen, herausnehmen. Die Römer 
eagen wenigstens ähnlich intro miüere. — Mit alttr[ü scheint die Zeile 
noch nicht gefüllt, besonders nach Mommsens Darstellung. Obgleich daher 
„der Staat" als zu supplieren sich von selbst versteht, so habe ich den- 
noch t. = tüvtü ergänzt, wie mit p. bei den Römern sehr häufig no- 
tiert wird. Der Schreiber drängte hier zusammen, weshalb eine Nota nicht 
auffallen darf. 

Z. 54. [fjerrins. Ebenfalls Fut. 1. Es lässt sich schwerlich ein 
anderer Buchstabe zu Anfang ergänzen, namentlich nicht r (Mommsen 
früher) oder h (Corssen). ferre heisst auch im Lat. wohl ertragen, hier in 
dem Sinne gcötatten. Mommsen rieth nach Missverständniss dö3 Ganzen 
auf ein Wort mit dem Sinne habeant 

Z. 56. viu uruvü. Mommsen erklärt via cmva. Doch erregt theils 
der Wegfall des c Bedenken, , theils passt dieses nicht zum üebrigen. 
Viel näher liegt das Lat urhs, urvttm^ urvare, wovoii nach der 3 Conj, 
uruvü Per£ pass. ist. Bekannt ist aus Cato bei Isidor. Orig. 5, 2. Varr. 
de L. L. 5, 32. §. 143. Fest. v. ürbat und L. 239. §. 6. D. de verb. 
sign. (50, 16.), dass nach alt Italischem Gebrauche zu gründende Städte 
init dem Pfluge abgegränzt wurden und daher urbes hiessen. Weniger 
bekannt, dass eben eine solche circumetuctio araJtri auch bei Gründung von 
Colonien zur Abgränzung ihres ganzen Gebiets Statt fand. Gc. Phil. 2, 
40., wo von Casilinum unweit Capua, also einer Osk. G^end die 
Rede ist. Damit ist zu verbinden, was Siculus Flaccus sagt Gromat. vet 
p. 163. Laohm.: Teririioria inter cimtatea^ %d est irUer mturdcipia et colomas 
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et praefeehxras alia flvmimlms ßmnmtur — — (dia etiam lapidibus po- 
suis praesiffniSma, gwi a pri&atormn termiruyrvm forma diffenmt, alia etiam 
mter hinas coloniaa limitibica perpetms diriguntur. Cf. Hygin. p. 133. Zwei 
zusammengehöri|ge Colonien (dieses bezeichnet der Ausdruck hinae co* 
loniae eigentlich) d. h. solche, die gleichzeitig oder doch mit Bücksicht 
auf einander angelegt wurden, pflegten also eben so durch einen — natür* 
lieh nur weit breiteren — limes geschieden zu werden, wie die Privat- 
grundstücke. Wie man nun diesen limüare äer nannte, so natürlich jenen 
viü uruvü. Wie verhält sich nun aber diese Bezeichnung zu liimitüm 
hermüm Z. 29.? Ich glaube so: Da, wo der Limes die beiden zusam- 
mengehörigen ColoniaJterritorien schied, war er nach seiner ganzen Breite 
zum Wege bestimmt, wie der Privatgrundstücke scheidende liims, und hies9 
also viü uruvü im Gegenisatz zu gewöhnlichen vias. Jeder der beiden 
Staaten benutzte hier die nach ihm zu gelegene Hälfte des in der Mitte von 
der Gränze durchschnittenen Limes als seinen Weg. Wo aber der Limes 
nicht an das Territorium der Schwesterstadt gränzte, wie Z. 29., befestigte 
ihn der Staat, dem er gehörte, so dass er ein liitnitum hermüm bil- 
dete, und benutzte die unmittelbar anstossenden äussersten Theile des neu- 
tralen Landes als Weg, der denn als auaserhalb der Gränze gelegen nicht 
auch uruvü war. — tedür[ü]. So glaube ich dieses bisher noch nicht 
erklärte Wort ergänzen zu müssen, da nach der gewöhnlichen Zeilenlänge 
hinter dem selbst schon sehr verwischten r wenigstens noch ein Buchstab 
fehlt tedürü ist aber nur nach Osk. Sitte des Vocaleinsatzes — welche 
auch für Lepsius Lesart tedür statt Mommsens tedur entscheidet — das 
Lat. tetra, verwandt mit xLTQom und als Oskisch beglaubigt durch den 
bekannten Felsenberg Tetricus auf der Gränze der Sabiner und Picenter, 
der von seinem wilden zerstörten Aussehen diesen Namen führte. Ein 
Limitarweg, der zwischen den Gebieten zweier Colonien hinging, mochte 
wenig befahren, wenig beaufeichtigt und vielleicht gar von den Anli^geri^ 
theilweise zu ihren Aeckem gezogen sein, so dass, wenn keine Gränz* 
steine gesetzt wurden, die Gefahr der Gränzverwirrung nahe lag. 

Z. 57. mefiai. Dieses kann nicht mit Mommsen u. A. so veistaur 
den werden, dass der Weg nur gelegentlich als ein in der Mitte zwischen 
den Feldmarken beider Staaten laufender bezeichnet werde; off^bar hätte 
das Beiwort dann in dem Vordersatze i^hen müssen. Vielmehr wird ab- 
geordnet, dass die Gränzsteine in der Mitte des Weges selbst stehen sollten 
— eine Bestimmung, die der Natur eines Limitatweges zwischen zwei 
Staaten durchaus entspricht Selbst bei Limites der Privatgrund^tücke kam 
dieses vor, Vitalis Grom. vet p. 356, Lachnu Termimia ai in media limite 
canMitutus fuerit etc. Vielleicht auch Juvenal. 16, 38. M sacmm effodit 
media de limite saamm: wiewohl hier m^dius limes auch die Bedeutung 
des in der Mitte zwischen beiden Aeckem befindlichen Limes haben könnte« 
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Zum Verständniss des ganzen Staatsvertrags ist vor Allem etwas über 
die Staaten selbst zu b^nerken^ zwischen denen er geschlossen wurde. 
Nola lag im Nordosten von Neapolis, mit dem es eine gemeinschaftliche 
Gränze hatte (ofioQot Dionys. frgm. IV. p. 2315 ß. Cic. de offic. 1, 10.) 
und frühzeitig in genauen Freundschafts- und Bundesbeziehungen stand 
(Hülfssendung von 2000 Mann in Neapels Kriege mit den Bömem a. u. 
427. Liv. 8, 28.), obgleich es andererseits mit den ihm stammverwandten 
Samnitem zusammen zugleich einen gewissen Gegensatz zu jener Griechi- 
schen Stadt bildete (Liv. 1. c. und 9, 28.). Wiederum im Nordosten von 
Nola lag Abella und zwar, wie unsere Inschrift zeigt, so dass auch ihre Gre- 
biete einander berührten, indem ein Limitarweg (viü uruvü) die Gi^ze 
bildete, an einer bestimmten Stelle aber, jenen Gränzw^ unterbrechend, 
ein Heiligthum des Hereklos mit darum befindlichem Lande zwischen beiden 
lag. Nolas ältere Geschichte liegt im Dunkeln. Sicher war es eine alt 
Ausonische Stadt (so Hekatäus bei Steph. Byz. s. v.). Die besten Autoren 
(Polyb. 2, 17. Cato bei Vellei. 1, 7.) bezeugen aber auch, dass sich einst 
die Herrschaft der Tyrrener (Etruskef) auf diese Gegend erstreckte, wes- 
halb Nola, ohne Zweifel nach Coloniah'echt von ihnen behandelt, auch 
eine Tuskische Gründung heisst (vgl. auch Sohn. c. 8. n Tyriis, was man 
wohl mit Recht in a Tyrrenis ändert). Endlich heissen Falisci -^ hier 
ohne Zwrifel das spätere Paläpolis bei Neapel, da das andere Falerii weit 
abliegt und allgemein für altpelasgisch gilt — Nola und Abella zusammen 
auch Chalcidische Colonien (Justin. 20, 1. — von Nola Sil. Ital. 12, 116. 
von Abella, jedoch nur Griechisch genannt Serv. ad Aen. 7, 740.), wobei 
an eine Vermittelung durch Cumä zu denken sein wird, auf welches auch 
Neapolis zurückgeführt wurde. Eine mehrmalige Gründung Nolas deutet 
schon der Name = Novella, Neustadt, an und nicht ohne Grund hat 
Friedländer (s. zu XXXTT.) üria für eine mit Nola in unmittelbarer ört- 
licher Verbindimg stehende ältere Stadtanlage gehalten, die später von 
Nola überwunden und auch dem Namen nach aus der Geschichte ver- 
drängt sei, wie das benachbarte Phalerum von Neapolis (Lycophron 717. 
Steph. Byz. s. v.). Eben daraus erklärt sich, dass Capua und etwas später 
Nola nach Einigen etwa 50 Jahre vor Boms Erbauung, nach Cato aber 
imgefähr 280 Jahr nachher gegründet sein sollte (Yellei. 1. c). Jene hatten 
die erste Ausonische Gründung, die sie nur irrig für Tyrrenisch hielten, 
diese die Tuskische Ansiedelung im Sinne (Anders O. Müller Etr. 1. 167.). 
Als gewiss können wir nach unserer Inschrift betrachten, dass Nola und 
Abella von demselben Staat und mit Beziehung auf einander colonisiert 
worden sind, weil sie durch eine viü uruvü getrennt waren (s. zu Z. 56.) 
und da dasselbe auch hinsichtlich Neapels im Verhältniss zu Nola der Fall 
gewesen zu sein scheint, so erhält dadurch die Nachricht des Justinus 
von der Chalcidensischen Gründung dieser drei Städte eine grosse Wahr- 
scheinlichkeit. Sie mag mit der Ausonischen (nach Hekatäus) in der Art 
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identisch sein, dass entweder von vornherein die Chalcidenser sich mit 
Ureinwohnern verbanden, so dass diese das üebergewicht hatten, oder dass 
diese Griechische Stiftung durch die Oskische Umgebung bald dasselbe 
inßaQßaQmo^at erfuhr, wie Cumä und Posidonia (Vellei. 1, 4. Aiistoxenus 
bei Athenae. XTV. p. 632. A.): nur in Phalerum gewann durch Neapolis 
das Griechische Element die Oberhand. Den Gegenstand des Vertrags 
selbst anlangend war der Dienst des Hercules in Campanien überhaupt 
sehr verbreitet, vgl. ausser der Stadt Herculanum und Pompeji, das auch 
für eine Stiftung des Hercules galt (Solin. 8. Serv. ad Aen. 7, 662. Mar- 
lian. Cap. 6, 18.), Strab. 5, 4. §. 8. p. 246. Serv. ad Aen. u, 117. Häufig 
hatten aber auch in Italien mehrere Staaten solche Bundesheiligthümer, 
wie das des Hercules in unserem Vertrage. So die Latiner mehrere 
Dianenhaine. Cato bei Priscian. IV. p. 629. P. Lucum Dtanium in nemore 
Arieino Egerius Laehius Ttiscvlanua dedicamt dictator Latirms. Hi popvli 
cormmmii^T TuseulamiSy Aricinusy LamivinuSy Laureas, Coranus, Tihurtis, 
Pcmetinus, Ardeatis. Plin, H. N. 16, 44. §. 91. . . . in suburhano Tuscu- 
lani agri coUe, qui Come appeUahir, luxnis antiqtia religione Dianae sa- 
cratus a Latioy und späterhin den Hain der Ferentina Liv. 7 , 25. Fest. 
T. Praetor. Latinem tmd Sabinem gemeinsam war in alter Zeit der Hain 
der Feronia. Liv. 1, 30. Dionys. 3*, 32. Strab. 5, 2. §. 9. Latium und 
Rom seit Servius TuUius der Aventinische Berg mit dem Tempel der 
Diana (Niebuhr R. G. I. S. 379. Meine Verfassung des Serv. Tüll. S. 101.) 
Einen Fall vom Sieger abgedrungener Gremeinschaft berichtet Liv. 8, 14. 
Lanumnis civitas data sacraque sua reddita cum eo, ut aedes lucusgtie 
Sospitae Junonia communis Lanumnis munidpibus cum pojndo Romano 
esset. Ein solcher lag nun hier wohl jedenfalls nicht vor. Die Lage des 
Tempels mit seinem Haine an einer Stelle, wo der gemeinsame Limitar- 
weg der beiden Städte unterbrochen war, macht es vielmehr wahrschein- 
lich, dass auch seine Anlage gleichzeitig mit der Gründung der beiden 
Städte fiel. Der Vertrag über ihn kann aber nicht so gedacht werden, 
dass dadurch etwa bald nach der Gründung die Art seiner Benutzung 
hätte schriftlich fixirt werden sollen. Denn die Gränze der beiden Staaten 
wird in dem Vertrage als etwas alt Bestehendes vorausgesetzt. Sie soll 
nach Z. 15. gemeinschaftlich nachgesehen und nach Z. 55. da, wo der 
Limitarweg sie bildet und dieser selbst verkommen und beschädigt ist, ver- 
steint werden. So könnte also die Veranlassung des Vertrags ein Streit 
der beiden Staaten über dieses Heiligthum und das umgebende Land gewesen 
sein, wie dergleichen Händel noch später nicht selten vorkommen. Frontin. 
lib. n. de controv. agr. p. 56. Lachm. Sed et inter respuhlicas frequenter 
evusmodi contentio agitatur de Ms locis, in quihus conventus fiunt mmores 
(d. h. von mehreren Städten) et aliguod genus vectigalis (z. B. Weidegeld, 
Zehnte) exigitur. Nam et de aedihvs sacris, qtiae constitutde sunt in agris, 
^aümles* oriv/ainir quaestiones, sicut in Africa inter Adrumentinos et Tys- 
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dntanos de aede Minervae, de qtui iam mtdtos an/nos litiganU In den 
sechziger Jahren des sechsten Jahrhunderts war m einem Gränzstreit 
zwischen Nola und Neapel auf Rom compromittiert worden. Der Römische 
Arbiter hatte aber sein Schiedsamt in einer Weise verwaltet, dass es nodh 
lange nachher als Beispiel völkerrechtlicher Arglist angeführt wurde. Cic. 
de offic. 1 , 10. Ne noster quidem probanduSj si verum est, Q, Fabmrn Lor 
beanem seu quem (dium (nihil enim praeter auditum Jiaheo) arhürum Ndlams 
et NeapoUtams de finibus a senatu datum, cum ad hcum venüset, cwn 
utrisque separatim locutv/m, ut ne cupide quid agerent, ne appetenter, at- 
que tct regredi quam progredi Tnallent. Id cum utrique fedssent, aHqucm- 
tu/m agri in medio relictum est Itaque iliorum ßnes sie, uti ipsi diocerasU, 
terminavit; in medio relictum quod erat, populo Rom. adiudioamt VgL 
Valer. Max. 7, 3. §. 4. Hiemach könnte man meinen, hätten Nola und 
Abella, durch diesen Vorgang gewitzigt, es vorgezogen, ihren Gränzstreit 
durch einen Vergleich beizulegen. Doch enthält der Vertrag nichts, was 
auf einen Gränzstreit hindeutete. War etwas unter den beiden Staaten be- 
stritten , so konnte es nur die Nut^ungsweise sein. Daneben kann der Ver- 
trag zugleich durch den Ursprung von Nola neben üria veranlasst worden 
sein, um jener Stadt das zuzusichern, was früher nur dieser zustand. Doch 
scheint es mir wahrscheinlicher, dass in einer Zeit, wo beide Staaten ver- 
mehrter Einkünfte bedurften und auch früher unbenutztes Land gern nutzbar 
machen wollten, sie das bisher blos auf alter G-ewohnheit beruhende Ver- 
hältniss mit Rücksicht auf diesen Zweck haben schriftlich fixiren wollen. Das 
ganze \xm das Heiligthum liegende Land war bisher sei es aus Scheu vor 
dem Heiligthum oder weil es entfernt ausserhalb des eigentlichen Territo- 
rium beider Städte lag, imbenutzt geblieben. Das sollte geändert xmd zu- 
gleich möglichen Streitigkeiten vorgebeugt werden. Dabei ist zu bemerken, 
, dass Nola zwar, die überhaupt bedeutendere Stadt, reich an Ackerland 
war — Et sunt omnia campi circa Nolam, sagt Liv. 23, 44 — Abdla 
aber daran Mangel hatte. Sil. Ital. 8, 545. päuper suLci cerealis AbeUa. 

Da nun der Vertrag blos die schriftliche Wiederholung des anerkannt 
schon Bestehenden und die Art der Benutzung des gemeinschafÜichen 
Territorium betraf, so war er auch kein durch das Volk bestätigtes foedus, 
sondern eine blosse conventio, oder, wie die Römer auch sagten, &nepaetio, 
geschlossen von beiderseitigen Magistraten mit Vorwissen ihrer Senate, unter 
deren Mitwirkimg sie sich Legaten zu diesem Geschäft ernannt hatten. Diese 
Ernennung von Legaten setzt nach Rom. Staatsrecht Lnperium voraus und 
in analoger Weise hatten dieses auch ohne Zweifel sowohl der Abella- 
nische Suerrun Quästor, als der Nolanische Medix degetasius. 

Mommsen hält den Osk. Degetasius für gleichgeltend mit einem 
Römischen Aedilen, wie es scheint, aus keinem andern Grunde als 
weil auf mehreren Lischriften erwähnt vrird, dass er von beigetriebenen 
Multen öffentliche Werke errichtet habe, was bei den Römern allerdmgs, 
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ftber aus sehr eigenthümlichen Gründen der Entwickelung ihrer Ver- 
üaaxmg am häufigsten von den Aedilen erwähnt wird; während es an 
sich einen mit Gerechtigkeitspflege betrauten Magistrat voraussetzt. Dieser 
Gleichstellung widerspricht aber schon die oben nachgewiesene Abstam- 
mung des Namens. Doch fragt sich zunächst, in welchem Verhältniss 
der D^etasius, dem wir den Vesune wohl im Ganzen gleichstellt! 
dürfen y zu dem Mediz tuticus in den Städten gestanden habe, die beide 
Magistrate hatten. Da ist nun fireilich schon zweifelhaft, ob irgendwo 
beide nebeneinander bestanden haben. Auf Inschriften derselben Stadt 
finden wir überall nur den einen oder den andern — bei der geringen 
Zahl dieser Inschriften allerdings kein Beweis, dass nicht doch beide zu- 
sammen vorgekommen seien. In Bantia erscheint als Magistrat mit Impe- 
rium nur der Prätor oder Präfectus, der doch wahrscheinlich an die Stelle 
eines früher Oskisch benannten Magistrats getreten war. Dagegen finden 
sich allerdings in Capua Spuren einer Coexistenz mehrerer Magistrate mit 
verschiedenem Imperium, wovon sogleich. Da nun das Wort tüvtiks 
selbst den die Interessen des Gesammtstaats vertretenden Magistrat bedeutet 
und nach Liv. 26, 6. medix tuticus summus apud Campanos magistratua 
mit dem summum Imperium (vgl. Liv. ib. und 23, 35.) war, so scheint 
der degetasis in Nola, der vesune anderwärts, wenn er nicht einziger 
höherer Magistrat war, nach Art des alten custos urbü oder spätem praetor 
vrhanus in Rom, ein Magistrat mit geringerem Imperium, hauptsächlich 
für das Rechtsprechen, die Leitung der Senats- und Volksversammlungen 
und die übrigen inneren, mehr an das patriarchalische Königthum anknü- 
pfenden Staatsgeschäfte gewesen zu sein : während dem Medix tuticus mehr 
die höheren religiösen und militärisch politischen Angelegenheiten des 
entwickelten Staats zukamen. Der erstere erscheint als ein mit Beitreibung 
von Multen beschäftigter Magistrat, wovon er Gebäude aufgeführt oder 
ausgeschmückt hatte, in Nola Nro. XXXIII. XXXTY. Der letztere de- 
diciert Tempel — das alte Vorrecht der Magistrate mit höchstem Imperium 
in Rom Liv. 9, 46. — in Bovianum^ Herculanxmi und Pompeji Nro. X. 
XLI. XLin. XTJV. XLV., opfert als Befehlshaber über eru Hauptheer 
für den Campanischen Staat Liv. 23, 35. ^ entsendet ein kleineres Campa- 
nisches Heer unter einem Anführer Liv. 24, 19., welcher letztere denn 
wahrscheinlich ein degetasis war. Auch scheint das Nebeneinanderbe- 
atehen beider in Capua der Vers des- Ennius bei Fest. v. medix: Bummus 
ibi capüur medix, ocdditur alter, und Liv. 23, 7. zu beweisen, wo in 
Capua neben dem in der sv/nvnui anictoritas stehenden Dedus Magius ein 
Marias Blomis, praetor Campanus, vorkommt, an den sich Hannibal 
nächst dem Decius Magius wendet und der das zu einer Concio berufene 
Volk auffordert, Hannibal, der seine Ankunft in Capua hatte ankündigen 
lassen, entgegenzugehen (Liv. 23, 7.). Vermuthlich übersetzte Livius hier 
den media degetasis xmi praetor, was unsere Ansicht tmmittelbar be- 
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stä6gen vBÜrde. Doch wollen wir mtht verschweigen, dass der Vers des 
Ennius auch so verstanden werden könnte: der eine Medix tuticus sei 
getödtet, der andere gefangen genommen worden, und auch die Stelle 
des Livius sich auf die factisch grössere Auetoritat des einen Magistrate 
vor dem andern beziehen liesse. Bleiben wir bei der ersteren Auffiassimg, 
so gab es in Capua nur Einen M. tüvtiks und Einen degetasis. Das wird 
aber nicht die Regel gewesen sein. Auf Nro. XX XT TT. werden in Nola 
zwei degetasiüs, auf Nro. LXXIX. bei den Mamertinem zwei fieddd&i 
erwähnt. Die Quästur bestand noch neben jenen Magistraten, vielleicht 
auch andere geringere Magistrate. Ob aber auch die Aedilität, ist fraglich. 
In Bantia konmien Aedilen selbst nachdem die Rom. Benennungen der 
Magistrate eingeführt waren, nicht vor. In Arpinum auf der Gränze von 
Latium und Samnium wurden aber überhaupt nur dreijährige Aedilen 
creirt (Cic. ad fam. 13, 11. Orell. 571.) Doch ergibt jetzt die neu auf- 
gefundene Inschrift von Pompeji (Nro. XLIXa.), dass es dort neben den 
Magistraten mit Imperium, wozu jedenfalls die dortigen Medices tutici ge- 
hörten (Nro. XTiTTT — XLV.) auch Aedilen gab. — Obgleich wir nun den 
deketasis mit dictator übersetzt haben, so darf doch dieses Wort, wie 
sich aus dem Bisherigen ergibt, nicht im Rom. Sinn genommen werden. 
Diesen scheint es aber auch bei den Latinem wenigstens nicht durchgängig 
gehabt zu haben. Wie die Oskischen degetasiüs regelmässige jährliche 
Magistrate (Liv. 26, 6.) keineswegs mit ausserordentlichem höchsten. Ln- 
perium waren , so auch z. B. die Tusculanischen Dictatoren (Lorenz de 
dictat. Lat. Grimm. 1841. p. 14 sq.) und die beiden (nQcm^yol avTo^Qoto^^Q, 
welche Latium für den Krieg ernannte , Messen vielmehr praetores Dionys. 
3, 34. 5, 61. 6, 4. 5. Liv. 8, 3. Cincius bei Fest v. Praetor ad portam* 
Etwas Besonderes lag aber ohne Zweifel darin, dass der AbeUanische 
Magistrat zugleich sverrun und kvaisstur war. In Rom war Vereini- 
gung mehrer Aemter in einer Person seit 412. verboten (Liv. 7, 42. 39, 39. 
Zonär. 7, 25. Cic. de leg. 3, 3.) und dasselbe so natürliche Verbot wird 
auch in Abella gegolten haben. Aber wie in Rom. durch Gesetz von 
jenem Verbot dispensiert werdien konnte (Liv. 39, 39.), so natürlich auch 
in Abella und darauf könnte das prupukid bezogen werden. Doch 
scheint eine andere Analogie noch näher zu liegen. Ich habe, kürzlich 
darauf aujänerksam gemacht, dass die Sitte der Kaiserzeit zur Verwaltung 
kleinerer Provinzen einen Procurator mit Imperium {vice praesidis) zu 
ernennen, schon in der Republik ihr Vorbild gehabt habe, indem man 
damals auch wohl Quästoren mit (prätorischem) Imperium in die Provinzen 
sandte (Zeitschr. f. gesch. RW. XV. S. 285.). Borghesi hat zur Bestäti- 
gung aus Eckhel D. N. IV. p. 126. den A. Pupius Rufus angeführt, der 
sich quaestor pro praetore nennt. Solche waren in älterer Zeit vermuthlich 
regelmässig auch die vier Italischen Quästoren, wenn nicht selbst Pro- 
consuln oder Proprätoren in ihre Gegenden gesandt wurden, da sie ohne 
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eine solche Stütze in unmittelbarer Nähe nothwendig selbst eine höhere 
Amtsgewalt haben mussten (vgl. Appian. de b. civ. 1, 38.). Etwas Aehn- 
liches geschah nun wahrscheinlich auch in Abella, nur dass man dort 
in Ermangelung des Böm. Begriffs des Imperium ohne Magistrat einen 
solchen quaestor cum imperio zum sverrune kvaisstur ernannte. « Diese 
Cumulation geschah aber wohl eben wegen dieses Vertrags, weil er zu- 
nächst financiellen Inhalts war und doch auch Imperium zur Vertretung 
des Staats nach aussen erforderte. 

W^as den Inhalt des Vertrags selbst betrifft, so sind hinsichtlich des 
um den Tempel befindlichen Landes offenbar zwei Arten desselben zu imter- 
Bcheiden. Ein Theil gehörte zum Heiligthum des Hercules: dieser bestand 
■wahrscheinlich aus einem holz - und triftreichen Haine von Feigenbäumen 
mngeben, welche selbst die Gränze des Herculesgebiets noch einschloss. 
Passend vergleicht Peter wegen solcher Haine Liv. 24 , 3. Lucus iü fre- 
quenti süva et proceris dbietis arhorSms septiis laeta in medio pascua 
Jtaibuit*) Wie dort Tannen, so bezeichneten hier Feigenbäume die Gränze 
und überhaupt waren in Italien Bäume, wie wir aus den Agrimensoren 
a. B. p. 4: 7. 8. 10. 53. 78. 87. 120. 122. 254. Goes. Cic. pro Caec. 8 , 22. 
und Paul. S. R. 5, 22. §. 2. sehen, ganz gewöhnlich Gränzmerkmale. 
Ein andere Theil lag zwar auch ausserhalb der TerritoriaJgränze der 
beiden Staaten, ebenso aber auch ausserhalb der Herculesgränze. 

Der Vertrag zerfällt nun in sechs in der üebersetzung bezeichnete 
Abschnitte. Der erste erklärt das Heiligthum des Hercules und das um- 
liegende Land, soweit es zwischen und — von jeder der beiden Städte 
aus angesehen — ausserhalb der Gebietsgränzen liegt, deren Bezeichnung 
aber erst gemeinschaftlich nachgesehen und anerkannt werden soll, für 
gemeinschaßdich und eben so soll auch der Genuss von Tempel und Land 
gemeinschaftlich sein. Dabei ist natürlich nicht blos an Gemeinsamkeit des 
Imperium zu denken, sondern das Land selbst soll im Eigenthum beider 
Staaten als ager publicus commimis stehen und davon macht auchi der Tem- 
pel und das TempeUand selbst keine Ausnahme, da diese auch nach ^öm. 
Rechte ager publicus und niu* zum Nutzen und Gebrauch des Gottes oder 
seiner Diener ausgesondert sind (Dirksen Abh. H. S. 114. Mommsen de 
colleg. p. 38.). Die Gemeinsamkeit ist aber verschieden beim Lande selbst 
und bei der Nutzung. Jenes steht im Miteigenthum pro indiviso. Von 
der zum Theil äusserlich gesonderten Art der Benutzung handelt das Fol- 
gende, wobei aber die religiöse Benutzung des Heiligthums, die ausser 



*) Ausserdem kann man allgemein vergleichen Sic. Flacc. de condit. agr. p. 162. Lachm. 
Coüegia aacerdotum itemque virgmea hajbcnt agros et ierritoria quaedam etiam deter- 
minata et quaedam cUiquibus sacris dedicata, in eis etiam lucoa, in quibusdam etiam 
aedes templaque quoa agroa qiiasve territoriorum fot'maa aliquoiiena comperimua extremis 
finibus comprehensas sine uüa menaurcdi linea, modum tamen inesae scriptum. 
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Zweifel war und auch ausserhalb des Bereichs einer staatsrechtlichen Fest- 
setzung lag;*) ausfällt. Zuerst ist von der landwirthschafdichen Benutzung^ 
dann von der des Tempelschatzhauses die Rede. Auf jene beziehen sich 
die Abschnitte 11 — IV, auf diese Abschnitt V. Unter den erstem ist zwar 
Abschnitt ü, bis auf wenige Worte, welche auch hier auf Gränzbestim- 
mungeii hindeuten, verloren gegangen, allein der Inhalt lässt sich mit 
ziemlicher Sicherheit vermuthen. Die landwirthschaftliche Benutzung öffent- 
lichen Landes ist immer eine doppelte, die ursprünglichere zu Viehtriften, 
Heumad oder Holzhieb, und die spätere zum Ackerbau. Wesm daher 
Abschnitt UI, der die letztere zum G^enstande hat, mit ekkum an- 
fängt, so wird in Abschnitt IE. die Berechtigung zuerst der Nolaner und 
eben so nachher der Abellaner, ihr Vieh nach Beschluss ihres Senats 
(wegen der Scriptura) auf dem fraglichen Territorium weiden zu lassen, 
ausgesprochen worden sein. Möglich jedoch auch, dass dieses Becht den 
Nolanem ausschliesslich bewilligt worden wäre, die vielleicht wenig Triften 
hatten, was man denn damit compensiert hätte, dass voraussichtlich die 
Abellaner von den Tribarakationen grösseren Gebrauch machen würden, 
Abschnitt IV. gibt uns ein lebendiges Bild davon, wie es in Rom bei 
den Occupationen eroberten öffentlichen Landes zugegangen sein mag. Die 
hier ausgemachte gemeinschaftliche Benutzung zu Tribarakationen ist nehm- 
lieh nicht so zu verstehen, dass die Staaten selbst für ihre Rechnung das 
Land sollten umbrechen xmd abemdten lassen dürfen, sondern es ist gemeint, 
dass jeder seinen Mitbürgern nach einem Senatsbeschluss, der die nähern 
Bedingungen z. B. die Beschaffenheit der zuzulassenden Personen, die 
Grösse der Grundstücke, das Vectigal, die Nutzungszeit u. s. w. festsetzte, 
sollten erlauben können, einen Neubruch anzulegen. Man vergleiche die 
ganz ähnliche Bestimmung der Minuc. sent. 27. seq. und dazu Rudorff 
p. 17. Dabei kann — es muss aber nicht an eine dauernde Besitznahme 
gedacht werden. Auch in Rom kam neben einer üeberlassung öffentlichen 
Landes zu beständigem oder sehr langem Besitz eine Einräumung auf 
kürzere Zeit vor, wobei aber das Vectigal auch an Publicanen verpachtet 
zu werden pflegte. **) Indem nun jeder Staat das Vectigal der von seinen 



*} Man erinnere sich des gewöhnliclien Zusatzes zu den Rom. leges : Si Quid Sacri Sancti- 
Que Est, Quod lus Non Sit Bogarier, Eins H, L, Nihüum Rogatur. Cic. pro Gaec. 
38. Valer. Prob. Not» s. h. v. 
**) Hygin. de condio. agr. p. 205. Goes. p. 116. Lachm. wo ich so lese: Nam qtU super^ 
fuerant agri vectigalibus aübiecti sunt, alii per annos quinos (vgl Sic. Flaco. p. 162, 
25. Lachm.) alii vero, mandpibus ementibus id est conducentibus in annos eentenoa 
pluresve. Finito iUo tempore Uerum venduntur locanturqtie ita ut vectigalibus est con- 
suetudo. In qiu> tarnen genere agrorum si sunt aliqtUbus nominatim redditae posses- 
aiones, id habeant inseriptum in formis, quantumque cuique eorum resiitutum sit. Hi 
agri, qvi redditi sunt, non obligantur vectigalibus , qwmiam scilicet priortbus dominia 
reddiH sunt. Mancipes autem, qui emerunt lege dicta ius veeUgaliSy ipsi per eenturias 
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Bürgern eingenommenen Possessionen allein bezog, war die Nutzung weder 
pro vndimso getheilt noch gleich: es kam darauf an, von welchem Staat 
die meisten Grundstücke und zmn höchsten Vectigal ausgethan wurden. 
Dabei bemerken wir noch gelegentlich zur Bestätigung des in dem Wort 
tribarakavum nachgewiesenen Sinnes von noveüare, dass wenn hier 
schon Ackerland gewesen wäre, der Vertrag nicht blos von der Zukunft 
(tribarakat tuset) hätte sprechen können, sondern auch die bisherigen 
Besitzer hätten erwähnt und geschützt werden müssen, wie dieses in der 
Minuc. sent 27. seq. wegen des zwischen den Genuensem und Vituriem strei- 
tigen Landes geschieht Naturgemäss handelte diese daher auch umgekehrt 
zuerst von dem wichtigeren Ackerlande und dann erst von den Triften. 

Der Neubruch soll nun gestattet sein auf dem Lande, welches als ein 
von den beiderseitigen Staatsgränzen ausgeschlossenes sich dadurch ergab, 
dass der grosse Gränzstreifen (liimitüm hermüm), welcher die beiden 
Territorien von einander schied und ausserhalb der fraglichen Gegend in 
einem wahrscheinhch gradlinichten grossen Gränzw^e (viü uruvü) be- 
stand, da wo er von rechts und von links her auf die Gegend des Her- 
culeslandes stiess, nach oben und nach unten abbog und so in einem 
Gränzstreifen und einem unmittetbar dahinter gehenden W^ überging, 
weldier das fragliche Land rundum einschloss. Folgende Figur wird 
dieses verdeutlichen, bei der die Rundform willkührlich ist. 



imSm^ 



/V€&U€€^UMHi^ 



I •^••* »»-i-»«' •• 4- 





yV€€6/AMi^'W€^ 



— -H- +****'"t/Z^S?^^^^ 



^-"^^fimu^ 



locaverunt aui vendiderunt proximis quibusque possessoribus. Wurde, auf fönf Jahre an 
Einzelne vom Staat Terpachtet, so geschah die Erhebung des Vectigal doch auch durch 
Verpachtung desselben an Publicanen. Wenn aber der Staat auf 100 Jahr oder dar- 
über v^pachtete, so hatte er es blos mit der aocietaa mandpvm zu thun, bei der 
nicht zu Yergessen ist, dass sie corporative Rechte hatte und um solcher langdauem- 
den Contracte willen durchaus haben musste. Was er dann Yerpachtete, war eigentlich 
nicht sowohl das von den Colonen selbst zu erhebende Vectigal, als das Recht Erb- 
pächter auf die bedungene lange Zeit anzunehmen, mit denen die Societ&t ein belie- 
bigee Vectigal vereinbarte, jedoch in Gem&ssheit der lex vendUioni veciigaUa dicku 
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Doch wird die Erlaubniss zum Neubruch schon in diesem Abschnitt 
auf das Land ausserhalb der Feigenbäume des Herculeslandes beschränkt^ 
welche Ortsbestimmung natürlich so zu verstehen ist, dass das Heiligthuin 
des Hercules das Innere bildet. Der folgende IV. Abschnitt verbietet 
noch im Gegensatz zu dem vorigen ausdrücklich die Tribarakationen püst 
feihüis d. h. eben so wie früher anter teremnis ehtrad und pert 
viam püsst gesagt war, von Nola und Abella aus angesehen, also auf 
dem im Rücken dieser Bäume nach dem Sacellum zu gelegenen Lande, 
dem eigentlichen Haine des Gottes. Natürlich durfte man diesen nicht 
durch Verwandlung in artbares Land zerstören. Haine waren incaedui 
(Ovid. Fast. 2 , 433. Metam. 8 , 743.) und selbst ein Lichten derselben nach 
Römischer Sitte ohne ein durch Opfer zu sühnendes mögliches Piaculum 
nicht gestattet (Cato 139. Plin. H. N. 17. fin. Trebatius bei Serv. ad Aen* 
11, 316. Marin. Atti n. 43. v. 10. 15. n. 37. v. 7. ^. 309. 380.) Aus der 
Aengstlichkeit, ja nichts zu bestimmen, was als Gefährdung des heiligen 
Rechts aussehen konnte, erklärt sich auch, dass Abschnitt V. überhaupt 
noch hinzugefügt wird, der sich eigentlich argumento a contrario aus dem 
vorigen schon von selbst ergab, beziehungsweise umgekehrt das rednerisch 
offenbar höchst unschöne Einschiebsel in Abschnitt IV. — avt puf . . . . 
pai ip ist püstin slagim — welches allenfalls, wenn Abschnitt Vw 
folgte, als überflüssig betrachtet werden konnte. Dagegen wird Abschnitt 
n. die Weide gerade in diesem Haine gestattet haben, da sie eine rein 
natürliche Benutzung ist imd den Bäumen nicht schadet. So weidete auch 
in dem Haine der Juno Lacinia in Kroton Vieh aller Art. Liv. 24, 3. 
. . . laeta in medio pascua habuit, uhi ömnis gevieris sacrwm deae pascebatur 
pecus . . . magni fructm ex eo pecore capti colunmaqae inde aurea solida 
facta et dicata est. Freilich gehörte dieses der Gottheit selbst; aber wenn 
diese Benutzung unstatthaft gewesen wäre, so würden auch keine heiligen 
Heerden dazu haben gehalten werden dürfen; das zu erhebende Weidegeld 
konnte aber auch der Staat, dem es zu$el, zu religiösen Zwecken bestim- 
men, wie es wahrscheinlich auch mit den Einkünften aus dem alten Hain 
der Camönen in Rom geschah, der zu Domitians Zeit den Juden, ver- 
pachtet war (Juvenal. 3, 14.) üebrigens wird nicht gesagt, dass die 
beiden Staaten bei Gestattung von Tribarakationen an ihre Mitbürger ge- 
halten sein sollten, mit einander Rücksprache zu nehmen. Es entschied 
also die Prävention, was einen bedeutenden Umfang, eine grosse Entfer- 
nung oder eine geringe Bodengüte dieses Gebiets wahrscheinlich macht, 
auf dem man so leicht nicht in Conflict zu gerathen besorgte. 

Unter dem Thesaurum, wovon Abschnitt V. handelt, wird nur das 
gewöhnliche Tempelschatzhaus zu verstehen sein, welches zunächst dazu 
bestimmt war, die dem Gotte selbst geweihten Kostbarkeiten oder zuge- 
hörigen Gelder aufzunehmen. Ganz gewöhnlich wurden aber solche Schatz- 
häuser auch vom Staat benutzt, um seine Gelder, Documente oder andere 
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werthvolle 8adien daria sicher aofzubewahren. Darauf ist also auoh die 
Bestimmung zu beziehen ^ dass dieses Schatzhaus nur nach gemeinschafb- 
lichem Beschlüsse geöfinet werden imd jede Stadt der andern daa von 
ihr Eingelegte herauszunehmen verstatten solle. 

Da nach Abschnitt I. aus Anlass dieses Vertrages über das fragliche 
Gebiet die Gränze zwischen beiden Staaten nachgevriesen werden sollte, 
so war es angemessen, schliesslich auch noch zu bestimmen, dass auf dem 
Limitarwege — obgleich dieser selbst jenes Gebiet nicht begränzte — 
überall wo er schadhaft sei, Gränzsteine in der Mitte gesetzt werden 
sollten, um allen Gränzstreitigkeiten für die Zukunft vorzubeugen. 

Lepsius (p. 61.) bemerkt, dass überall, wo in der Inschrift Abella 
imd Nola zusammen genannt werden, Abella vorau%ehe, und schliesst 
daraus, wie aus dem Fundort, dass uns das AbeUanische Exemplar des ohne 
Zweifel doppelt ausgefertigten Vertrags erhalten sei. Diese Vermuthung 
ist begründet, jene Bemerkung aber nur hinsichtlich des Eingangs, wo 
allein auch wohl in den Staatsverträgen ein solcher Wechsel des Vor- 
gangs in den verschiedenen Exemplaren üblich und hier ohne Zweifel in 
dem Nolanischen Exemplar den Nolanische Magistrat zuerst genannt war. 
Im Vertrage selbst geht Nola da, wo von Rechten die Bede ist, voran 
(Abschn. II. HE.) und lässt da, wo etwas untersagt oder eine Pflicht auf- 
gelegt wird, Abella zuerst stehen (Abschn. IV. VI.). Dieses deutet auf 
eine gewisse Präeminenz, welche Nola als die weit mächtigere Stadt sich 
vindicierte. Ausserdem gehört es zur diplomatischen Sprache, dass so oft 
Verhältnisse der Staaten unter einander bestimmt werden, das Futurum 
(Z. 19. 23. 51. 54.) oder der Conjunctiv (Z. 48. 58.) gebraucht wird, 
wogegen solche Bestimmungen, welche — wenigstens vornehmlich — 
die einzelnen Unterthanen beider Staaten angehn, im Imperativ stehen 
(Z. 36. 40. 44.). 

Den Abschluss des Vertrags setzt Mommsen zwischen die Jahre Roms 
538 und 665 und ist geneigt, ihn wegen der Sprache, die manche ältere 
Formen zeige, nicht lange nach dem zweiten Punischen Ejriege anzu- 
nehmen. Gegen jenes Endjahr ist nichts zu erinnern. Denn wir vassen 
nicht, dass Nola vor dem Bundesgenossenkriege Römisch geworden wäre, 
da ihre Bezeichnung als colonia bei Liv. ep. 73. eben so wie die mancher 
anderen Städte Liv. ep. 80. nur auf einer Anhistoresie des Epitomator zu 
beruhen (vgl. Sigon. de ant. iur. Ital. 2, 4. Düker ad Liv. 1. c.) oder 
wahrscheinlicher dadurch veranlasst zu sein scheint, dass die Römer in 
die Gegend von Nola eine Ansiedelung gesandt hatten, die als blosse 
Römische Vorstadt, ohne das Recht Nolas selbst zu ändern, bestand; eine 
Art von Colonien, die seit älterer Zeit öfter vorkam und oft ähnliche 
Irrthümer veranlasst hat (vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hercul. vol. P. I. p. 
54. seq.). Die Gründe für das Anfangsjahr sind weniger einleuchtend. 
Sie werden daraus hergeldtet, dass im Vertrage überall der Senat, nicht 
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das Volk als Inhaber der höchsten Gewalt erscheine und es von Marcellns 
im gedachten Jahre bei Liv. 23 ^ 17. heisse^ er sei swrrnna rerwm sencttid 
tradita von Nola, welches er damals besetzt hielt, abgezogen. Aber 
theils scheint diese Massregel des Marcellus nach einer grossen Execution 
gegen die treulose Plebs in Nola nur eine ausserordentliche und daher 
vorübergehende gewesen zu sein, theils finden wir in dem Vertrage keine 
Rechte des Senats, die dieser in Rom nicht auch zur Zeit der ausgebil- 
deten Demokratie gehabt hätte. Dahin gehört die Mitwirkung bei der 
Ernennung der Legaten und die Regulirung der Benutzung des Gro- 
meinlandes — nicht die Auftheilung, wie Mommsen annahm, welche 
in Rom allerdings eine lex agraria erforderte. Die Vereinigung der 
Aemter des Sverrune und des Quästor geschah dagegen nicht durch Senats- 
beschluss (tanginüd) sondern prupukid. Doch scheint auch mir die 
im Ganzen Römisch gestaltete Verfassung, welche besonders der Eingang 
verräth, der financielle Zweck des Vertrags in Beziehimg auf bisher noch 
nicht beachtetes und theilweise sogar heiliges Land und hinsichtlich der 
Sprache der gänzliche Mangel des älteren z, namentlich in eisud, neben 
der Reinheit der Formen, in denen noch nichts abgeworfen ist (z. B. stets 
inim — nirgends ein d oder m weggelassen) auf die Zeit nach dem 
zweiten Punischen Kriege hinzudeuten. Das lange i in den gentilitischen 
Namen vestirikiiüi und iüvkiiüi (s. die Grammatik unter i) ist aller- 
dings antik, kommt aber auch in Rom noch später vor. 



Nachtrag zu S. 41. 

Die Ableitung des Worts tri-barakavum in dessen erstem Theile 
von terum scheint mir doch irrig. Das e in terum ist lang, das i in 
tri müsste dann kurz sein (vgl. sa^rificare, solMcitare u. s. w.) und tri- 
pudium deuten die Alten irrig Urripavium: es heisst ursprünglich Drei- 
tritt. Die richtige Ableitung ist von '&iQog = Sommer (vgl. die ähnlichen 
Zusammensetzungen ß^e^edex^Qj 'O-eQHvofiog j d^e^eiTTOTog). Also tribara- 
kavum = im Sonmier aufbrechen, besömmern. Der Sinn noveUare 
bleibt wesentlich derselbe ; nur wird nun nicht mehr an eine Occupation zu 
beständigen Possessionen zu denken sein, sondern an eine alljährlich wech- 
selnde, so dass jeder die von ihm in der trockenen Jahrszeit (d'aQog) ein- 
genommene Strecke nur in diesem Jahr inne hatte, wie bei unsem All- 
menden und wie es bei den Germanen einst allgemeine Sitte war. Caes. 
de b. G. 6, 22. Tacit. Germ. 26. 



Die Baotische Tafel. 



Das umfänglichste and sachlich wie sprachlich bisher noch am wenig- 
sten yerstandene Oskische Denkmal ist die Tabiila BcmtCna. Auch über 
deren literarische Schicksale enthält jetzt das Grenaueste Mommsen Unter- 
itaL Dial. 8. 150. Wir beschränken uns hier auf folgende Notizen. 

Diese jetzt im Museo Borhornco zu Neapel aufbewahrte Erztafel wurde 
im J. 1790, nach Andern 1793 in oder bei dem Städtchen Oppido in 
Lucanien gefanden. Beim Auffinden brachen von der Tafel mehrere klei- 
nere Stücke ab. Eins davon, welches jetzt nur noch durch Rosims Stich 
erhalten ist, hat schon Grotefend als Fortsetzung der Zeilen 2 — 4 erkannt. 
Das zweite von Mommsen genau verglichene schliesst an das Ende von 
Z. 4 — 13 an. Von einem dritten haben wir nur erst eine von Avellino 
sehr flüchtig genommene, von Mommsen bekannt gemachte Abschrift mit 
der sich in dieser offenbar sehr fehlerhaften Gestalt wenig anfangen lässt. 
Es besteht aber aus 9 gerade imtereinander stehenden Zeilenfragmenten, 
deren erstes in Z. 30 der Oskischen Haupttafel, etwa am Ende des ersten 
Dritttheils der Zeilen ergänzend eingreift. 

Die Erztafel ist auf beiden Seiten mit Lat. rechtläufiger Schrift bedeckt. 
Die eine Seite enthält aber eine Osk., die andere eine Lat. Inschrift, beide 
offenbar Gesetze. Die Tafel ist oben, unten und an der Seite, wo die 
Osk. Zeilen schliessen, die Lat. anfangen, defect; nur an der Seite wo die 
Osk. anfangen, die Lat. schliessen, hat sich der Rand grösstentheils unver- 
sehrt erhalten. Die Oskische Seite 'war in Columnen geschrieben imd die 
Tafel ist so gebrochen, dass die Zeilen der ersten Columne grösstentheils 
vollständig erhalten und stellenweise selbst noch Anfangsbuchstaben der 
2^en der zweiten Columne sichtbar sind. Auf der Lat. Seite, wo die 
Buchstaben etwas grösser sind, scheinen die Zeilen ununterbrochen über 
die ganze Tafel hin weggelaufen zu sein. Auch hat Mommsen wahrschein- 
lich gemacht, dass die Oskische Seite nur zwei Columnen mit Zeilen in 
jeder von 60 — 70 Buchstaben enthalten habe, während die Zeile auf der 
Lat. Seite ungefähr 120 — richtiger noch nicht einmal so viele — Buch- 
staben feusste. Dass so die Lat Zeile, obgleich sie mit wenig grösseren 
Bachstaben geschrieben ist und ununterbrochen durchläuft, doch noch we- 
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niger Buchstaben zählt als zwei Osk. Columnenzeilen, erklärt Mommsen 
mit Recht daraus, dass dort links ein breiterer Rand gelassen sein müsse, 
als auf der Oskischen Seite. Eine wichtigere Differenz der beiden Seiten 
besteht aber darin, dass auf der Lat. die Zeilen weiter auseinander stehen, 
so dass auf 38 Oskische nur 32 Lateinische Zeilen kommen, und dass auf 
der Lat. die Capitel wenigstens durch eine neue Zeile (vielleicht auch durch 
Angabe des Capitels nebst Zahl zu Anfang der neuen Zeile) ausgezeichnet 
sind, was zur Folge hat, dass manche Lat. Zeilen, nehm lieh die am Schlüsse 
der Capitel nur sehr wenig Buchstaben enthalten. Wogegen auf der Osk. 
Seite der Anfang eines neuen Capitels höchstens durch einen sehr kleinen 
Zwischenraum indicirt ist, der oft nicht mehr beträgt, als anderwärts der 
gewöhnliche zwischen zwei Worten, üeberhaupt also stehen ^.uf der Osk. 
Seite weit mehr Buchstaben als auf der Lat. Dieses führt auf eine wich*, 
tige Folgerung. 

Mommsen hat mit Recht behauptet, dass Gesetze in älterer Zeit in 
der Regel auf Einer Tafel geschrieben worden seien. Die zwölf Tafeln 
bilden dagegen keine Instanz, da sie nicht ein Gesetz, sondern eine Auf- 
zeichnung des ganzen Civilrechts waren; insofern werden sie selbst das 
Princip bestätigt haben, als auf jeder Tafel eine ganze Materie absolvirt 
wurde. Wenn aber Mommsen femer vermuthet, dass das Oskische Geseta 
eine Uebersetzung des Lateinischen auf der andern Seite sei, so muss dem 
entschieden widersprochen werden. Schon der Grund dieser Vermuthung: 
Römische Gesetztafeln fänden sich nicht in Municipien, wenn sie nicht 
3peciellen Bezug auf diese gehabt, beweist — wenn man auch die Behaup- 
tung selbst zugeben will — doch nur, dass auch dieses Römische Gesetz 
ein besonderes Interesse für Bantia gehabt haben müsse, nicht aber, dass 
es das Original des Oskischen gewesen sei. Die Verschiedenheit in der 
Schreibart des Römischen und Oskischen Gesetzes macht aber die Momm- 
sensche Hypothese auch geradezu unmöglich. Rechnet man auf die Osk. 
Zeile Einer Columne durchschnittlich 65, auf die der Lat. Seite selbst 
120 Buchstaben, nimmt man das Verhältniss der Zeilenzahl' — 38 auf . der 
Oskischen, 32 auf der Lateinischen — hinzu und berücksichtigt man den 
Raumyerlust auf der Lat. Seite wegen »der Capiteleintheilung, so muss das 
Röipische Gesetz wenigstens um % kürzer gewesen sein als das Oskische^ 
eine Differenz, welche durch die ohnehin unbegründete Annahme, dass die 
Lateinische Sprache einen kürzeren Ausdruck gestattet habe, nicht erklärt 
werden kann, sondern zu der Annahme nöthigt, dass das Römische Gesetz 
seinem Inhalte nach kürzer, mithin ein anderes als das Oskische gewesesn 
sei. Die Vorkehrung, von einem Gesetze, welches man in zwei Sprachen 
publiciren woUte, die Uebersetzung auf die Rückseite zu schreiben, was 
ein Vergleichen des Originals aufs höchste erschwerte^ wäre aber auch 
eine sehr seltsame gewesen und wir kennen davon kein Beispiel. Das 
SC. de Äsdepiade ist Lateinisch und Griechisch auf die Vorderseite d^tv 
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selbeii Tafel geschrieben. Die opisthographischen Tafeln des agrarischen 
und des Bepetunden- Gesetzes und die tahdae Heracleenses enthalten um- 
gekehrt auf der Vorder- und Rückseite ganz verschiedene selbständige 
Urkunden. Endlich wäre es sehr sonderbar, dass man die Schreibart des- 
selben Gesetzes in den beiden Sprachen auf der Vorder- und Rück3eite 
80 ganz verschieden eingerichtet haben sollte — dort ohne, hier mit 
Columnen, dort ohne, hier mit Unterbrechung der Zeilen beim Anfang 
eines neuen Capitels. 

Die Columneneintheilung des Osk. Gesetzes wül Monunsen mit ak 
Beweis dafür benutzen, dass die Osk. Seite blosse Uebersetzung, die Lat. 
das Original sei; weil Römische Gesetze vor dem Ende des siebenten 
Jahrhunderts nicht in Columnen geschrieben worden seien. Es ist wohl 
misslich, für etwas so Aeusserliches, worauf so vielerlei besondere Gründe 
eingewirkt haben können, aus deni wenigen uns erhaltenen Rom. Gesetzes- 
urkunden eine Regel abnehmen zu wollen. Will man es aber doch, so 
scheint mir die Annahme näher zu liegen, dass zwar Römische Gesetze 
in jener Zeit nicht in Columnen geschrieben worden seien, diese Sitte 
aber iu andern Italischen Staaten und Städten bestanden habe, wie denn 
wenigstens auch die lex pariete fadundo Puteolatia vom J. 649. (freilich 
nur ein Verdingungs-Contract) in drei Columnen abgetheilt ist, und dass 
dieselbe wie so vieles Andere in damaliger Zeit nach der Aufnahme der 
Italiker ins Bürgerrecht auch auf Rom übergegangen sei. 

Gestützt auf seine Vermuthung und wohl zugleich auf eine frühere 
Annahme von KJenze hat Mommsen unser Gesetz, welches nach ihm 
hauptsächlich den ager publicus betreffen soll, in der Zeit zwischen a. u. 
625—636 gesetzt, weil auf der Lateinischen Seite die durch die Lex 
Bempronia agraria eingeführten III viri a^ris ddndia assignandis als regel- 
mässige Magistratur vorkommen, die nach meiner Erklärung von Appian. 
1, 27. im J. 636 wieder abgekoromen seien. Es versteht sich, dass mit 
der Hypothese der Identität des Gesetzes auf der Vorder- imd Rückseite 
auch diese Altersbestimmung für das Oskische Geisetz hinfällt. Sie stützt 
sich aber auch für das Römische auf ein unsicheres Argument, Was 
Appian sagt und ich ihn habe sagen* lassen (Richters Jahrb. 1841. S. 584.) 
ist nicht das Abkommen der III viri a, d. a. selbst , sondern die Quiescie- 
rung von ihrer den Gracchischen G^etzen ihnen zugevoesenen gerichtlichen 
Thätigkeit in dem gedachten Jahre. Wie lange diese Behörde selbst, die 
Gracchus mit schweren Sanctionen als eine regelmässige imd alljährliche 
eingesetzt zu haben scheint, fortgedauert habe, wissen wir nicht. Die s. g. 
Lex Servilia (c. 6. Kl.) erwähnt sie aber noch (vgl. auch. die s. g. Lex Thoria 
c. 6. 8.) ; vermöge ihres Imperium waren sie auch immer noch im Justiz- 
wesen wenigstens als AppeUations -Behörde von Bedeutung imd vermuth- 
lich erlagen sie völlig erst der Sullanischen. Reaction, wenn sie nicht Sulla 
selbst wieder in seinem Interesse benutzt hat. Uebrigens kommen sie in 
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unserer hex, auch nicht einmal als eine bestehende^ sondern nur als ^e 
verfassungsmässig mögliche Behörde^ wie Dictator und Magister eguitum 
vor und so musste sie ein vorsichtiger Legislator vielleicht selbst nach 
Sulla noch nennen, wenn sie auch schon längere Zeit nicht mehr erwählt 
worden wären. 

Wenn man von der Form der Gresetze, von der allein wir hier han- 
deln, einmal einen Schluss auf die Zeit ihres Ursprungs wagen darf, so 
müssen wir danach das Römische und Oskische Gesetz auch chronologisch 
weit auseinander rücken. Während nehmlich das Oskische Gesetz mit 
seinen fortlaufenden Zeilen ganz der Sitte des CHppus Ähellaims, des 
8C. de B(icchanoMhus, des agrarischen und des Eepetunden- Gesetzes folgt, 
erscheint die Distinction der Capitel durch neuanfangende Zeilen sicher 
zuerst in der Lex Cornelia de XX quaestorihis (s. g. Lex de scnbis) \md 
man könnte danach auch unser Rom. Gesetz selbst bis in die Sullanische 
Zeit herabrücken. So tief hinab zu gehen verbieten jedoch Ritschl^s ortho- 
graphische Untersuchungen, (de miliar. Popil. c. I. Bonn 1852 und Lections- 
Programm Mich. 1852) wonach das Rom. Gesetz etwa in die J. 625 — ^636 
gesetzt werden zu müssen scheint Es würde dann wahrscheinlich ein ims 
sonst imbekanntes Gesetz sein, man möchte denn auf die Lex Juma Permi 
aus dem J. 628 rathen, die mit ihrer Vertreibung der Fremden aus Rom 
auch ein Gericht gegen solche Römer, welche die Fremden hegten und 
ihnen bei der Ausübung von Rechten Römischer Bürger Vorschub leiste- 
ten, verbunden und auf dieses Vergehen solche Strafen, wie wir sie im 
Eingange des Fragments finden, gesetzt haben könnte. Das unmittelbare 
Interesse der Italiker an einem solchen Gesetze würde auch die in Bantia 
davon genommene Abschrift voUständig erklären. 

üeber den Gegenstand und den Ursprung des Oskischen G^etzes hier 
schon etwas zu sagen, wäre um so unpassender, als das Urtheilen oder 
vielmehr Rathen darüber nach vorgefassten Ansichten und nicht lediglich 
nach einer gewissenhaften volle Befriedigung suchenden grammatischen 
Erklärung so ganz verfehlte Resultate gehabt hat. 
Für die ganze Arbeit sind eingesehen worden: 

G. F. Grotefend, Rudimenta linguae Oscae. 1839, besonders p. 9 seq. 
Auch Göü, gel. Anz. 1846. St. 52. 

Klenze, phüolog. Abhlg. 1839. S. 25. flg. 

Meine Rec. dieser Abhlg. in den krit. Jahrb. für D. Rechtswissen- 
schaft 1842. S. 289, besonders S. 209 flg. 

C. Peter, Rec. der Schriften von Grotefend und Lepsius in der 
A. L. Z. 1842. St. 62—64 81 — 86. besonders S. 510 %. 

Mommsen, Oskische Studien. In der Zeitschrift f. gesch. Rechts- 
wissenschaft Bd. 13. 1845, besonders S. 156 flg. 

Corssen, Rec. der Mommsenschen Schrift in den Jahrb. für wiss. 
Kritik 1846. S. 663, besonders S. 680. 
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Mommsen, Osk. Studien. Nachträge. In der Zeitschrift f. gesch. 
RechtsYOflsenschaft. Bd. 13. 1846. S. 361, besonders S. 425. 
Mommsen, ünteritahsche Dialekte, besonders S. 145 flg. 
Mehrfach wird diese Inschrift auch berücksichtigt von Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Sprachdenkmäler. 1850. 1851. — Wie übrigens meine 
Erklärung grösstentheils unabhängig von diesen Schriften (meine eigene 
ausgenommen) entstanden ist, so habe ich mir auch hinterdrein nur wenig 
von meinen Vorgängern aneignen können — auch meinen eignen frühern 
Versuch muss ich jetzt in vielen Puncten für irrig erklären — und ich 
werde • sie im Einzelnen nur da anführen , wo es für die Sache von In- 
teresse ist. 

Hinsichtlich des Textes besitzen wir zunächst ein, wie es scheint, sorg- 
fältig gestochenes Facsimile von C. Rosini Diss. isag. ad Hercul. Neap. 1797. 
Tab. V. Man sieht daraus unter Anderm, dass P und D, E und F, 
N und IV oder AI oft schwer zu unterscheiden sind. Ausserdem haben 
diese Inschrift nach Autopsie herausgegeben Marini (Frat. Arv. II. p. 510.) 
Lepsius (Inscr. Umbr. et Ose. Tab. XXV.) und Mommsen (weniger sorg- 
faltig, namentlich bei Anpassung des ersten neuen Fragments, hinter den 
Nachträgen, sorgfältig und mit einer varietas lectionis in den Dialekten). 
In der Mommsenschen Ausgabe sind zuerst die beiden wiederaufgefun- 
denen Tafelfragmente an ihrer Stelle eingefügt worden. Wir geben 
nun zuerst den Text der Urkunde nach eigner neuer Recension mit 
daneben stehender Uebersetzung, dann einen kritisch -exegetischen Com- 
mentar und endlich einige allgemeine Bemerkungen über das ganze Ge- 
setz. Beim Texte führen wir die Abweichungen der vier Ausgaben, 
welche uns zu Gebote standen, vollständig an, verbessern aber auch die 
Fehler aller bisherigen Lectionen und also wahrscheinlich der Tafel selbst 
sogleich im Texte, machen diese Emendationen durch Cursivschrift und 
ebendaselbst aufgenommene Ergänzungen des Fehlenden durch Einklamme- 
rung kenntlich und bezeichnen die ausserdem noch fehlende ungefähre 
Zahl der Buchstaben durch eben so viele Sternchen. Doch lässt sich die- 
selbe nur für das , was zu Anfang oder in der Mitte der Zeilen ausgefallen 
ist, mit einiger WahrscheinL'chkeit bestimmen, für das am Ende Fehlende 
nur das mögliche Maximum, weil der Graveur, wie das vollständig Er- 
haltene zeigt, die Zeilen nicht gleichmässig bis zum Ende der Columne 
fortgeführt hat. Dieses muss denn auch für den Grad der Wahrscheinlich- 
keit, den die versuchten Restitutionen haben, wohl beachtet werden. 

Ueberhaupt aber versteht es sich ftir einen Theil der letztem von selbst, 

dass damit nur eine Möglichkeit, sich den Zusammenhang zu denken, hat 

nachgewiesen und veranschaulicht werden sollen. 

In der Uebersetzung, die sich wörtlich anschliesst, sind zugleich die 

verschiedenen Capitel des Gesetzes, wie sie sich nach dem Sinn ergeben, 

bezeichnet worden. 
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I. Text lind IJebersetziiiis« 



I V ?P V V fl* ^R •!• •? V •? ••• •? •? V V V V V ■? •!• V V n* V ^ n* V V V 

:»««:»« ^s«n0in«ust. izic. ru ^) ««« 

^^ v^ •!• v^ 9ft w^ ^v ^a vp ^1 ^K ■(■ >^ ^* 

2. ««««««««««^««41«««« [nei.] .sya[e- 
pis.] allus.2) q. moltam. angitu[d. 
in. acimlur^) **************** 

3. «4^4:4:***************** deivast. 
maimas. ^*) carneis. senateis. 
tanginud. am[pert zicolomj 

4. XL. nesimom. ioc. egmo.*) com. 
parascuster. s) svae. pis. per- 
temust. pruter. ß) pan. [como- 
neisj 

5. deivatud. sipus. comonei. per- 
um. dolom. mallom. stom. '^j ioc. 
comono. ®) mais. egm[as ligi-] 

6. cas. amnud. pap. pieis. umbra- 
teis. ^) avti. cadeis. amnud. 
inim. *^) idic. stom. ^*) dat. se- 
nateps] 

7. tanginud. maimas. carneis. per- 
tumum. piei. ex. cpmono. per- 
temest. *2j izic. eizic. zicel[ei] 



CLJ 



— — — — — nisi guis 
alius, quaestor ad mtdtam ad- 
igüo, et agimtno, — — — 

— — — — morahiiur, 
maodmae partis senatus iussu 
semel dicis 

quadraginta coniunctis Jiaec 
controversia ^ cum non ohedi- 
tur, si quis contemserä, prae- 
terquam reipubUcae 
mora, sciens rempublicam j>er 
dolum malum, dum ea resp. 
m^agis cqntroversiae legitimae 
ope, quam cums imperati aU 
que edicti ope, et ibi dum 
oportet senatus 

iussu muooAnae partis contem- 
nere quem sie resp. contem- 
net, uhi in ea dica 



^) Ungewisse Reste von Bnchstaben. Marini: ..st izic iu.. Bosini: moltaum 
licitu[d] Lepsius: .. . uo . . .. liki[t]ud. 

2) Marini: iius. Rosini: ...mns. Lepsius: ..n....mus. Mommsen: 

.sua Iius, jedoch ausser us nur die untem Theile der Buchstaben. 

3) Marini: q. moltam. angitu ... . Lepsius: q. moltam angit u... Momm* 
sen in den letzten Worten: angit. u»»amflur, wovon am ganz unsicher. Ebenso 
Bosini, nur ohne am. 

3*) Lepsius und die Tafel selbst nach Mommsen deiv. ast und ma.imas. 

^) Lepsius: amosi ..niok egmo. Mommsen: XL. osii • «iqu iocegmo, die 
ersten Buchstaben wenig sicher, iqu und i ganz ungewiss. Marini blos: nioceomo. 

5) Marini: comparascuster. 

^ Marini: pertemus tr 

') So Marini, Bosini; Lepsius und Mommsen: siom. 

^) Marini: iocicomo .. . 

^) Lepsius: kasamnud. pan. piei. sum. brateis. Bosini und Mommsen: cas. 

amnud. panpieisumbrateis. Marini: pan. piei. sum brateis. 
^°) Marini: amnudinim 
^^) Mommsen: siom. 
^^ Lepsius: pertemem. Aehnlich Bosini. 
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8. comono. ni. ^^) hipid. pis. 
pocapit^*) post post exac co- 
mono. hafiert ^^) meddis. dat. 
castrid. lovffr[ud-] **) 

9. en. eitvas. factud. pous. tovto.^^ 
deivatuns. tanginom. deicans. 
stom: ^^) dat. eizasc. idic tan- 
gineis 

10. deicum. pod. valaemom. tovti- 
com. tadait. ezum. nep. ^') fefa- 
cid.^0) pod. pis. dat. eizac. eg- 
mad^n. in ^i) 

11. deivaid. doZud.^^^ malud. svae- 
pis. 2^) contrud. exeic. fefacust 
avti.^*) comono. hipust molto. 
etan- 

12. CO. 25) estud. n. ®0. in. svaepis. 
ionc. fortis. meddis. moltaum. 
herest. ampert minstreis. ae- 
teis«) 

13. eitvas. moltas. moltaum. lici- 
tud. 27) svae. pis. pru. meddi- 
xud. 28) altrei. castrew. «avci. 2») 

eitvas 



reip. 7um intersü, (IL) Qu£m 
guandoque post, postguam 
remp, capessiverü, magtstra- 
tum oportet', in oppido lihero 
itvxza facito, qiuyusque in to- 
tum morati sunt iusswm, di- 
cens, dum oportet eins eum 
iusstis 

dicere, quod convmodum pub- 
licum requirat ab iis, negtce 
fecerit, quod quem oportet, in 
ea coniroversia, et 
moretur dolo VMjdo, Si quis 
contra hoc fecerit j atque rei- 
publicae interfuerit, multa 
evitan- 

ea esto nwmmum his müe, et 
si quis eum forte magistratus 
mtdtare volet, semd menstrui 
spatii 

ituas mvUas mvltare liceto. 
(IlL) Si quis pro magistratu 
alii in oppido socio ittuie 



^') Mommsen mit Marini and Bosini: comononi. 

*♦) Alle: pocapi.t. 

^^ Maiini: hafteat. Rosini: hafieat. 

1^ Mommsen: lovfir, die letzten beiden Bnchstaben anTollBt&ndig und so dass I eben 

80 gnt F sein konnte. 
^'J Marini: tov.to. 
^8) Mommsen: siom. 

^^ Mommsen mit Rosini und Maiini: ezumnep. 
^^ Rosini, Lepsins nnd Mommsen: fepacid. 
'^) Mommsen: egmad. min. Ayellino nach Mommsen: egmadml... 
'^ Alle: docnd. 

^) Marini, Lepsins: svae. pis. 
^) Lepsins: exelc fefacus. t. avti. Bosini: ex. elc pefaons. tavti. Marini: 

fefacus. tavti. 
25) Alle: to. 

'^ Marini: mii ... .eitns. . 
2^ Rosini nnd Lepsins: 1. icitud. 
^ AUe: prnmeddlxnd. 
2^) Marini: castre asanti. Rosini nnd Lepsins: oastronsanci. Jedoch das 

erste u (bei Rosini mehr o) und das zweite a unvollständig. Mommsen: oastrous 

auti. 
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14 zicolom. dicust. izic. comono. 
ni. 30) hipid. nep.^^) donop. ^2) 
toytad. petirupert. urust. si- 
pus. 33) perum. dolom. 

15. mallom. in. trutum. zico tovto. 
peremust. petiropert. neip. 3+) 
mais. pomtis. com. preivatud.^s) 
actud 

16. pruter. pam. medicatinom.3«)di- 
dest. in. ponposmom. ^7) con. 
preivatud.38) urust. eisuccn. zi- 
culud 

17. zicolom. XXX. nesimum. co- 
monom. ni. hipid. 3«) svae. pis. 
contrud. exeic. fefacust. ionc. 
svae. pis*<^) 

18. herest. meddis. moltaum. lici- 
tud. ampert. mistreis, aeteis. eit- 
vas. licitud. pon. censtur*^) 

19. bansae.*^) tavtam. censazet. pis. 
cevs. bantins. fust. censamur. 
esuf. in. eitvam. poizad. ligud^^j 

20. asc. ♦^J censtur. censaum. ange. 
tuzet. *5) avt. svae. pis.**) cen- 
stomen. neL cebnust. dolud. 
mallud«) 



dicam dixerit, tibi reip. non 

intersit, neque, donec fimt, 

quater orewerit sciens per do- 

lum 

mcd/um, et imttüem dicam to- 

tam peremeritf quater neque 

plus qmnqxdes cum privato 

agito, 

praeterquam si sacramentum 
dedertty et qainJbwm cum pri- 
vato oraverit, qua in dica 

dicarum triginta coniu7ictam/m 
reipublicae non intersit. 8i 
quis contra hoc fecerit, cum 
si quis 

volet magistratus mvLtare li- 
ceto: semeL menstrui spatii 
ituas liceto. (IV,) Quum censor 
Bantiae popvlum censehit, quis- 
quis civis Bantinus erit^ censetor 
ihif et ituam suffert lege, 
qvxi censor censere adegerit, 
at si quis in censum non ve- 
nerit dolo malo, 



3^ Lepsius: comonoD. Mommsen mit Marini nnd Rosini: comouoni. 

'^) Alle: ne. Bei Bosini jedoch eine Litur hinter ne angezeigt 

3^) Lepsius: don. op. Marini und Mommsen: pon. op. 

33) Bosini und Mommsen: urustsipus. Marini: urustsihus. 

'*) Marini: petir. opertneip. 

'5) Lepsius^ compreivatud. 

^^ Alle: medicat. inom. 

^^ Bosini und Lepsius: didist. in. pondos. moxi. 

'^ Alle: conpieivatud. Jedoch Marini: con preivatud. 

39) AUe: nihipid. 

*^ Mommsen: syaepis. 

*^) Marini: censturust. 

*^ Bosini, Marini und Mommsen: sansae. 

♦3) Marini: licu. Rosini: licui. 

**) Marini: iuse. Lepsius: also. Mommsen: asc (oder e). mit einem Strich 

Aehnlich Bosini. 

♦•) Marini: ang. etuzet Rosini, Lepsius und Mommsen: anget. uaet. 

**) Mommsen: svaepis. 

*^ Marini: mallo. 
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21. in. eizeic. ♦s^ vincter. esuf. co- 
menei. ♦*) lamatir. pr(w.) meddi- 
xud. SO) tovtad. praesentid. pe- 
rum. dolum 

22. mallom. in. amiricatnd. allo. 
famelo. in. eisivom. 5*) paei. 
eizeis. 52) fust. pae. ancensto. 
fust»») 

23. tovtico. estud. pr. 5*) svae. 
praefucus. pod. post. exac. ban- 
sae. fust. svae. pis. op. eizois.^^) 
com 5*) 

24. atrud. ligud. s^) acum. herest. 
avti. pru. medicatud. 5®) mani. 
masepum. ß*) eizazunc. •ö) eg- 
mazum 

25. pas. exaiscen. **) ligis. scriftas. 
set. ne. phim. pruhipid. mais. 
zicolois. X. nesimois. svae. pis. 
contrud 

26. exeic. •^^ pruhipust. molto. eta- 
nöo*3) estud. n. 0. in. svaepis. 
ionc. meddis. moltaum. herest. 
licitud 

27. [ampert.] minstreis. aeteis. eit- 
vas. moltas. moltaum. licitud. 

pr. censtur. banäae. 



et id mncitur, tibi oominus 
obatinaius pro magistratu finü 
praesmte per dolum 

malum, et mercator cdium 

servum, et taittuTidem pecvr 

mae, quae eins fuerit, quae 

incenaa fuerit, 

publiowm esto. (V.) Praetor 

8€u praefectuSf qui eorum 

posihac Eantiae erit, si quia 

ad eos cum 

noxio lege agere volet, atque 

pro m^agistratu manum inii-' 

cere: iis controversüs, 

cuiuscuias in hiace legis scrip- 
tae Sit, ne eum prohibeat plus 
dicis deceni coniunctis. 8i quis 
contra 

hoc prohSmerit, mvUa emtor 
nea esto nummum mUe, et si 
quis eum magistt'atus midtare 
volet, liceto; 

semeL menstrm spatii ituas 
multas multare liceto, (VI.J 
Praetor, censor Bantiae 



^^ Bosini und Lepsins: in. e. izic. Mommsen: ineizeic. Marini: tne. tzeic. 

♦9) Marini: fomenei. 

^^ Lepsius: prmed. dixud. Mommsen: pr. meddixnd. Marini: pr. med. 

dixnd. Aehnlich Bosini. 
^^) Alle: ei. sivom. 

52) Bosini und Mommsen: paeieizeis. 

53) Marini: äncenstorust. Lepsins: paeancensto nst Bosini und Momm* 
sen: paeancensto fnst. 

5*) Marini: c. .pr. 

55) Bosini nnd Lepsins: opeizois. 

56) Marini: comon. 

57) Marini: izic. pid. Lepsins: ....nd. Bosini: iicnd, das zweite! mit einem Schnörkel. 

58) Alle: prnmedicatnd. 

59) Marini und Mommsen: manimasernm. Bosini und Lepsins: manimasepum. 
*^ Marini: eiza.zunc. 

*^) Alle: ex. aiscen. 

®2) Marini: .. Bosini: fxdic. 

*^) Bosini: etanio. Pie übrigen etanto. 

5* 
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28. [nei. pis. fu]id. nei.**) svae. q. *^) 
jfust nep. •*) censtur. fuid. nei. 
svae. pr. fust. in. svaepis. •^) pr. 
in. svae 

29. [pis. censtur. in. sjvae. q. pis. *8) 
tacusim. nerum. fust. izic. post. 
eizuc.tr. pl. ni. fuid. svaepis 

30. [contrud. exeic. facus, p]oca- 
pid. bansa[e. f]ust*^) izic. am- 
prufid.^0) facus. estud. idic. me- 
dicim. eizuc ''*) 

31. ««9««**»««*»»»«««»*:»:» m. z««f:«m. 

nerum. »««iH*^:«**»««^:««««^:!!:««^: 

♦ medicim. zicolum. '^^j yj. ^e- 
simum 

32. »»»»««»«»««if:*«««««*« contrud. 
exeic. fe[facust] '^) «*♦««****** 
«««««««««««««««««aum pod^^) 

33. ««»«««»»«»»««»««»«»««mlvii. sv- 
ae**eizs. s. «^rü:»*»«**««« [svae. 
pis. ionc. herest. allum.] medi- 
cim. 

34. [moltaum. licitud. ampert] mi- 
streis, aßteis'^s) [eitvas. moltas. 
moltaum. licitud] »»««»«*«*»«* 

35. *«**«9«««««4:««««««««« est. lici- 
tud. tr. (Das Uebrige fehlt.) 



ne quia fuaty nisi gnaestor 
fuerit, Tieque censor fuat, ni- 
si praetor fuerit, et si quis 
praetor, et si 

quis censor^ et si guaestor quis 
ducum miLitariurnftLerit/ispost' 
ea tribunus pl, Tiefuat. Siquis 
contra hoc f actus qtmndoque 
Bantia^ erit, is improbe /ac- 
tus esto; is magistratum eo 



müitarium — — — — 

— Toagistratuum dicarum sex 
coniv/nctarum 

— — — — — contra 
hoc fecerit — — — — 

— — — — — quod 

si quis eum volet caeterorum 

magistratuv/m 

multare, liceto: semd menstrui 

spatii ituas mtdtas mtdtare 

liceto — — — — 



liceto. 



^) Rosini nnd Lepsios: ni.i. 

^^) Bosini und Lepsins: saae. • Marini statt q. vielmehr pr. 

*^ Marini: nei. 

^^ Mommsen: insvaepis. 

^ Marini: . .. .nti. q. ... Bosini ondLepsias: m.. iei.q.d... Momm- 
sen hat von svae nnr das v deutlich , von den folgenden Buchstaben blosse Frag- 
mente nnd statt des P in pis ein unsicheres £. 

^^ Bosini nnd Lepsius ..ist. Mommsen: ..nst, das u ergänzt. 

'^ Marini: maprneid. 

'^) Marini: medicimeiznc. 

'^ medicim hat blos Mommsen, und fast nur errathcn; zicolum blos Marini. 
Statt dessen Lepsius ...um. Mommsen: ••sin(ganz ungewiss)um. Bosinis 
Facsimile gestattet medicim zicolum zu lesen. 

") Mommsen berichtet: o.m««udex. iicfeh.. 

'*) Bosini und Lepsius: um pod. bei Mommsen noch Spuren eines a vor um. 

'^) Mommsen: nistreis, acteis mit darauf folgendem i. 



— — esto — — — 
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36. ••«•«•«•««•«•••««««««« comi- 
pid. irucis (Das Uebrige fehlt.) 

37. ««««»«««»«««««««««imiiiii tril. es- 

tud (Das Uebrige fehlt.) 
(Das Uebrige fehlt). 

II. Erklärung. 

Erstes Capitel. Z. 1 . . . 8. 

Z. 1. Die Buchstabenreste lassen auf die Ergänzung schliessen: ^zi- 
colom. . nesimom. fust. i zi c\. =^dicarum (z. B. XXX.) coniunctarum 
eritj vbi... Vgl. über 'nesimom' zu Z. 4. Alles dieses gehörte zu dem 
Conditionalsatz der Vorschrift, worauf die Vorschrift selbst in dem Nach- 
satz 'nei svae pis allus q. moltam angitud' folgte. 

Z. 2. 'nei svae'^/iiit vgl. zu Z. 28. Ein anderes Wort mit sva.. 
als 'svae' kennen wir bis jetzt nicht, was unsere versuchte Restitution unter- 
stützt. Ueber 'allus' vgl. zu Z. 22. DiQ Abkürzung q. für qMiestor ist 
aus den Komischen Gesetzen bekannt und mit der Lat. Schrift auf Bantia 
übertragen, da im Oskischen kvaisstur geschrieben wurde. 

'moltarii angitud.' 'angum' = o7igfer6, in die Enge treiben, ängstigen, 
zu etwas nöthigen. Vgl. unten Z. 20. und die Marsische Schlangenbe- 
zwingerin Angitia^ die vielleicht zunächst von den anguee benannt war, 
welche selbst aber wieder ab angendo so hiessen. Oskisch wurde das 
Wort wahrscheinlich mit dem Acc. der Person und jedenfalls mit dem 
der Sache construirt (wie docere aliqtcem aliquid). Im Lat. sagte man in 
diesem Sinn adigere, z. B. Gell. 4, 20. censor adigebat de t/iacoribus so- 
lemne iusiurandwm , und vom Kläger arbitriv/m oder arhibrum aliqtiem 
adigere, Cic. de offic. 3, 16. Top. 10. Auch hier steht 'angum moltam' 
vom Kläger, weshalb wir auch nicht muLtam adigito übersetzt haben, 
weil dieses im Lat. und Osk. (Nro. XXXTTL XXXIV.) von dem die schon 
verfallene Mult beitreibenden Magistrat gesagt wird. Das Gesetz han- 
delt nehmlich hier, wie das Folgende zeigt, von Klagen gegen einen Pri- 
vaten, die mittels Multa als Succimibenzgeld angestellt wurden. Eine 
solche Klage beim Prätor anzubringen und dadurch den Gegner zum 
Multprocesse zu nöthigen, wurde hier für den Fall, dass nicht irgend 
ein Anderer als Kläger sich meldete, der Quästor angewiesen. Er 
war also ein solcher actor universitaiis ^ cui lex permittehat (hier selbst 
imperabat) nomine civitatis eocperiri, L. 3. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.). 
Aus der Bedingung 'neisvae pis allus' müssen wir aber schliessen, dass 
von Popularklagen die Rede sei. Bekanntlich werden diese stets im 
öffentlichen Interesse gegeben {Eam populärem actionem didmas, quae 
9uum ius populo tuetur L. 1. D. de pop. act. 47 , 23.). Da nun oft keine 
Privaten zu ihrer Anstellung auftraten, so war es angemessen, diese dem 
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Quästor anzubefehlen. — ^ ^in acimnr.' Der drittletzte Buchstabe nimmt 
sich jetzt wohl nur, weil der zweite senkrechte Strich des M imkenntlich 
geworden ist, wie ein schräges N aus. üeber diese Verbalform vgL zu 
Z. 19. ^censamur.' Mommsen vermuthet in dem Wort 'amnud,' wor- 
über vgl. zu Z. 6. Aber damit würde man einen sichern Buchstaben 
ändern und es passt auch dem Sinne nach nicht, ^acimur' = agitor ge- 
hört zu 'ioc egmo' in Z. 4. „Diese Streitsache soll mit 40 Zicola ver- 
handelt werden.^ 

Z. 3. 'deivast' Fut. 1. von ^deivaum.' Wegen des Stammes und 
der Bedeutung dachte Grotefend an das Lat. debere; irrig, da dieses von 
de-habere herkonamt = ent- (als aes aliemim) haben, das Lat. habere aber 
im Osk. ein p hat und wahrscheinlich hapum hiess, wovon 'pruhipid' 
und'^pruhipust' Z. 25. 26. Mommsen's Ableitung von dimdere vergisst, 
dass hier vid (idüvy eldog^ idwus) der eigentliche Stamm ist. Nimmt man 
mit Corssen eine Erweichung aus daidvast an und lässt es eine Form 
von dem Osk. Worte für dare sein, wovon wir ^deded,' ^didest' haben, so 
wirft man gar alle Grammatik und Etymologie um. Dass ^deivaum' eine 
vox mcdae significationis sei, sieht man sofort aus Z. 11, ^deivaid dolud 
malud.' Eine nüchterne Etymologie führt ims nun aber auch auf einen 
Zusammenhang mit dubitis, dvhare (Paul, ex Fest. v. Dubat) dvhitare, 
dota^eiVj di^eiVj unserm zweifeln und dem Plattdeutschen deif=wartl 
(über Osk. deiü = duo s. zu LVI, 2.) imd es ist also = moram facere, 
Tnorari, Das Subject zu ^deivast' kann nur der zu Belangende gewesen sein. 

'maimas carneis senateis taLUginud^ =^ maximae jpartis senatus 
VU88U, Davon ist ^ msiim.ai 8^ = maxiinae von Allen richtig erkannt. Monun- 
sen's sprachwidrige Vermuthung ^carneis' = cardine verdankt ihren Ursprung 
nur der imglücklichen von Klenze angeregten Idee, dass dieses Gesetz ein 
agrarisches sei. Das Wort ist von ^eiQcoy abscheeren, abnagen abzuleiten, 
wovon i^Qtagy caro, das von Knochen gelöste Fleisch, carere, vermindert, 
nicht vollständig sein, ermangeln, carus, dessen man ermangelt, was Einem 
theuer ist, carere, carminare^ in Stücke auseinander zerren, Carmen ^ eine 
in Stücke abgetheilte Rede, carminiios , der Erdzerstücker (Etruskische 
Pflug), KiQÖogj was man von einem Geschäfte oder einer Sache abschnei- 
det, gewinnt, cardo^ das, wodurch ein Stück, ein Abschnitt gemacht 
wird , wovon wieder die Dea Cardea. Die anderweitige Existenz des Wort- 
stammes im Osk. bezeugt richtig gelesen auch Varr. de L. L. 7, 3. §. 54. 
Garere a carendo, quod eam tum purgant ac deducunty ut careat spurcitia 
(ex guo carmiTiari dicitur tum lana) cum ex ea carunty quod in ea haeret, 
neque est lana, quam in Romulo Naevius appellat, asta (andere HSS. asca 
oder hasta) ab Oscis. Offenbar ist zu lesen hasta oder casta und castus^ 
a, um kommt auch im Lat. von carere, wie ustus von urere, tostus von 
torrere. So liegt also in cam- der Begriff des Nichtganzen, Stücks, wo- . 
gegen das Lat. Wort für diesen Begriff, pars, (von par, na^a^ das Neben 
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einander, Gleiche) den Begriff des mehrmaligen Gleichen, worein ein Gan- 
zes zerfällt, ausdrückt. Das Osk. hat diesen Stamm, nach^am-pert^ zu 
urtheil^i (s. die Zahlwörter), auch gekannt, ihn aber mehr für einen idealen 
Theil gebraucht, welcher Begriff jedenfalls nur mit yar, nai^ä ausgedrückt 
werden konnte. In Anwendung auf den Senat, der nicht aus einem eon- 
creten Ganzen, wie ein Brot, sondern aus einer Zahl Gleicher besteht, 
ist aber das hat pars auch logisch richtiger, ab das Osk. ^carn- und es 
zeigt sich auch hier die rohe, sinnliche Auffassungsart der, Osker. Im 
Lat. ist es oft Ursache grosser Missverständnisse, dass dij^ Sprache Stück 
und Theil mit demselben Wort par^ bezeichnet Der Nom. sg. des Gen. 
'carneis' könnte ^carnom' gelautet haben, da im Osk. auch solche Wör- 
ter 2. Decl. Feminine sein können. Das Lat. caro Gen. carms macht aber 
einen Nom. 3. Decl. ^caro' wahrscheinlicher und diesem wird durch das 
Umbrische bestätigt, wo karu, karne (Dat sg.) karnus (Dat. pl. 3. Decl.) 
im Sinne von Theil und von Fleisch und die erste Form in einer der 
unsrigen ganz ähnlichen Formel (T. Eug. Va. 24. 27. Vb. 4.) als Nom. sg. 
vorkömmt z. B. sve mestru karu fratru Atiiefio pure ulu 
benurent, prusikurent = ai maior pars fratrum Atidiorum, gut 
tUorum veTierinty pronv/njcia'öeriifit: zu welcher Stelle auch Aufr. und 
Kirchh. n. S. 333. die Bedeutung von ^carneis' an unserer Stelle 
errathen haben. 

Was die Sache betrifft, so finden wir auch bei den IU>mem das Be- 
streben, solche Beschlüsse einer Behörde zurückzuweisen, an denen nicht 
die Majorität der Mitglieder Theil genommen hat, was aber jedesmal einer 
besondern Vorschrift bedurfte. Für das Volk freilich, als die Quelle aller 
potestas iubendif konunen nirgends solche Vorschriften vor, und ist bekannt, 
dass die spätem leges curiatae stets, eben so aber auch viele trihutae durch 
eine sehr geringe Zahl erschienener Bürger zu Stande gebracht wurden. 
Cic. pro Sext 51. Dass aber auch im Senat an sich jede, wenn auch noch 
so geringe Zahl der erschienenen Senatoren gültige Beschlüsse fassen, 
konnte, zeigt ausser den Beispielen bei Cic. ad Q. fratr. 2, 12. 3, 2^ 
der Bericht des Asconius (in Comelian. p. 57. 58. Orell.) über die das 
leffibtcs solid per senatum betreffende Lex Cornelia vom J. 687. sowie aus 
fiüherer Zeit das 8C, de Ambracia per infreqaentiam factum bei Liv. 38, 
44. 39, 4. Aus eben diesen Stellen sehen wir aber auch, dass man nach 
alter Sitte es für höchst unbillig hielt, einen Beschluss durch Minoritäts- 
Versammlungen zu Stande kommen zu lassen, (vgl. Liv. 2, 23. Cic. ad 
£amil. 8, 5.) weshalb jeder Senator durch verlangtes Zählen des Senats — 
um dadurch dessen nicht mehr beschlussfähige Zahl herauszustellen — den 
Beschluss verhindern konnte (Fest. v. Numera Cic. ad Attic. 5, 4. Caelius 
in Cic. ep. ad fam. 8, 5. 11.) Darauf bezichen sich nun auch die schon 
frühzeitig vorkommenden ausdrücklichen Bestimmungen über die zu eiuem 
gewissen Beschluss erforderliche Zahl von Mitgliedern des Senats und 
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anderer grösserer Behörden:*) obgleich nicht zu leugnen ist, dass der 
Ausdruck häufig auch einer Beziehung auf die Stinunenmehrheit der Er- 
schienenen fähig ist, die aber meist nur zugleich gemeint sein mochte, 
wo sie nicht wie in T. Eug. 1. c. ausgedrückt war. Liv. 9, 46. Itague ex 
auctoritate aenatm laJtum ad pcypvhjim est, ne quis templum aramve imtisau 
senatt^ ant tnbuTiorum jplebei partis maioria dedicaret; d. h. die grössere 
Zahl der Mitglieder des Senats oder des Tribunen -Collegium, imter wel- 
chen selbst wieder die Stimmenmehrheit entschied (Liv. 1 , 32.) , musste 
gegenwärtig gewesen sein, damit der Beschluss derselben gälte. Eben so 
ist die Lex AtUia zu verstehen, nach der a praetore urbano let maiore 
parte tribimorum pl. der Tutor gegeben werden sollte. Gai. 1, 185. ülp- 
11, 18. und das Senatusconsult bei Liv. 40, 29. Desgleichen die Minuc 
sent. V. 29. Praeter ea in eo agro ni guis posideto, nisi de maiore parte 
hangefnmm, Veitariorum sententia (vgl. v. 31. 32.), wo die Apposition 
zweier Substantive (vgl. Orell. 3892. de. senatv. sententia, wo Ritschi 
Bonner Lectionsprograaun Mich. 1852. schwerlich richtig einen Gen. in ▼ 
annimmt) wie die Formel und die Sache selbst aus dem alt Römischen 
Staatsrecht entlehnt und unter den Vituriem ohne Zweifel auch der Senat 
(vgl. mtmicipe8==decfuri(mes) nicht (wie Rudorff annimmt) die Volksgemeine 
zu verstehen ist, der nicht leicht eine sententia zugeschrieben werden 
möchte. Eben so wahrscheinlich in der s. g. Lex dedicationis aus dem 
zu Peltuinum gehörigen vicus Furfo vom J. 695. Orell. 2488. = Mommsen 
J. R. N. 6011.) V. 14. Sei qvd heic sacrum surupverit, aedüis invitatio 
esto, gtumti volet, idgtce veicus furf, mi pars ßfeltares sei apsolvere volenti 
sive condenmare, liceto, wo fifeltares aus pbltvinates (wegen Ligatur 
von L DMt T) corrumpiert scheint, MI aber ohne Zweifel Abkürzung für 
Malor ist (Petrus Diaconus hat nur mB,i = major, aber ml = melius; 
Magno löst mi, wenn dieses richtige Lesart ist, irrig militis locus auf.). 
Femer Lex Jul. munic. v. 149. per legatos, guos maior pars dectsriormm 
conscriptorum ad eam rem legarei mittei censtierint Was verstand man 
nun aber unter dieser mmor pars? Beim Tribunen - Collegium ohne 
Zweifel wem'gstens sechs; wie auch Theophil. I. 20 pr. angibt, so dass 
die auch deshalb wohl später so wichtig gewordene Zahl von sieben die 
geringste Versanunlung für eine gültige datio tutoris war. Eben so beim 
Tutoren -Collegium, wenn das Edict bestimmte (L. 3. §. 7. D. de administr. 
tut. 26, 7.) Si non erit a testatore dectus tutor, aut gerere nolet, tum is 
gerat, cui maior pars tutortmi tutelam decreverit Vgl. §. 1. J. de satisdat 
tut. (1 , 24.) **) Vielleicht ist so auch zu verstehen die maior pars recupe- 

*} Eine Ausnahme, auf die auch Symmach. ep. 2, 86. sich zu beziehen scheint, galt bei 

dem collegium Pontißcum, Hier reichte eine Versammlung von drei, (|ie ursprüngliche 

maior pars coUegii, zu einem gültigen Beschluss hin. Cic. de harusp. resp. 6. 

**) Eine andere Bewandtniss hat es mit der maior pars creditorum, welche das quinqtten- 

nale spaiium bewilligen können. L. 7. §. ult. L. 8. pr. D. de pact (2, 14.) L. ult. 
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r€tixynim in der Lex agrar. c. 17., wiewohl dort auch an die Stimmen- 
mehrheit gedacht sein könnte, wie in L. 17. §. 6. L. 27. §. 3. D. de 
receptis (4, 8.). Denn auch in andern Anwendungen, wo die maior pars 
dem Ganzen gleichgeachtet wird, entscheidet die einfache Majorität, z. B. 
bei der maior pars amd Lex Jul- munic v. 92. bei Abstimmungen Liv. 1, 32. 
Senec. de vita beata 2. Cic. ad fam. 8, 8. Quintilian. Decl. 365. u. s. w. 
Was aber den Senat betriffit, so bestimmte bekanntlich die Lex (Julia) 
rmmicipcäds, dass Beschlüsse und Wahlen der Decurionen nur gültig sein 
sollten, wenn wenigstens zwei Drittheile versanmielt gewesen wären, und 
aus der Vergleichung der Stellen, L. 3. D. de decret ab ord. (50, 9.) 
L. 34. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.) L. 19. pr. D. de tut. et cur. dat (26, 5.) 
L. 19. D. ad municip. (50, 1.) L. 160. §. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) 
L. 2. 3. C. de praed. decur. (10, 33.) L. 84. Th. C. de decurion. (12, 1.) 
besonders aber L. 142. Th. C. eod. = L. 46. C. L eod. (10, 31), welche 
dieses ausdrücklich sagt, geht hervor, dass der übliche Ausdruck maxor 
pars decurioniim hiermit gleichbedeutend war: wenn nicht etwa aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, dass derselbe sich auf die Stimmenmehrheit 
unter den Erschienenen bezieht, wie in folgender interessanten Stelle des 
Decret. Venafr. (Bullet dell. Listit. arch. 1846. p. 165) aut ei rei vectigal 
imponere constituere II viro II viris pra^ect. praefectia eins coloniae ex 
mazoris partis decurionum decreto^ qteod decretum ita factum erit, cum in 
decuriombiLS rion minus quam duxie partes decurionwm adfuerint, legenique 
ei dicere ex decreto decurionwny quod ita^ ut supra scriptwm est, decretum 
erit, ius potestatemve esse placet: welcher sorgfältige Ausdruck wohl ge- 
wählt war, weil maior pars schlechthin dem Zweifel Baum liess, ob er 
auf die Zahl der Versammelten oder auf die Stimmenmehrheit gehe. Ohne 
Zweifel war aber diese Bestimmimg der Lex municipalis nur von dem 
Bömischeu Senat entlehnt und hatte also bei ihm der Ausdruck maior 
pars, welche einen nach guter alter Sitte beschlussfähigen oder frequens 
senattts machte , dieselbe Bedeutung. Nach Dio 54, 35. gehörten im J. 743. 
40O Senatoren d. h. zwei Drittheile des damaligen Senats (Dio 54, 13. 14.) 
m einer gültigen Beschlussnahme, weshalb 417 Anwesende zu Cicero's 
Zeit schon senatus frequeniissimus (Cic. ad Attic. 1 , 14. post red. in sen. 
10. pro Sext. 61. ad Quir. post red. 6. pro dorn. 6.) nahe an 200 nur in 
Winters- und naher Festzeit eine nach Umständen zahlreiche Senatsver- 



C. qui bonis cedere (7, 71.) Eben so veimuthlich, wemf sie einen Magister oder Ga- 
rator wählten oder Anderes beschlossen. L. 2. pr. D. de curat, bon. (42, 7.) L. 15. pr. 

D. de reb. anct. iud. (42, 5.) L. ult. 0. qui bonis ced. (7, 71.) Sie bilden keine Be- 
hörde, die einen amtlichen Beschluss fassen könnte. Hier ist also, ohne Rücksicht 
auf eine Zusammenkunft und die daran Theilnehmenden die blosse Majorität der Credi- 
toren oder vielmehr der eredita gemeint. Eben so in T. Flav. Syntrophi Instrum. don. 
V. 12. ex communi omnium conaensu maior isve partis eorum, qui vivent. Vgl. L. 14. 
pr. D. depos. (16, 3.). 
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Sammlung waren (Oic. ad Q. fratr. 2,1.), und erst Augustus Hess seit jenem 
Jahre nach Verschiedenheit der Gegenstände Ausnahmen von der gedachten 
Normalzahl eintreten (Dio 54, 35. 55, 3.). Auf eine auch schon früher 
geltende Eintheilung von 2/^ für wichtige und % für imwichtigere Gregen- 
stände deutet aber die Lex Cornelia, zu deren Zeit der von Sulla im 
Princip wohl verdoppelte, wenn zunächst auch nur um etwa 300 Mitglie- 
der vermehrte Senat (Appian. de bell. civ. 1, 100.) also von normal 600 
Senatoren bestand, mit ihrer Bestimmung hin, dass bei Dispensationen, 
einem bisher gewöhnlich von einer ganz geringen Zahl von Senatoren 
abgemachten Geschäft, wenigstens 200 Senatoren gegenwärtig sein sollten 
(Ascon. 1. c.) und das 80. de Bacchanalibus vom J. 568., zu welcher Zeit 
der Römische Senat normal aus 320 Mitgliedern bestand (1. Makkab. 8, 15. 
— wovon vielleicht die 20, die seit Tarquinius vermuthlich verdoppelten 
decem ^rimi der alten gentes maiores als Vorsteher der Patres) schreibt 
für Senatus-Oonsulte unter dem Vorsitz des Prätor — also auch eines 
geringeren Magistrats — wodurch ziun Privat-Bacchusdienst dispensiert wer- 
den könnte , die Anwesenheit von 100 Senatoren vor (Liv. 39, 18.), obgleich 
in einem andern Falle auch einmal die Anwesenheit von 150 Senatoren, 
also der Hälfte, erfordert wird (Liv. 42, 28.).*) Auch scheint bei den gros- 
sen BichtercoUegien der Criminal-Quästionen das Princip, nur % der Mit- 
glieder als legitime Versammlung gelten zu lassen, zur Anwendung ge- 
kommen und vom Senat auf sie übertragen worden zu sein. Die s. g. Lex 
Servil, c. 13. fordert für die Urtheilssprechung Theilnahme von dtMe par- 
tes iudicum und wenn es später heisst c. 17. de consüi maioris partis 
sententia, quanti eis censuenmt und c. 18. qiceive eiei iudicei consHioque 
eius maiorei parti satisfecerit , so sind darunter ohne Zweifel nur jene 
dtuie partes zu verstehen. 

Was für eine Verfassung die Senate in den Städten des Bantischen 
Volks gehabt haben, wissen wir nun freilich nicht. Dass sie aber der 
des Römischen im Ganzen ähnlich gewesen, dürfen wir nach den übrigen 
analogen Verfassungselementen vermuthen, und so bezeichnete ^maimo 
caro' gewiss auch dort zwei Drittheile — scheiubar selbst besser, als das 
Komische maior pars, indem damit nicht sowohl der grössere als ein 
sehr grosser, dem Ganzen sich nähernder Theü ausgedrückt wird (vgL das 
puhertati proxmms), aus welchem Grunde auch wohl in L. 3. 0. de vend. 

♦) Bemerkenswerth ist die Verschiedenheit, dass die ^/s und Vs ^^s Romischen Senats 
durch feste Zahlen bestimmt wurden, während sie bei den Decurionen der Römischen 
Städte sich rein mathematisch nach der jedesmaligen Gliederzahl der Gurien richteten. 
L. 84. Th. G. de decur. (12, 1.) Dort war die feste Zahl durch die Verfassungs- 
geschichte begründet und erleichterte die Constatirung in jedem AnwendungsfaU. Büei 
konnte man bei der so sehr verschiedenen Zahl der Decurionen in den verschiedenen 
Städten nur eine abstracte Regel au&tellen. Nur in diesen selbst ahmte man wohl 
die bestimmte Zahl nach, vgl. z. B. Lex pariete fac. Col. III. (Haubold p. 73.) aus 
Puteoli, wo das consilium ptiblicum aus 30 Mitgliedern bestanden haben wird. 
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reb. civit. (11 , 31.) . . praesentibus ommim» seu plurima parte tarn curia" 
Itwm gtiam honoratorum et possessorum civitatis statt des gewöhnlichen 
nutiore gesagt wird. Doch findet sich einmal auch in Rom, und zwar, 
was besonders merkwürdig, in einem Plebiscit vom J. 542. der Ausdruck 
maodma pars statt des später stets üblichen maior pars. Liv. 26, 33. 
Plebes sie vasdt (auf die rogatio L. Atilii tr. pL): Quod senattis iuratus 
imiocima pars censeat, qui adsidetis, id volvmus itihemtcsgue. Offenbar haben 
wir hier den Wortlaut des Plebiscits vor uns, wie Livius vorher auch 
den der Kogatio nüttheilt. Dieses zeigt besonders der bisher imverstandene, 
in solchen Fällen , wo die Plebs eine Sache der Beschlussnahme des Senats 
überliess und diese zum Voraus bestätigte, gewiss seit alter Zeit übHche 
Zusatz cid adsides oder adsidetis (denn so muss man statt qui ads. und der 
mancherlei Varietäten in den HSS. lesen) d. h. „welchem Senat du (der 
iribunus rogator) oder ihr (durch den ßogator gleichsam vertretene sämmt- 
liche Tribunen) auf euren Subsellien beiwohnt,^ (Valer. Max. 2, 2. §. 7. 
Zonar. 7, 15.) theils um sich zu überzeugen , dass auch senatus iuratus (Liv. 
30, 40. 42, 31. Dionys. 7, 39.) und maodma pars beschlösse, theils über- 
haupt als legitimes Organ der Vermittlung zwischen Plebs und Senat 
(vgl. Dionys. 7, 25. Liv. 4, 1. 36.). Sonach scheint in der damaligen Staats- 
sprache Roms macdma pars auch noch der gesetzliche Ausdruck statt 
maior pars in dem Sinne von ^/^ gewesen zu sein: wiewohl in ders. g. L. 
Servil, c. 15. Ex iudicum sententiis si plurimae erurU condemno, Praetor, 
gui ex h, l. quaeret, condefm/no ex tahdlis a iudicibus latis palam prommr 
dato und bei Paul. S. R. 2, 24. §. 8. Venter inspicitur per quinque ob- 
Stetrices, et quod maxima pars earum denuntiaverit , pro vero habetur 
geradezu auch der Superlativ statt des eigentlich richtigen Comparativs 
steht. Doch rechtfertigt sich der spätere Römische Sprachgebrauch in 
Anwendung auf die Senatorenzahl dadurch, dass man dabei nicht sowohl 
auf die Zahl der einzelnen Senatoren als nach der Bildungsgeschichte des 
Römischen Senats auf dessen Bestandtheile von je drei Hundertschaften 
sah, wonach zwei gegen eins in der That die maior pars waren. 

^ampert.' Das von Mommsen vermuthete ^amnud' würde nicht passfen. 
üeber ^ampert' (Z. 12. 18.) = semel Kr. Jahrb. S. 306. „Li ampert 
deutet die Endsilbe verglichen mit petiropert auf ein numerale multipli- 
cativum und welches konnte dieses anders sein als das von eins gebildete, 
da diu) und tres fast in allen Sprachen ganz andere Stänune haben, von 
fünf an aber die Anhangssylbe is war (vielmehr tis, vgl. nachher). Zwar 
möchte man für urnts im Osk. onus oder inus erwarten, aber auch. sonst 
findet sich dort oft statt des Lat. i ein a (vgl. Grotefend S. 10.).^ Zur 
Bestätigung erinnere ich noch an das Griech/ ä - naic(t)g , (statt a^-(aus 
ivog) naxig aus ILdF-, ntjyvvfA&y „eins gefestet '^) ä-nkovg (statt cifi-nXovg 
von nlifOj (vgl. plus, „eins gefüllt") das Goth. a^in B=-'umis und Lat. as, 
eigentlich ass, wie der Gen. ass-is zeigt, nehmlich aus ans, das Eine als 
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concretes Ganze gedacht, wie denn das ursprüngliche n noch bei dem 
Quotientativum es in dessen ursprünglicher Form ens hervortritt (vgl. die 
Zahlwörter). Auch erweist sich am (wozu das multiplicative jperi tritt) mit 
dem Lat sem-d durch äfia und unser (zu)sammen, sammt (vgl. fj(Atmj=z 
serms, i'l = sex etc.) in der That als einen und denselben Stamm. Denn 
sem-d ist dasselbe Wort mit sim-td (statt simü) und el, il, vi die blosse 
Adjectivsilbe aus simüe^ vne famd Sm famvlus. Man vgl. sin-guLi^ mnr 
plex. Die Urbedeutung ist aber überall in eins mit einem Andern, wor- 
aus sich dann die verschiedenen Bedeutungen einmal (semel) und zu- 
gleich (simvl s. V. a. umi) und einem Andern ähnlich oder gleich 
(simüis) verzweigt haben. Dass aber die Aspiration auch sonst in diesem 
Stamme wegfiel und aus diesem Grunde an der Identität des Osk. am- 
und das Griech. afm nicht gezweifelt werden darf, zeigt das Wort nach- 
ahmen, womit, auch wieder in das i umlautend, das Lat. frequent. imitari 
und imago (neben simüis) zusammenhängt. Demnach scheint schon m> 
sprünglich in dem Begriff eins a und e (i oder u)^ n und m (vgl. iv- und iiUx) 
mit einander um den Platz gestritten zu haben. 

Zur Sache ist zunächst ülpian L. 3. §. 13. D. de lib. hom. exhib. 
(43^ 29.) zu vergleichen. Si tmnen, posteaguam hoc interdicto actwm est, 
aUus hoc interdicto agere desideret, palam erit, postea alii rum fädle dan- 
dum, nisi si de perfidia prioris potuerit aliquid dici. Itague causa cog- 
nita amplius qwim serriel interdictmn hoc erit movendum, Nam nee in 
pMids iudidis permittiiur amplius agi, guum semel actwm est, quam 
(\,: pra^terqv^m) si praeoarica;tionis fv^rit damnatvs prior aceusator. 8i 
tarnen reus condemmitus Trudit litis aestimationem sufferre, quam hominem 
exhibere, non est iniquum, saepius in eum interdicto eaperiri, vd eidem 
sine exceptione, vel alii. JDjiese Stelle zeigt, dass bei Popularklagen gegen 
die sonstige Regel (L. 3. pr. D. de pop. act. 47, 23.) wohl auch mehr 
als einmal über dieselbe Sache geklagt, eine Condenmationssumme beige- 
trieben und der Verlust des Succumbenzgeldes dem Beklagten verursacht 
werden kann, namentUch wenn die Klage auf Aufhebung eines rechts- 
widrigen Zustandes geht imd diese nicht erreicht wird (vgl. L. 5. §. 6. 
D. de his, qui effud. 9, 4.). Hierauf bezogen würde also unser 'ampert' 
den Sinn haben , dass in dem vorliegenden Falle die fragliche Klage mit 
40 Zikolen nur einmal gegen den Beklagten angestellt werden solle, so 
wie dieses unter Z. 12. für das ausserordentliche Verfahren durch mtdtae 
dictio und in L. 5. pr. D. de coUus. deteg. (40, 16.) für eine andere Po- 
pularklage angeordnet wird. Jedoch stand auch überhaupt der Grundsatz, 
dass eine zum Process gediehene Sache nicht Gegenstand einer neuen 
Erläge sein könne, nicht in allen Rechten so sehr als Selbstverständniss 
fest, wie im Römischen, in welchem selbst er auch erst durch eine be- 
stimmte Stelle der zwölf Tafeln über die legis a/^tiones eingeführt worden 
zu sein scheint (daher dort seine Wirkung iure ipso in allen Fällen GäI. 
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4, 108.) deren Princip nur nachher, nach Aufhebung der legis actiones, 
Jurisprudenz und Prätor folgten, und wo er daher in der mittlem Zeit 
wenigstens in Criminalfällen und in der Praxis besonders durch über- 
mässige Ausdehnung der Ausnahme der Prävarication gar sehr ins Schwan- 
ken gerieth. *) Im Attischen Recht war zwar auch audrücklich der Grund- 
satz ausgesprochen (Demosth. adv. Nausim. p. 989, 13.) anal t^^qI i^^v av- 
Twv TtQog Tov avTov elvai xäg dixag, aber die Anwendung besonders in 
Straffällen des öffentlichen Rechts zweifelhaft; (Herald, de rer. iudic. auct. 
1,1, 14.). Auch die Rhetoren, welche meistens Griechisches Recht vor 
Augen haben, finden es nothwendig, den Satz: bis de eadem re agere ne 
liceat, als positive Voraussetzung noch besonders hinzustellen (M. Quintil. 
decl. 266.) ; behandeln ihn aber entweder in seiner stricten Anwendung 
auf öffentliche Sachen (M. Quintil. 1. c.) oder auch in der Rücksicht, ob 
er blos denselben Kläger von abermaliger Klage ausschliesse, als proble- 
matisch. Quintil. L O. 7, 6. §. 4. Solet et ühtd qaaeriy quo referatvr, 
guod scriptum est: Bis de eadem re ne sit actio; id est, hoc bis ad actorem 
an ad actionem? So konnte also auch in dieser Beziehung unser Gesetz 
es nöthig finden, für den vorliegenden Fall es ausdrücklich vorzuschreiben, 
dass nur einmal desshalb geklagt werden solle. Vgl. unten zu Z. 12. 
EndUch aber, und dieses halte ich für das wahrscheinlichste, konnte mit 
dem ^acimur . . . ampert' ausgedrückt werden sollen, dass in diesem vom 
Quästor Namens der Commune anzustellenden Process nur Eine Verhand- 
lung sogleich um 40 Zikolen Statt finden solle, während wenn Privaten 
klagten und überhaupt an sich mehrere üblich waren, die erst allmählich 
jenen Betrag erreichen konnten. Vgl. zum Schluss von Cap. 3. Doch 
sollte diese für den Gegner nicht unbedenkliche Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren nur zulässig sein, wenn der Senat sie in jedem 
einzelnen Falle genehmigte, was dieser nur gethan haben wird, wenn die 
Sache eine besonders strenge Ahnung zu erfordern schien. Bei uns könnte 
man mit dieser Vorschrift die vergleichen, dass in gewissen Fällen nicht 
erst ein Gütetermin gehalten werden solle. 

^zicolom.' Diese Ergänzung wird dadurch gerechtfertigt, dass hinter 
der die folgende Zeile anfangenden Zahl XL. offenbare Reste des Worts 
'nesimom' übrig sind und überall sonst (Z. 17. 25. 31.) eine Zahl mit 
folgendem ^nesimom' das Wort ^zicolum' vor sich hat. ^zicolo' Demi- 
nutiv von ^zico' imd wie dieses (Z. 15. ^zico tovto') gen. neutr. (Z. 16. 
^eizucen zicolud') ist nicht ein Acker- oderZeitmass (nach Klenze von 
sicilicm d. i. ^/^g iugerum, nach Peter und Aujfirecht von dies (vgl. aber 
diuvei, und woher das c?) oder secukmi, nach Mommsen von iugerum 
— angeblich aus duigerum, dsigerum oder von secare — nach Corssen 

5. 684. von secare, auch nicht nach meiner frühem Ansicht eine Münze 



•) S. fiberhaupt H. G. Tydeman de reb. iudic. non resc. c. IX— XIII. 
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(von secltcs)^ sondern, wie schon Grotefend richtig angenommen hatte, das 
Griech. dlxrj. Nur dieses rechtfertigen die Sprachgesetze (vgl. in der 
Grammatik die Consonanten unter z). Auch stimmt dazu vollkommen die 
Bedeutung. Jinfj heisst im Griech. Klagrecht theils wie das Lat. lu-dicium, 
Gericht, Process, BHage, theils die Busse oder Strafe, welche man durch 
den Process beitreibt (Salmas. Obs. ad ius Attic. p. 302. Meier imd Schü- 
mann Att. Proc. S. 158.) und dann überhaupt eine Strafe, Strafgeld z.B. 
in den Zusanmaensetzungen StKtjv auch Sixag dcdovat^y xlvHVy oatavtiiv, 
Invtv^ivav u. s. w. (Stephan. Thes. s. v.) Insbesondere kann es denn auch 
die Processbusse bedeuten, d. h. das Succumbenzgeld , welches der fernere 
litigans verliert, und theils für Process theils für Processbusse steht ^zico' 
und ^zicolom' auch in unserm Gesetz. Weil die letztere unmittelbar mit 
dem Process verbunden ist und eigentlich darüber zunächst vor dem Richter 
processiert wird, so kann es oft schwer sein, diese Bedeutung von der 
des Processes selbst zu unterscheiden. So in folgenden Stellen der T. He- 
racl. (Mazoch. Comm. ad T. Heracl. p. 171.) T. I. v. 48. 49. Tavxav xav 
yav K<xT€ß(ot(Taiji€g €ydi7ca^afi€vot dixag TQmxoGzaiag xotg rav unQav yav t^uxv 
noiovTütßßiv = Tiunc agrwm recuperavimvs intentatis dicis tricesimanis vis, 
qui saerum agrum privatum fecerant, T. II. v. 26. 27. xav toi fiav a^t^op- 
Tag anaarav Tocg da adma^afiad'a öiKag T^iccxoGTcciag = et aln quidem contro- 
versia mota destiterunt (i. e. possessione cesserunt L. 33. §. 3. D. de usurp, 
41, 3.) aliis vero mtentamrmcs dicas tricesimanas. Es kann dieses heissen: 
auf den dreissigsten Tag fallende (zur litis contestatio und Untersuchung 
vor dem Richter abschliessende) Processe oder auch bis zum dreissigsten 
Tage hin gesteigerte und damit abschliessende Processmulten. üeberwie- 
gend wird aber an das letztere als das bei dieser Zeitbestinmiung Wich- 
tigste gedacht sein. Ganz dieselbe Sache und Bedeutung des Worts kommt 
nun auf unserer Tafel vor. Vollständig kann dieses nur im Zusammen* 
hang mit dem Römischen Mult- und Sacramentsverfahren entwickelt wer- 
den: wiewohl es auch da wieder ohne die Hülfe unseres Gesetzes kaum 
hätte erkannt werden können. Obgleich nun die wichtigsten Stellen in 
diesem erst später, besonders in Cap. 3. vorkommen werden, so wollen 
wir doch, um die Erklärung zu erleichtern, gleich hier ein allgemeines 
Resultat der Untersuchung voranstellen. 

Beim Ursprünge der antiken Staaten aus dem bisherigen Zustande 
des ius gentium, wo die Privaten ihre Rechtshändel lediglich selbst nach 
eigener Auctorität und nach der natürlichen Billigkeit abzumachen gehabt 
hatten, behielten diese den bisherigen privatrechtlich -autokratischen Cha- 
rakter noch lange Zeit überwiegend und das Angehen der Obrigkeit in 
Fällen des strengen Rechts (also wo man nicht blos imi einen Arbiter bat) 
geschah nicht sowohl, wie bei uns, um das Recht von ihr findet und ex- 
equieren zu lassen, als um den halsstarrigen Gegner vor ihr als frevent- 
lichen Verweigerer des Rechts darzustellen. Die Aufgabe der Obrigkeit 
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war also auck zunächst nicht das Entscheiden des bestrittenen Rechtsver- 
hältnisses ^ sondern das Niederhalten und Bestrafen dieser den Staatsfrieden 
bedrohenden Petulanz im Streiten durch Verweigern oder fälschliches Be- 
haupten eines Rechts. Fast in allen ältesten Gesetzen der gebildeten 
Völker finden sich daher Brüchte, mit denen die Processfuhrenden von 
der Obrigkeit belegt werden und welche zunächst den Zweck haben, sie 
zum Rechtgeben an ihren Gegner zu vermögen, weshalb ihnen in mehre- 
ren Gerichtstagen hinter einander, wo die Behauptung des Rechts wieder- 
holt geschehen musste, jedesmal eine neue Brüchte aufgelegt wurde, dann 
aber auch, wenn dieser Zweck nicht gelang, über das Vergehn der Rechts- 
verweigerung und die aufgelaufenen Strafbeträge für dasselbe (z. B. bei 
den Römern über das sacramentum, später über die spoTisio et restipvlatio) 
entschieden wurde, was natürlich ohne mittelbare Entscheidung darüber, 
wer in der Sache selbst Rocht habe, nicht möglich war. Dass aber diese 
Entscheidung auch für das Rechtsverhältniss der Parteien gültig war, 
beruhte auf der litis contestcUio ^ einem Contract , wodurch die Parteien ihre 
Sache selbst zur lis d. h. einer öffentlichen machten, mit andern Worten, 
das, was der Richter entscheiden würde, als für sie verbindlich erklärten. 

Die Brüchtsätze selbst imd die Zahl der Gerichtstage waren nach 
Wichtigkeit der Sachen verschieden; auch fiel später das mehrmalige 
Verhandeln der Sache in iure, bevor man sie am entscheidenden Tage 
dem Richter zur Aburtelung übergab, in der Art weg, dass man — 
weü erfahrungsmässig die Parteien doch nicht vom Streiten abliessen — 
ihnen die ganze Summe der bisher nach den Gerichtstagen erst allmählich 
gesteigerten Beträge von vorneherein in Einer Summe auflegte, und die 
Zeit der mehreren Gerichtstage (meist ein Zeitramn von dreimal zehn 
Tagen) bis zum Schluss des Verfahrens in iure imunterbrochen ablaufen 
liess. Weil aber diese Strafgelder die nothwendige Bedingung des Rechts- 
suchens vor der Obrigkeit waren, so nannte man sie in einigen Staaten 
auch selbst dUat. Die hinzugefugte Zahl bezeichnet also die Menge der 
einzelnen Strafbeträge, deren Simplum gesetzlich feststand, imd — wenig- 
stens ursprünglich — auch zugleich die Zahl der Tage, welche bis zur 
litis contestatio und Uebergabe der Sache an den Richter ablaufen muss- 
ten. Vierzig Zicolen sind nun der höchste Betrag, der in unserm Gesetz 
vorkommt, ein Beweis, dass der hier behandelte Process ein wichtiger 
und strenger war, ersteres, weil die ^comono' darin klagte, der Process 
also ein öffentlicher, letzteres, weil er, wie wir sehen werden, ein Inter- 
diet war. Nach seiner ersten Eigenschaft versteht es sich übrigens von 
selbst, dass nur der Gegner der Commune die Mult riskierte, weil diese 
in den Schatz fiel. 

Z. 4. ^nesimom.' Diese Lesart rechtfertigt sich dadurch, dass überall 
sonst in diesen processualeri Vorschriften die Zahl zwischen ^zicolom' und 
^nesimom' steht. Z. 17. 25. 31. Ausser in dieser Verbindung kommt das 
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letztere Wort noch vor Nr. XXVm, 5. in der Schreibart n[e]ssimas 
und im ümbr. als Präposition mit dem Abi. T. Eng. Via. 9. bei einer 
Ortsbestimmmig: angluto hondomu; porsei nesimei asa deveia 
est, anglome somo, porsei nesimei vapersus aviehkleir est. 
Zu der letzten Stelle namentlich passt die früher versuchte Erklärung =5 
yvriGLog entschieden nicht. Die Schreibart mit ss, welches nach Ausweis 
von meddiss, = ks sein kann, erinnert sofort an das Lat. nex-us = 
verbunden, womit das Sanskr. und Deutsche nah-, Goth. nehva = propö 
verwandt ist. Das Wort stammt also von dem Verbalstamm ne-, einem 
von denen, der auch einen Gaumenlaut hinzimehmen konnte, wonach sich 
im Lat. die etwas modificierten Bedeutungen von Tiere, nähen und nec{t)ere 
sonderten, und welcher ohne Zweifel von (ejims (s. die Partikeln) her- 
konmit und mit iw = bei, in der Nähe, zusammenhängt. Zu ne- oder 
neh- trat das Suffix simos, wie im Lat. zu. pro- (wovon no<Ai prodm-urimn) 
oder zu proh-, wovon proximus gebildet ist. La der ümbr. Stelle heisst 
das Wort dann auch ohne Zweifel in der Nähe von: ab anguLo maxime 
contrario, qui prope aram igniariam est, in anguLum summum, gui prope 
plana (plamtiem, aream, nehmlich von chtedov, danadov) auguralia esL 
S. auch Aufrecht ümbr. Spr. IE. S. 72. Li der Zusammenstellung mit 
einer bestimmten Anzahl von Zikolen scheint mir nun ^nesimos' den 
ursprünglichen Sinn von verbunden, zusammenhängend zu haben 
und das zu bezeichnen, dass mit dieser Zahl der Gesammtbetrag der bis 
zum entscheidenden Tage aufgelaufenen , an einander gereihten Brüchte go* 
meint sei, im Gegensatz des Einzelbetrags für Einen Gerichtstag, der auch 
schon aus einer Mehrzahl von Simpeln bestehen konnte, die ursprünglich 
ohne Zweifel für je Einen Tag berechnet waren. — Der Genit. = wegen 
40 Zikolen, kommt öfter im Osk., ümbr. imd Lat. vor. Vgl. Z. 17. 
^zicolom XXX. nesimum comonom ni hipid' Z. 24. ^egmazum.' 
Z. 9. ^tangineis.' 

*egmo.' Dieses Wort kann weder sprachlich noch dem Sinn nach = 
acnua sein, wie Corssen, oder res (von egeri) wie Mommsen meint. Der 
Zusanmienhang fuhrt überall auf die Bedeutung lis, controversia, iurgnum, 
und es kommt also ohne Zweifel von aixfjifj, die Lanze, der Krieg (Polyb. 
4, 52.) her, wovon auch im Griech. übertragen lAerai^i^iov , das zwischen 
zwei Staaten streitige Land, aixf^akmTog = mancipium. Dabei ist zu er- 
innern an die Nachricht des Nicolaus Damascenus (bei Stob. p. 133.) über 
die ümbrer, von der aber Göttling (Rom. Staatsverf. S. 9.) wahrschein- 
lich macht, dass sie sich auf die Sabiner bezogen habe: dieselben hätten 
ihi:e Rechtsstreite durch Zweikämpfe ausgemacht (OfAcß^cxai örav n^dg oA- 
XriXovg ej[(OGiv cifiq)caßrjTriGcv xo'&oTiXiG'&avTsg cog iv noXe'fic^ (Jict^ovrai xai (Jo- 
xovdi SiMawre^a keyeiv ol rovg ivavriovg oi7ioGg)ct^avTegy Dies wird dadurch 
bestätigt, dass sie auch völkerrechtliche Streitigkeiten sogleich durch duel- 
lum auszumachen pflegten (Dionys. 2, 51. 52. Liv. 8, 23. 10. 12.) und 
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noch im ssweiten Pun. Kriege der Campaner Badius seinen Rom. Gastfreund 
zum Zweikampf fordert (Liv. 25, 18.). Auch weist der von Capua aus- 
gegangene Sprachgebrauch Samnis für einen Gladiator auf eine bei den 
Samnitem besonders verbreitete Sitte des Zweikampfs zurück (s. Lips. 
Saturn. 2, 11. Sahnas. ad Solin. c. 4. p. 26.) wie sich denn auch in Sam- 
nitischen Gräbern in Capua Darstellungen von combats d'hommea arm^s, lea 
WM h pied les avires ä cheval gefunden haben. Raoul-Rochette Joum. d. 
Sav. 1853. p. 353. Gebildetere Zeiten werden im Innern den wirklichen 
Zweikampf verdrängt und vielleicht auf ein blosses Abbild zurückgeführt 
haben. Der ursprüngliche Name des Rechtsstreits ^egmo' blieb aber. 

^com parascuster.' Von hieran folgen nachträghch noch processuali- 
stisch iiothwendige Voraussetzungen, damit der Process mit der Gefahr von 
40Zikolen rechtmässig gegen den Beklagten eintrete. — ^parascuster' = 
noQixKoieTui, Vgl. Nro. XLViU, 3. ascus- ist aber ältere Form als a%i,-, 
oHo-y axov-. Von aurü gab es nehmlich ausser dem einfachen Verbum 
audio (d statt r), verwandt mit auricula (das feine, gespitzte Ohr), auch 
die Form aurßjculo = genau hören, noch übrig in dem Frequent. auscidto; 
indem aber aurc-, ausc- in asc- (wie AuscuLum in Asculum) und das l in 
V überging (wie die Cretenser avxvmp für ocXavciv y d'evyeo'&oiL für '&eXy6Gd'ai, 
avaog für HXoog sagten) entstand ascovo und daraus erst ccxovm , wie camüla 
au9 cdsmüla (von xoGfi- xofilCo)), Das 1 von auscoh oder auscvlo ging aber 
durch das Medium von r (noch übrig in äxo^aofiaiy dx^oaGig) auch in s 
übeor (wie aus Hanmbal Idwißag , aus cadeua durch caervleus caestus Gell. 
2, 26. vmrde) und so sagte man auch akus- wie in tjKovij-dTjv, rjxovG-fiai, 
axovmog. — Das Nichtgehorchen des Beklagten oder beider Parteien setzt 
nun ein im Edict erlassenes und nachher auch mündlich wiederholtes den 
Process einleitendes Gebot oder Verbot des Magistrats voraus, so dass wir 
hier an ein Interdictsverfahren zu denken haben (Gai. 4, 139 . . . 141. 
162 . • . 165.), und dieses wird dadurch noch mehr bestätigt, dass gerade 
beim Interdictsverfahren das Nichtgehorchen die erste nothwendige Bedin- 
gung war, mn damit fortschreiten zu können, indem die Sache sonst sogleich 
ausserordentlich behandelt wurde. L. 1. §. 1. D. de tab. cxhib. (43, 5.) 8i 
qms forte confiteatury penes se esse testamentumj itdendus est exhibere, et 
temipus ei dandum est, td exhibeat, si non potest inpraesentiaruTn exhihere. 
8ed 81 neget, se exhibere posse vel oportere, interdictum hoc competit Aller- 
dings aber konnte auch im ausserordentlichen Verfahren , dem ja ursprünglich 
auch die Interdicte angehörten , es zu Multen kommen , wenn def Beklagte 
irg^oid einem obrigkeitlichen Gebot nicht gehorchte, und so ist das ^ com pa- 
rascuster' überhaupt nothwendige Voraussetzung eines Mult Verfahrens. 

*svae pis.' Der p is ist der Beklagte und es folgt jetzt in den Worten 
*svae .... dolom mallom' die zweite Bedingung. 

^pertemust,' 3. pers. sg. fut. 2. act. von ^pertcmum' oder 'pertu- 
mum.' Die Bedeutung muss ein verstärktes oder verkehrte's (vgl. periurus, 

6 
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perdtidlis) temnere sein , wie im Lat. con-temriere, welches in con-tumax auch 
auf das gerichtliche Gebiet übertragen erscheint. Während aber contemnere 
mit dem Accusativ construiert und contumax aus dem Gesichtspimct des 
späteren Rom. Processes auf die Verachtung des Prätors bezogen wird, 
setzten die Bantiner den Dativ (hier 'pertemust . . . comonei/ Z. 7. 
^piei (= cui) pertemest') und sagten es nach der Natur des älteren Pro- 
cesses von der Partei, welche dem Gegner beharrlich trutzt und gerecht 
zu werden verweigert, sowohl vom Kläger (Z. 7.) als vom Beklagten (hier), 
wie denn die Rollen des Klägers und Beklagten (der rei) im alten Process 
überhaupt noch viel mehr Gemeinsames hatten, als später. Doch ist diese 
letztere Beziehung auf die Parteien untereinander nur die ursprünglichere 
und beide gehen der Natur der Sache nach in einander über. Vgl. z. B. 
wegen contumax selbst noch im späteren Recht L. 11. §. 4. D. de interrog. 
(11 , 1.) Qui tacuit quoque apud Praetorem, in ea causa est, ut instituta 
actione in solidum conveniatur , quasi "negavit se Jieredem esse, nam qui om- 
ninx) non respondit, contumax est: contumaciae autem poenam hanc ferre 
debet, ut in solidum conveiiiatur , quemadmodum si negasset, quia Prae- 
tor em contemnere videtur. Umgekehrt bezeichnete das per in ^pertemum* 
ohne Zweifel, dass die Partei sich selbst der Obrigkeit gegenüber dem 
Gegner nicht fugte, üebrigens besagt das Wort nicht blos, dass man 
auf Vorladung des Prätor nicht erscheine, wiewohl es davon hier, in An- 
wendung auf den Beklag-ten, hauptsächlich verstanden werden muss, und 
auch bei der Römischen contitmacia ist dieses nicht der einzige Fall der- 
selben, sondern überhaupt, dass man beharrlich der Gegenpartei wider^ 
steht und es bis zur litis contestatio kommen lässt. Im Lat. gibt es dafür 
eigentlich kein entsprechendes Wort; das noch verwandteste contemnere 
haben wir nur aus Noth gewählt. 

^pruterpam' macht, wie das Lat. pra^terquam eine Ausnahme 
(vgl. Z. 16.). Da diese nun in dem 'deivatud' bestehen soll, welches 
dreierlei sein könnte, Imperativ, Supinum, und Abi. Sg. von einem 
Subgtantiv in us, welches die Handlung des Meivaum' bedeutete, nach 
dem Wenigen, was fehlt, aber nur das letzte möglich ist, so kann 
nichts Anderes als die Gegenpartei im Genitiv vor ^deivatud' gestan- 
den haben. Dieses ist aber die ^comono,' nicht der Quästor; denn 
dass ein Actor den populvs nach altem Recht und Verfahren nicht 
wie ein Procurator vertritt, sondern so, dass der popvLus in ihm selbst 
aufzutreten scheint und alle Proccsshandlunger^ auf ihn, den Vertretenen, 
bezogen werden, zeigt z. B. die Stelle des Cato bei Fest. v. Vindiciae: 
Praetores secundum populum vindidas dicunt Daher war hier ^como- 
neis,' nicht ^quaestureis' zu ergänzen. Der Sinn ist also: „ausser 
durch mora, durch Ausbleiben der Gegnerin. '^ Es galt also hier, wie 
allgemein nach Römischem Recht (L. 73. §. 1. D. de iudiciis 5, 1.) der 
Grundsatz, dass wenn auch der Beklagte durch Nichterscheinen oder Be* 
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harren auf seinem Widerspruch truizte, die Verhandlung doch nichtig 
war, wenn der Kläger auch nicht erschien. 

Z. 5. ^sipus . . . perum dolom mallom^ = dem aciens dolo mcdo 
der Rom. Gesetze; denn ^sipus' (noqiog, av(p6g) hängt mit sapere zusammen, 
wie schon Grotefend richtig sah. Vgl. insipidtis. Auch sagte man altlat. 
sibtis und persibtia in d^ Sinne von caüidus, acutus, Varr. de L. L. 
7, 6. §. 107. Fest v. persibus; Paul. v. Sibus. Den Zusammenhang auch 
dieses Worts mit aapere zeigt der von Festus citierte wohl so zu lesende 
Vers des Plautus : Nihil deconcüiares sibtis, nisi qui perstbris sapis, — Die 
Nothwendigkeit dieses Zusatzes, dass der Beklagte arglistiger Weise 
ausgeblieben sei, ergibt sich aus L. 75. D. de iudic. (5, 1.), wonach wenn 
der Beklagte ohne Dolus ausgeblieben war, der doch verhandelte Process 
und das ürtheil nicht galt, gleichyrie in diesem Falle bei der cautio iu- 
dicio sisti dem Beklagten eine exceptio gegeben wiurde. L. 2. §§. 1 — 9. 
L. 4. D. si quis caution. (2, 11.). 

'comonei,'Dat. von ^comono' oder ^comonom,' welches nicht nach 
Klenze , Mommsen u. s. w. der ager pttbUcus, sondern , wie schon Grote- 
fend annahm, das commuTie, die Gemeine, die Stadt als Gemeinwesen, 
und hier, wie sich sogleich ergeben wird, eine Stadt ist. lieber den 
Ursprung des Worts vgl. zum C. Ab. 15. Dass auch die Sabiner dieses 
Wort für ihr Gemeinwesen gebraucht haben, ist zu schliessen aus Sisenna 
bei Non. 12, 18. 8ed Sisenna religiosum dicit Historiarum libro quarto 
(gewiss nach einer wörtlich übersetzten Sab. Quelle): Qvondam Sabini 
feruntur voviase, si res communis meliorihvs locis constitisset, se ver sacrum 
fcLCturos, — Dass das Vestinische p o'i m u n o dasselbe Wort sei , hat Cors- 
sen S. 565. richtig gesehen. Vgl. ausserdem zu Sabell. 8,. 3. — Noch 
ist in unserer Stelle die auch hier wiederkehrende dem Oskischen eigen- 
thümliche Trennung zusanunengehöriger Redetheile zu bemerken. Lat. 
würde gesagt worden sein: si quis contemserit commime sciens dolo mah, 
j^raeterquam communis m^ra, 

^stom.' So hat Marini hier, Z. 6 und 9. richtig gelesen. Alle Er- 
klärer: ^perum dolom mallom siom,' welches per dolum malum simm 
sein soll. Dadurch allein schon wiurde aber das Verständniss dieses und 
des folgenden Capitels bisher unmöglich gemacht. Obgleich bei Cat. de 
re rust. 144. 145. L. 2. §. 1. D. si quis caut. (2, 11.) und vielleicht noch 
sonst einmal suo dolo malo (nicht dolo malo suo) statt des sonst auch in 
Lat. Denkmälern beständigen dolo mxilo vorkommt,*) so finden wir doch 
in unserem Gesetz immer nur ^dolud malud' Z. 11. 20. oder ^perum 
dolom mallom' Z. 14. 15. 21. 22. und das dem Lat. suiis entsprechende 



*) In einer Anrede des Prätor kommt zwar auch vor (Cic. pro Tüll. 29. Tgl. 27. 30.) 
Vnde [jde] dolo malo tuo , M. TuUi M, Claudius ,.,. vi detrusus est Aber hier konnte 
das Possessivum vor der Anrede natürlich nicht entbehrt werden. 

6* 
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Wort heisst Oskisch suvüs, nii-gends siüs. 'stom' = dum rechtfertigt 
aber nicht blos der Zusammenhang , sondern auch die Sprache (vgl. die 
Partikehd). Wie das Lat. dvmy leitet nun ^stom' noch einige weitere 
Beschränkungen oder Bedingungen der gesetzlichen Vorschrift ein. Das 
dazu gehörige Verbimi ist ^dat. ...pertumum' Z. 6. 7. 

<ioc' = ea resp. ist die eben genannte; diese Ausdrucksweise zeigt 
aber 9 dass hier nicht vom Bantischen Staat, der nur ^comono' schlechthin 
hätte genannt werden können, sondern von einem Gemeinwesen, welches 
zu ihm gehörte, die Bede ist. 

^mais' = magis (Z. 15.), welches hier offenbar mit dem folgenden 
*pan' in Beziehung steht, scheint im Osk. den Mehrbegriff überhaupt = 
plus, magis, amplius, potius, ausgedrückt zu haben. 

'egmas ligicas.' Das letzte Wort = legitmiae ist allerdings noch 
nicht als ein Oskisches beglaubigt, aber es musste hier ein Wort stehen, 
welches diß *egmo' als eine im ordentlichen Process durchgeführte im 
Gegensatz des ausserordentlichen Verfahrens bestimmter charakterisierte. 
Vgl. zu Z. 10. ^eizac egmaden' und wegen der Adjectivbildung ^tov* 
tico' Z. 10. 23. 

Z. 6. ^amnud,' ein Abi. sg. 2. Decl. nicht zu verwechseln, wie Alle 
gethan haben, mit dem Nom. sg. neutr. amnüd = om/ne auf C. Ab. 17. 
und nach dem Zusammenhange ein ganz anderes Wort Es heisst hier 
nehmlich offenbar ope (mit Hülfe, auf dem Wege eines ordentlichen von 
der Commune angestellten Proöesses) und ist daher ohne Zweifel dasselbe 
Wort mit äfivva, Abwehr, Beistand, Hülfe — vermuthlich auch ein Fe- 
minin mit neutraler Form. Doch kommt ^amnud' nicht, wie äfivva, welches 
ein langes v hat, vom Präsens ofivpoi, sondern vom Fut. dfivvoS mit ver- 
kürztem V, wie auch wohl afivPTfjQ. 

^pieis' =s cuiusy aber in der Bedeutung aticums, wie sie cuvua auch 
im Lat. hinter quam hat. 

^umbrateis.' Erinnert man sich der Legenden auf den Münzen 
embratur «= imperator und des gewöhnlichen Wechsels von e und u, 
so kann ^umbrateis' nur = mperafo' sein und alle übrigen Abtheilungen 
dieser Wörter, die die Anmerkungen zum Text nachweisen, sind falsch. 
Nur Grotefend hatte schon quam oums vmperati gerathen. 

^avti' nicht nach Mommsen = aw^, sondern = afjt^^ wie Z.H. ausser 
Zweifel setzt. Vgl. die Partikeln. 

^cadeis.' Nach dem Zusammenhange ist weder an den Athenischen 
^dog, in den die Stimmtäfelchen der Richter geworfen wiu'den, noch an 
den ganzen Stamm von cadere zu denken, aber auch nicht mit Grotefend 
an ixovdiovj sondern nur an den Begriff rufen, verkündigen, welcher uns 
in den Wörtern yriQvg, die Stimme, yriQvei/v, rufen, ^r^^vl, der Herold, 
und mit 1 statt r gebildet, in i^dkeiv , caiare entgegentritt. Dass aber auch 
d statt r oder 1 in diesem Wort in Italien üblich war, zeigt cadtLcem = 
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Ktl^imewv y der Heroldsstab, und mit einem dem r noch näher stehenden 
Laut das Umbr. kafetu, kafitu, karsitu, dessen Bedeutung auch 
ganz dieselbe ist Tab. Via. 17. arsferturo nomne karsitu ä ad^ 
fertorem ruyndne caLato (appdlato) — wie schon Aufrecht übersetzt. Tab. 
Ib. 33. 34. pune purtinsus, kafetu, pufe apruf fakurent, puze 
erus tefa = qwam porrexerü, edicito, tibi apros fecerint, uti honorem 
det. So ist also ^cadeis' ohne Zweifel ein Partie, perf. pass. von ^cadum' 
(s. wegen der Form die Verba) in dem Sinne ;,des Ausgerufenen, Be- 
kanntgemachten, edicti, pronunciati.^ Vgl. L. 46. pr. D. de verb. sign. 
50, 16. Zu ^umbrateis' verhält es sich so, dass jenes den obrigkeitlichen 
Befehl selbst, dieses dessen Bekanntmachung an die Partei in Form eines 
Heroldsrufs oder eines Edicts bezeichnet, welche beide Stücke zur Gül- 
tigkeit und Verbindlichkeit des Befehls nöthig sind. Damit rechtfertigt sich 
auch hier die Bedeutung von 'a vti' «= atqite. Ein Wechseln mit den Aus- 
drücken edictum und imperium prctetoris für dieselbe Sache (ein interdictum) 
kommt auch bei Julian L. 7. D. ne quid in loco publ. (43, 8.) vor. 

^stom' ist noch vor dem gemeinschaftlichen Verbum wiederholt, weil 
hier eine zweite Beschränkung beginnt. Aehnlich se auf der Tab. Velit. 1—3. 

^dat^ nicht nach den bisherigen Erklärern mit dem Lat. dare zusam- 
menzubringen, welches im Osk. wie im alt Lat. nur du-um, di-um, die 
3. Fers. sg. präs. indic. also dued gelautet haben kann, sondern »= dsi, 
oportet, nur nach der ersten Conjugation gebeugt und nicht mit dem Ac- 
cusativ sondern mit dem Nominativ construiert, wie auch oportet im alten 
Liatein wohl construiert wurde. 

Z. 7. '^ex.' Diese Stelle entscheidet, dass auch C. Ab. 10. ekss 
kumbened mit sie (nicht hoc) convenü zu übersetzen ist. Vgl. Peter 
ß. 61. Das Lat. s-ic ist auch nur durch die beliebige Vorsatzsylbe eis-ee 
entstanden, wie das ümbrische is-ec = sie zeigt. 

*izic eizeic ziceletV Diese Ergänzung ist unzweifelhaft, ^izic' leitet 
einen hinzugefügten Satz ein und ist also nothwendig relativ zu nehmen 
= tdn. Eben weil aber hier ^izic' und nicht wie bei den vorigen beiden 
Sätzen, ^stom' gebraucht ist, kann dieser Satz nicht jenen gleichartig, 
also nicht dne dritte Beschränkung der Hauptvorschrift sein, sondern muss 
wie Ausnahme oder nähere Bestimniung des zweiten beschränkenden Satzes 
enthalten. 

Z. 8. ^comono ni hipid.' ^hipid' habe ich schon Kr. Jahrb. S. 
306. gegen Grotefend, der repetit, und gegen Elenze, mit dem auch alle 
üebrigen habet (Mommsen wenigstens habeat) übersetzen, in sdner wahren 
Bedeutung erklärt: „Vielmehr wird das Osk. hipum (nicht 2u verwech- 
seln mit einem sicher anzunehmenden hapum = höhere, wovon pruhi- 
pid =s prohibeat) dem (alt) Griech. tmi/v entsprechen und „um etwas sein, 
sich interessieren^ bedeuten, so dass comono hipid heisst: es geht den 
Staat an, (der Staat interessiere dabd).^ Die Lateiner haben nur das dem 
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Griech. tneo^at entsprechende sequi. Im Osk. scheint nun ^hiped' den Dativ 
regiert zu haben: ^eizeic zicelei,' welches ich nicht gern im locativen 
Sinne nehmen möchte, weil der Dativ sonst auf unserer Tafel nicht so 
vorkommt. Anderwärts steht ^hiped' mit dem Genitiv, jedoch so, dass 
dieser mehr das bezeichnet, womit oder um wie viel man bei etwas in- 
teressiert. Homer setzt zu tnetv gewöhnlich aiMpl oder -mgly einmal auch 
den Accus. 

Wie sind nun aber die beiden Beschränkungen, deren grammatischer 
Sinn jetzt festgestellt ist, zu verstehen? 

Was die erste betriffl;: 

yf dafern nur diese Commune mehr mit Hülfe eines gesetzlichen 
Processes als eines obrigkeitlichen Befehls trutzen (die Sache 
durchfuhren) muss,^ 
so weist sie uns auf den im Rom. Recht allbekannten Gegensatz der dcbio 
und des ordo ivdidorum einerseits und des extraordinären Verfahrens an- 
dererseits hin. Der Gesetzgeber will also den Process der Commune durch 
den Quästor um 40 Zikolen nur in solchen Fällen, wo die Sache mehr 
zum ordo ivdiciorum als zum ausserordentlichen Verfahren angethan ist: 
sehr natürlich, weil, wenn das letztere der Fall ist, theils dieses Verfahren, 
als das leichtere und raschere im Interesse der Commune selbst vorge- 
zogen werden muss, theils auch dann (und dieses gereicht dem Beklagten^^ 
zum Vortheil) die, wie wir sehen werden, nicht so hoch steigenden Brücht^^ 
des seinen Befehl durchsetzenden Magistrats eintreten. Von der letztei 
Art war nun z. B. , wenn die Censoren durch (an jeden Einzelnen zu er! 
sendes) Edict befahlen. Privatbauten auf öffentlichen Grundstücken niedeiÄcr- 
zureissen. Liv. 39 , 44. qrme in loca publica inaedifica;ba immolitave jpriocm^-ti 
habebant^ intra dies triginta demoUti sunt, d. h. sie befahlen dieses durczsli 
Edicte und setzten den Befehl, ohne dass ein contradictorisches VerfisJir^n 
zwischen Parteien Statt fand, mittels Multen durch. Vgl. Liv. 43, 1.6. 
Plin. N. H. 34, 6, 14. Gruter 200, 2. Ueber ähnliche Anordnimgen Äer 
Aedilen Plaut. Capt. 4, 2. v. 26 sqq. L. un. D. de via publ. (43, 10-) 
üeberhaupt vgl. Becker Rom. Alterth. Thl. 2. S. 313. Wenn aber unser 
Gesetz sagt ^mais egmas ligicas... pan umbrateis.. amnud' und 
damit voraussetzt, dass in den von ihm gedachten Fällen es oft zweifel- 
haft sein könne, ob die eine oder andere Art des Verfahrens eintreten 
müsse, so bestätigt dieses unsere aus den Worten 'neisvae pis allu« * 
Z. 2. geschöpfte Vermuthung, dass hier von Popularklagen die Bede söi- 
Denn obgleich die unmittelbare obrigkeitliche Hülfe mitunter auch wofal 
mit Privatinterdicten concurrierte, z. B. mit dem interd» ne vis ei, 
in possessionen^ missus est oder de migrando, L. 3. pr. D. ne vis fiat 
(43, 4) L. 1. §. 2. D. de migr. (43, 32.) — was erst in der Zeit des alJB-^ 
mählichen Uebergangs zum extraordinären Verfahren eingetreten zu 9f 
scheint — so waren doch der eigentliche und ursprüngliche Sitz der Coi 
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currenz von Interdicten und ausserordentlichem Verfahren die Popular- 
interdiete, die ihrer Natur nach erst in späterer Zeit aus dem früherhin 
in solchen Fällen allein ühlichen unmittelbaren Einschreiten der Obrigkeit 
hervorgingen und neben denen dieses auch später noch mit oft zweifel- 
hafter Gränze fortdauerte. Wenn Jemand z. B auf eine via publica etwas 
hingeschafft hatte, so konnte er theils mit dem rostitutorischen interd. po- 
pvlare ne quid in via publica belangt, theils von den Aedilen unmittelbar 
zur Wegräumung genöthigt werden, letzteres, wenn der Weg eine städtische 
Strasse war, deren Unterschied aber von der Landstrasse oft zweifelhaft 
ist L. un. §, 2. D. de via pubL (43 , 10.) L. 2. §. 35. D. ne quid in loco 
publ. (43, 8.). Ward ein freier Mensch willkührlich festgehalten, so konnte 
das tnterd. de libero homine exhibendo von Jedem aus dem Volk ange- 
stellt werden; oft aber schritt ohne Zweifel die Obrigkeit unmittelbar ein 
(mian denke sich, dass dieses einen fremden Gesandten betroflfen hätte); 
und ein dringendes öffentliches Interesse musste in allen. Fällen die Wahl 
des letzteren Verfalirens rechtfertigen. 

Die eigentliche Beziehung des Ausdrucks ^mais.,.. pan' scheint mir 
nun aber die gewesen zu sein, dass der Gesetzgeber, damit das Inter- 
di et s verfahren bezeichnen wollte, ein Kunstausdruck, der der Osk. Rechts- 
sprache fremd sein mochte. Die Interdicte waren nehmlich keine eigent- 
lichen Actionen, die ursprünglich wesentUch auf leges beruhten (daher 
'egmas ligicas'), sondern den legis actiones gegenüber aus dem zmn 
ausserordentlichen Verfahren berechtigenden Imperium der Magistrate her- 
vorgegangen. Doch aber gehörten sie, nachdem sie einmal auch ein 
regelmässiges contradictorisches Verfahren unter Parteien geworden waren, 
noch viel weniger zum extraordinären Verfahren, sondern materiell zmn 
itts ordinarium, weshalb sie auch zu den Actionen im weitem Sinne ge- 
rechnet (L. 37. pr. D. de obl. et act. 44, 7.) und mit ihnen dem eoctra 
ordinem cognoscere entgegengesetzt werden (Zimmern Gesch. des Rom. 
Civilproc. §. 71. S. 219.). Die Ausdrucksweise ist also ähnlich wie in 
dem magis imperii quam iurisdictionis. 
Die zweite Beschränkung: 

„dafem die Gemeine nach Beschluss des grössten Theils des 
Senats dem Gegner trutzen muss — so sie jedoch bei dem 
Processe selbst nicht interessiert*' 
m^cht in ihrem ersten Theile keine Schwierigkeit. Die Gemeine, d. h. 
der Namens derselben klagende Quästor, war zwar schon nach Z. 2. durch 
^e Vorschrift, dass der Process nur mit Bewilligung des Senats um 40 
2ikolen auf einmal angestellt werden solle, an ein Senatusconsult ge- 
^vriesen. Um aber die betheiligten Privaten auch überhaupt vor ungerechter 
^Behelligung mit einem solchen Process durch einen übermüthigen Beamten 
zu bewahren , soll er auch überhaupt nur de maximae partis senatus sententia 
Itlagen, wie denn auch die Römische Städteordnung für einen solchen 
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Actor eine Vollmacht der momr pars decurionnm forderte (L. 3. D. qaod 
cuiusque univ. nom. 3, 4.). Doch sagt das Gesetz nicht blos klagen, 
sondern ^pertumum,' d. h. die Klage durchführen, womit zugleich die 
Frage des Paulus (L. 6. §. 2. D. eod.) in dessen Sinne entschieden wurde: 
Quid si actor datus postea decreto deouriomtm prokibitus sit, an exceptio 
ei noceatf Et puto, sie hoc acdpiendum, ut ei permissa (sc. perseeuitio) 
videatur, cui et permissa durat Doch, möchte man einwenden, konnte 
es denn für den Quästor, der ja überhaupt zur Verwaltung der öffent- 
lichen Gelder ernannt wurde, noch eines besondem Auftrages des S^iats 
zur Anstellung einer Erläge für die Gemeine bedürfen? Allerdmgs war 
es Grundsatz des Böm. Rechts , dass dem Administrator der Gemeinesachen 
schon als solchem das Klagrecht für die Gemeine zukäme (L. ult. D. eod^) 
und so stand es auch dem Rom. Quästor für den popvlus Bont. zu (PIu- 
tarch. Cat. min. 16. Cic. Verr. 2, 2. c. 8.*)), dessen Recht überhaupt 
durch einen Stellvertreter vor Gericht aufzutreten schon nach altem Pro- 
cessverfahren feststand (Gai. 4, 82. pr. I. per quos agere 4, 10.). Allein 
dieses konnte naturgemäss nur von Klagen gelten, durch welche das Ver- 
mögen der Gemeine erhalten werden sollte, nicht von Popularklagen, die 
bekanntlich vor der litis contestatio nicht zum Vermögen gehören, da sie 
vorher keine Obligation für eine bestimmte Person sondern nur die Mög^ 
lichkeit einer solchen enthalten und meist auf eine blosse Strafe geh^i 
(L. 12. pr. D. de verb. sign. 50, 16. L. 32. pr. D. ad leg. FaJc. 35, 2. 
L. 6. D. de sepulcr. viel. 47, 12. L. 7. §. 1. D. de pop. act 47, 23.). 

Bei den Popularklagen macht aber das Römische Recht — und da- 
mit kommen wir auf den Zusatz zu der zweiten Beschränkung — einen 
wichtigen Unterschied zwischen den beiden Fällen, ob der aufgetretene 
Kläger ein Interesse an der Durchführung der Klage habe (an eius inter^ 
Sit, res ad ewm pertineaJt) oder nicht Der selbst Interessierte wird vor 
Andern zur Klage zugelassen (L. 5. §. 5. D. de his, qui effiid. 9, 3. L. 
3. §. 12. D. de lib. hom. exhib. 43, 30. L. 3. §. 1. D. de pop. act. 47, 23. 
L. 5. §. 1. D. de collus. deteg. 40, 16.), auch Weiber und Pupillen können, 
obgleich sonst von Accusationen und Popularklagen ausgeschlossen, in 
diesem Falle klagend auftreten (L. 6. D. de pop. act. 47, 23. L. 5. pr. 
D. de op. nov. nunc. 39, 1. L. 3. §. 11. D. de lib. hom. exhib. 43, 30.) 
und der Auftretende kann, wenn er selbst interessiert ist, schon vor der 
liüs contestatio einen Procurator bestellen (L. 42. 45. §. 1. D. de procur. 
3, 3. vgl. L. 5. D. de pop. act.) — Alles dieses, weil alsdann die Klage 
zugleich einen privatrechtlichen Charakter hat Diesem Gesichtspunkt ist es 
nun auch vollkommen angemessen, dass nach unserem Gesetz der Quästor, 

*) Diese Stelle zeigt, dass in den Provinzen, wo die Finanzhoheit auf das Rom. Volk 
übergegangen war, der Qnästor Namens der dortigen Götter und Tempel schon an 
sich zui Klage berechtigt war, der Prätor aber auch einen Anderen zum Actor be- 
stellen konnte. 
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wenn er ein Popularinterdict anstellt, nur dann dazu der Genehmigung 
des Senats bedürfen soll, ^izic eizeic zieelei eomono ni hipid.' 
Denn hatte die Gemeine ein Privatinteresse — und ein solches konnte bei 
ihr eben so gut wie bei einem Privatmann vorkommen , da auch Gemeinen 
veräusserliches Privatvermögen haben können, welches eben unter der 
Verwaltung des Quästor steht — so war der Quästor zur Anstellung 
einer solchen Popidarklage schon von Amtswegen eben so verpflichtet und 
befugt, wie zu der einer gewöhnlichen Civilklage der Stadt, und der 
Grund zu der Vorschrift seiner Abhängigkeit von einem Senatusconsult 
fiel weg. 

Nachdem nun der erhaltene Theil des Nachsatzes unserer Vorschrift 
überall bestätigt hat, dass das Gesetz hier von einem intercUctum poptdare 
spricht, ergibt sich auch der wesentliche Inhalt des untergegangenen Vorder- 
satzes der Vorschrift von selbst. Er konnte nur besagen: Wenn die Obrig- 
keit eine Vorschrift erlassen, und deshalb jedem der da 
will, zu klagen gestattet hat. Vielleicht war dabei noch hinzu- 
gefügt: eine Vorschrift, wegen deren üebertretung die ganze 
Mult 40 Zikolen beträgt, wenn es deshalb zum Process 
kommt Daraufhätte sich denn das ^zicelom.. nesimom fust,izic\. 
der Z. 1. bezogen. Der Nachsatz begann mit ^neisvae pis allus.' Die 
Lücke in demselben zwischen ^in acimur' und ^deivast' wird aber, wenn 
wir im» erlauben, den Sinn des Fehlenden mit Lateinischen Worten wieder- 
zugeben, Folgendes enthalten haben: si quis id, quod magistratus edicto 
9IW praeceperüy f (teere inoraiitur(Oskisch: ^svae pis, pod medis cadei 
suvei tetagid, facum deivast'). Bemerkenswerth ist noch, dass am 
Schlüsse unseres Capitels dem Quästor keine Strafe angedroht wird, der 
der Vorschrift desselben nicht nachkommt, obgleich die folgenden Capitel 
g^en die übertretenden Magistrate imd Privaten solche Strafdrohungen 
enthalten. Ich erkläre dieses daraus, dass die Quästoren, die auch in 
Rom aus Privatgeschäffcsführem der höhern Magistrate hervorgegangen 
waren, wie alle Administratoren des städtischen Vermögens in der Kaiser- 
zeit (Tit D. de administr. res ad civit pertin. 50, 8.) wegen jedes der 
Eämmerei zugefügten Schadens schon an sich mit Bürgen hafteten und 
man ihre Verantwortlichkeit nicht ohne Noth noch erschweren wollte. 

Zweites Capitel. Z. 8 . . . 13. 

*post post exac' Das crste'post' istkeinesweges, wie Corssen meint, 
aus ^pod' verdorben, oder nach Monmisen irrig wiederholt, worauf man 
nur aus Unkenntniss des relativen Gebrauchs der Demonstrativen — hier 
^post exac' =* nachdem , j^o^^^^^am — kam. Aehnlich wiederholte man 

post vor oder nach postgtiam auch im altem Latein. Plaut. Trin. 2, 4. 

V. 15. Postquam eomedit rem, post ratümem putat 4, 2. v. 133. 156. 
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'hafiert' Nur' aus einer bei solchen Untersuchungen stets misslichen 
inopia vocabvlorum comparatorwm hat man dieses Wort jj^gesichts des 
^pruhipust' für unmittelbar gleichen Stanmies mit habere erklären können. 
Es hängt mit airrw, «9^ zusammen imd heisst also capere, capessere, welches 
auch dasselbe Wort ist (chap (= b, f)ere). Im ümbr. ist das p, nach 
einem häufigen Wechsel in b und vor t in h übergegangen und dieses dann 
auch beliebig weggelassen worden; denn hahtu ist = capüo, hatutu = 
capiunto z. B. T. VIb. 49. kringatro[m] hatu destrame skapla 
anovihimu = circidum (vgl. xqckIovj TCQcxvkhov j deutsch z.B. althochd* 
bring, Krengel) capito, in dextram scapulam induitor (eigentlich am-icitor, 
welches also von am und uifnjcire herkommt , wovon das u im Umbr. , wie 
sonst oft, noch einen Vocalanlaut o hinzugenommen hat); habürent aber 
Vlla. 52. offenbar = ceperint und nicht mit häburent = hahuerinl zu 
verwechseln. — ^comono' ist Accusativ, ganz wie die Lateiner auch vom 
Amtsantritt der Magistrate sagen remp. capessere. 

^meddis dat.' „Welcher Magistrat seinem Amte gemäss muss, dazu 
verpflichtet ist,*' nehmlich ^eitvas facum,' weichesaus 'eitvas factud' 
hier ähnlich zu subintelligieren ist, wie Z. 18. ^moltaum' zu Uicitud.' 

^castrid lovffrud.' Dass dieses Ablativen sind, zeigt das Su£Sx 
^en' = in zu Anfang der folgenden Zeile. Ist hier nun ^castrid' richtig 
gelesen (vgl. Mommsen N. S. 432.), so ging das Wort Oskisch nach der 
3 Decl., wie im Lat. procestria. Weitere Auskimft gibt auch Z. 13. nicht, 
weil da die Endbuchstaben von ^castr.' noch imsicherer sind. Die Bedeutung 
kann nur dieselbe wie im Lat. sein, eine eingeschlossene Zusammenwoh- 
nung von Menschen, also oppidum', castellum und Castrum als Name vieler 
Komischen Städte. Es gehört nehmlich zu der Wortfamilie von JLdSt, 
j^aGxoij ;fa/vw^ G)[aC(o u. s. w. transitiv: eine Oeffnung machen, intransitiv: 
als Höhlung offen sein, klaffen. Davon ein vom Perf. mit r gebildetes 
Subst.: ein eingefasster Ort, der etwas in sich fassen kann (vgl. aj^aCeiv => 
continere, complecti). Daraus erklären sich ca^a, eine Hütte^ ümbrisch 
kastruo, Hofetellen, Hofreden, casteüum, ein Bassin, eine ' Festung, 
castra, Lager, und imser ^ c a.s tr e^ = oppidum. Der sagenhafte Anführer-^ 
des Sabinischen Ver Sacrum, von dem sich die Samniter, namentlich dles£ 
Bo vianer ableiteten, Comius Castronius (Fest. v. Samnites Strab. V. p— 
250.) war wohl auch nichts weiter als der Gründer von Dörfern uni 
Städten: wie denn auch Livius öfter caatella und vici neben einander er- 
wähnt, z. B. in Samnium 9, 38. consuL alter C, Marcius liutibis ÄUifc 
de SaTjvnitüftbs vi cepit midta alia castella vidqite aut deleta ^stäiter aia^^ 
mtegra in potestatem venere (anderwärts: 31, 30. 33, 36.). Wegen des» 
Umfangs solcher castella 10, 18. Jam Volumnius in Samnio tria castellce:^ 
ceperat, in quibtis ad tria milMa hostium ca£sa erant, dimidium fere eius^^ 
captum. Sein Ejriegsbericht übersetzte damit ohne Zweifel das Samnitisch^ 
^castriu.' Die Ergänzung ^lovffrud' beruht auf der Voraussetzung , dass^-^ 
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das Hauptwort (Masc. oder) Neutr. sei. Jenes Adj. miiss dasselbe sein 
mit dem der kleinen Inschrift Nro. I. iüveis luv fr eis, welche schon 
Mommsen richtig Jörns Liberi erklärt hat: nm* war es hier acht Oskisch 
mit Verdoppelung des Consonanten statt des elidierten e geschrieben. 
(Irrig Mommsen lovfir...) Es ist also die Rede von einem oppidum 
liberum suisque legibus utens, welches eben so wie Bantia selbst eine 
'comonom' bildete, und wir sehen hieraus, dass die Bantiner auch unter- 
thänige, nicht freie Städte hatten, die der civitas Bantina entbehrten und 
für die daher auch die Bantinischen Gesetze nicht galten. 

Z. 9. ^eitvas.' Ueber die Bedeutung dieses wichtigen Worts ist viel 
gerathen worden. Nach Grotefend ist es = aerarium, nach Peter eine 
Art von Demonstrativum mit dem Sinne von „so viel,^ also eine Sunmie; 
nach Corssen, der itvs statt idus vergleicht, = partes y nach Mommsen « 
pecunia. Keine von diesen Vermuthungen befriedigt. Zunächst geht aus 
den beiden offenbar ganz gleichgeltenden Formeln, wodurch den Magi- 
straten die Erlaubniss zu multieren gegeben wird, der längern in Z. 13. 
27. ^eitvas moltas moltaum licitud' und der kürzern in Z. 18. 'eit- 
vas («c. moltaum) licitud,' zweierlei hervor, 1) dass ^eitvas' eigentlich 
ein Adj. war, welches aber auch substantivisch gebraucht werden konnte, 
und 2) dass es dann wesentlich auch den Begriff von muLta hatte. Dieses 
wird denn auch dadurch bestätigt, dass derselbe B^iff vollkommen in 
den Zusammenhang der übrigen Stellen passt, in denen das Wort vor- 
konmat (Nro. VII. XLVII. Sabell. 5, 11.). Noch mehr aber überzeugt 
davon die richtige Etymologie des Worts. Wie dies offenbar mit dem 
Osk. Verbum ei t uns = pergunt, tendunt und folglich auch mit Griech. 
idvaiv zusammenhängt (s. zu Nro. LI.) so auch mit dem dazugehörigen 
Adj. i^vQy evd^vg y wovon der Name ithuiui auf Nol. 6. abgeleitet ist. 
Dieses heisst nicht blos geradezu auf etwas gerichtet, gerade, aufrecht, 
sondern besonders auch, wie rectus, im moralischen Sinne gerecht, wahr- 
iaft , namentlich id^sla dUrj ein gerechtes Gericht im Gegensatz der otcoXicc 
(z. B. Hesiod. Op. 224. Selon bei Aristid. T. II. p. 397. Pindar. Nem. 
iO, 12.) Man sagte aber auch id-iiuy l^ea allein sc. dUt] für ein gerechtes 
Oericht z. B. Homer. 23, 580. Hesych. s. v. ei'&iia = dixawavvrj. Und 
Vrie schon hierin der speciellere Begriff der Strafe nahe liegt, mit der ja 
selbst jedes Civilprocessurtheil verbunden zu sein pflegte, so wurde idv- 
'^sivy €vdvveiv geradezu in dem Sinne von corrigere, coercere, multare 
gebraucht (vgl. z. B. Tzetzes zu Hesiod. Op. init. Glosse zu Plat Prot 
J). 326. D. Hesych. v. evß^vvei = Stoiaei, tkifiu y ^r^iiioi y xvße^v^). Der 
^W ortform nach könnte man ^eituo' (wie ja auch gelesen werden könnte) 
geradezu für = ei^sa halten. Allein die Art der Osk. Spr. (vgl. die 
Gramm, im Perf. pass.) führt vielmehr auf die Annahme eines Adj. ver- 
T)ale oder ursprünglich eines Partie, perf. pass. in vos, zumal da wir auch 
die Formen eitiuvam, eitiv(ad) haben. Es kommt also von eitu-um 
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=a l'dvBvvy wie nocims, nodvtis von Twcere, die ursprüngliclie Form wäre 
eitu-vo gewesen, wovon aber das eine u (v) auch weggelassen werden 
konnte, wie im Lat. das Perf. z. B. von metuo, metui statt metum, von 
solvo, solvi statt solv-vi heisst: wiewohl sich auch ein Verbalstamm~eit- 
denken liesse (vgl. Gr. evßrig st. svd'vg)^ von dem geradezu eitvüs zu 
bilden gewesen wäre, welches dann ein u vor v entwickeln konnte. Das 
Wort scheint übrigens in den alt Italischen Sprachen sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. Auf der grossen Etrusk. Inschr. von Perusia kommt eitva 
pia vor (Lanzi 11 , 395.). Die Umbrer haben von der Form eitiva mit 
Verhärtung des v zu p ein- Verbum eitipom gebildet = rmdtare, rich- 
tiger muUis sandre, z. B. T. Eug. Va. 1. Esuk frater Atiief iur ei- 
tipes (st. eitipens) plenasier urnasier = sie fratres AtCedü rrndiia 
sanxerunt plenis umariis. Nur die Römer haben es nicht aufgenommen; 
man könnte es hier mit coercitiva wiedergeben, wenn dieses ein Lat. Wort 
wäre und wenn nicht ^eitvo' auch substantivisch stände. Deshalb haben 
wir itua in der Uebersetzung beibehalten. Nach seiner Ableitung verhält 
sich übrigens das Wort zu ^molto' offenbar so, dass das letztere von rmd- 
gere, mehr das Object der Busse (das Abgemelkte, Entzogene) bezeichnet, 
während ^eitvo,' wie unser „Ordnungsstrafe,^ mehr auf die Handlung des 
Magistrats geht, der damit rectijSciert, ahndet Daher wird es wenigstens 
auf unserer Tafel nur von der auf der Amtsgewalt des Magistrats beru- 
henden, nach Umständen zu steigernden mvlta, der muLta dicta des 
Rom. Rechts, gebraucht, während für die gesetzhche Mult (die Rom. feste 
mvka irrogata) wie wir sehen werden, nur ^molto' mit einem andern 
Adj. vorkommt 

^factud.' Auch Cato sagte muUam facere GelL 11, 1. Es ist aber 
nur der allgemeine Ausdruck, der sich zu dem eigentUchen für die Hand- 
lung selbst, im Osk. ^d ei cum,' im Lat dicere, verhält, wie wenn wir 
sagen: eine Mult auflegen und ansagen. 

^pous' = qucmsque, bisher verkannt, s. die Partikeln. Das que (Osk. 
pid) fehlte beliebig auch im Lat. z. B. bei quandogue Zeitschr. f. gesch* 
RW. XTTT. S. 304. Zahlreiche andere Nachweisungen geben Gronov und 
Drakenb. zu Liv. 1, 24, 3. 

^tovto,' nicht, wie man bisher gethan hat, mit dem Fein, ^tavto,' 
anderwärts 4ovto' = popuhis, das Ganze, der Staat, zu verwechseln, 
sondern = totrnn und an sich Adj., wie es auch unten Z. 15. zu ^zico' 
vorkommt Wenn Festus s. v. sagt: ßollo Osce dicüur, qaod nos totum 
eocamuSy so ist damit begreiflich nicht gesagt, wie Lepsius p. 9. es deutet, 
dass die Osker das Wort iotum nicht auch gekannt hätten, üeber die 
Ableitung s. zu ^tavtam' Z. 19. Hier kann nun aber ^tovto' nicht als 
Adj. zu ^tanginom' gezogen werden, weil dieses überall sonst und gleich 
nachher (^eizasc tangineis') als Feminin vorkommt, man müsste denn 
annehmen, dass es im Osk., wie viele Wörter im alt Lat. (Grotefend p. 36.) 
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doppelgeschleclitlich gewesen sei. Aber auch an sich steht ^tovto* viel 
natürlicher als Adv., wie sollo, Lat, 7mdtum,facüe u. s. w, „Welcher 
Magistrat irgend einmal in Zukunft, nachdem er sein Amt angetreten 
haben wird, dazu in einer freien Stadt verpflichtet ist, der soll Multen 
auflegen, indem er sie so lange ausspricht, als man das Gebot gänzlich 
verzögert (unerfüllt gelassen) hat.^ 

^deivatuns' steht nehmlich, wie Nro. LI, 1. eituns = perguvi 
subjectlos von allen denen, welche es betrifft, üebrigens ist es hier trans- 
itiv gesetzt. 

^deicans' imzweifelhafl; Partie, von dem gleich im Infin. folgenden 

Wort ^deicum.' Man denke aber nicht an einen Osk. Aorist {ddlag)j 

wovon sich sonst keine Spuren finden, sondern die Osker conjugierten 

vrie die alten Lateiner (Fest. v. Dicassit) dieses Wort wenigstens in gewissen 

Formen auch nach der 1. Conjug. 

'stom dat.' Folgen wieder Beschränkungen; vgl. zu Z. 6. 
^eizasc . • tangineis' dem Sinne nach sc. nominie „wegen dieses, zur 
Durchsetzung dieses Gebots.^ 4dic^ (der Magistrat) ist nach Gewohxih^t 
zwischen geschoben. 

Z. 10* ^deicum' sc. ^eitvas.' 

^valaemom.' Nach Corssen = vadimonium, was ;,Gewähr^ heissen 
soll, nach Mommsen =^ vakremy Gülten, res. Beides verfehlt Sprache 
und Sinn führen auf die Annahme eines Subst von einem Infin. vala v-um 
== mde-re. Ueber die Bildung desselben s. die Grammatik unter der 
1 Decl. Die Bedeutung ist demnach ;, das Wohlsein , ^ und in Verbin- 
dmig mit ^tovticom' = saltiSj utüitas publica. Weiterhin stammt das 
Wort, wie velecha-, akla (s. zu C. Ab. 2.) von elkecoj Lif. ak^vai zu- 
^^öunendrängen , wälzen, her; davon ovXog, worin das o vor v aus dem 
^%amma hervorgegangen (vgl. ohov = immn) = gedrungen, ganz, un- 
^^rsehrt, heil, ovke = salve, vale. 

^tadait' sollte nach Mommsen (früher) und Corssen wieder eine 
•^^oim von dare seinl Vielmehr ist es das Griech. Ttjracfd^aij vgL 
^^cTv , vermissen, suchen, erfordern, indigere, requirere; wegen des 
^ statt t vgl. tedurii von xvvQooi). Die Samnitischen Tadiates Plin. 
^> 12. werden davon abzuleiten sein. Die Form ist der Conj. präs. vom 
**^- tadaum. 

^ezum' könnte man von .^pod' abhängig denken = quod eortum, wo es 

^oor keine bestimmte Beziehung haben würde. Richtiger also construiert 

^an es mit ^tadait' zusammen und bezieht es auf das unbestimmte Sub- 

Ject vor ^deivatuns' = ;jwas das öflentliche Literesse von ihnen ver- 

^ligen mag." 

^fefacid.' Conj. Perf. Das Subject liegt in dem hinzugefügten ^pod 
P^s dat' imd ist der unbestinmite Jemand, wofür oben der Plural ^dei-^ 
^^tuns' und ^ezum' gesetzt war. 
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^eizac egmaden.' Die Emendation ist nothwendig mid leicht — 
wenn nicht, was wahrscheinlicher, blos aus Irrthum m statt en gelesen 
worden ist. Hier wird übrigens ^egrno' im allgemeineren Sinn genommen, 
wo es auch das ausserordentliche Multverfahren umfasst, und dies bestätigt 
unsere obige Ergänzung Z. 5. ^egmas ligicas,^ weil ohne diesen Zusatz 
^egmas' allein keinen Gegensatz gegen ^umbrateis avti cadeia' ge- 
bildet hätte. 

Z. 11. Meivaid dolud malud.' So weit die Vorschrift dieses Ca- 
pitels. — Offenbar bezieht sich dasselbe nun eben so auf das ausserordent- 
liche — ^umbrateis avti cadeis amnud^ — mit Multen geltend zu 
machende Verfahren, wie das vorige auf Popularklagen. Es werden hier 
aber die Magistrate angewiesen, in den freien Städten des Bantischen 
Staats ihrer Pflicht, obrigkeitliche Multen aufzulegen, in der Art nachzu- 
kommen, dass sie, wenn jemand einem Befehl nicht gehorsamt, so lange 
mit Steigerung der Mult fortfahren, als er den Befehl verzögert hat 
Ebenso heisst es in den Griech. Tab. Heracl. I. v. 82 . . , 85. nachdem den 
Pächtern wegen Erhaltung der Gräben und Wege das Nöthige zur Pflicht 
gemacht worden: gegen die Contravenienten tov nokuivofioc roc aeg ein 
TOI hhmg ejiMtnaßavovTL xat Cafivojaovrif a^^i^ dg xa aqtOfiotojaaHrrif xamtv 
avv&ipcav i. e. aedües qui quoque anno facti enmt, rem cognoscunlo vmür 
tamque fadunto tisque dum hmc legi se accommodaverint Der Zusatz 
^tovto' geht offenbar hauptsächlich auf Leistungen in faciendo (vgl. Z. 10. 
'nep fefacid') und es liegt darin zweierlei, einerseits, dass wenn jemand 
angefangen hat, etwas, was seiner Natur nach Zeit erfordert, zu thun, 
z. B. einen Bau befehlsmässig niederzureissen oder aufzuführen (L. 73. pr. 
L. 173. §. 3. D. de verb. obl. 45, 1.) er nicht als in mora befindlich an- 
gesehen werden kann (L. 5. §. 1. D. ut legator. 36, 3.), andererseits, dass 
wenn er zwar einen Theil, aber nicht die ganze Vorschrift (in toimn L. 
5. §. 2. D. de collat. bon. 37, 6.) erfüllt hat, nichts desto weniger mit 
der Mult fortgefahren werden muss. Es folgen nun aber wieder Beschrän- 
kungen. Erstens, dass dieser Magistrat wegen dieses Befehls (mag es 
ein Senatsbeschluss oder ein aus den eigenen Amtsbefugnissen und Ver- 
pflichtungen hervorgegangenes Edict sein) zur rrndtae dictio verpflichtet 
ist, d. h. dass die ganze Sache zu seiner Competenz steht — zugleich eine 
Sicherung der Privaten gegen übermässige Amtsbeflissenheit eines Magi- 
strats , der sonst gegen dieses Gesetz zu Verstössen fürchtete. Zweiteilig -, 
dass auch das öffentliche Interesse die Durchsetzung der Vorschrift erforrr^ 
dert, der Magistrat also nicht blos um zu chicanieren oder gar in seineE=i 
Privatinteresse darauf besteht. In den Römischen Gesetzen imd Senat 
consulten beziehn sich darauf die Formeln ita uti ei e rep. fideque 

esse videhitur oder qttod commodo reip. facere possit u. dgl. m. Brisso i 

de form. 2, 104. 105. Drittens wird vorausgesetzt, dass auch der Ang 1 

zogene wirklich verpflichtet sei, nicht z. B. eine gesetzliche Befreiun: — H 




i 
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habe, und endlich, dass er böslich «ögere, nicht z. B. wegen Krankheit 
oder gerechter Abwesenheit. Hiernach dürfen wir unbedenklich folgende 
Stelle des Rom. Rechts, in dem ohne Zweifel dajsselbe galt, aus dem Os- 
kischen Gresetz emendieren. Paulus sagt L. 32. §. 12. D. de receptis 
(4, 8.) 8t arhäer aese cdare tentaverit, Praetor eum mvestigare debet, et 
si diu non paruerü, rmdta adversus eum dicenda est Wie kurze oder 
wie lange Zeit der Arbiter nicht gehorcht , darauf kommt offenbar nichts 
an. Also ist diu aus der nicht verstandenen Sigle d, m. = dolo mcdo 
entstanden. Bei der ganzen Vorschrift ist b^nerkenswerth , dass nach 
Bantischem Rechte keine solche allgemeine Beechränkung der steigenden 
Multeü gegolten zu haben scheint, wie sie die Lex Aternia Tarpeia in 
Rom vorschrieb ; denn sonst würde sie wohl auch mit unter den Beschrän- 
kongen aufgeführt worden sein. Da aber die Bantischen Gesetze bei ein- 
zelnen Bestimmungen, wenn sie ein Multverfahren anheimgaben, die Be- 
sdiränkung auf ^minstreis aeteis moltas eitvas' hinzufügen (Z. 12, 
27.), so wird diese auch wohl allgemein gebräuchlich gewesen sein. 

Es folgen nun die Strafbestimmungen gegen einen pflichtvergessenen 
Magistrat. 

^avti comono hipust.' Hier kann ^avti' nur afjwe bedeuten; vgl. 
zu Z. 6. ^avti.' Der Zusatz gibt dem Magistrat die Einrede, dass der 
Staat durch sein Verfahren keinen Nachtheil erlitten habe, und entspricht 
also dem ^pod... tadait.^ 

^etaneo.' Vielleicht richtiger ^etanio,' wie Rosini in Z. 26. das ^etan- 
to' der übrigen Herausgeber gelesen hat. Ich hatte dieses Wort früher 
mit Grotefend = idonea erklärt. Corssen = intenta^ indem er ^etanto' für 
die richtige Lesart hält. Monmisen, Aufrecht und Kirchhoff, von der- 
selben Lesart ausgehend, = tanta. Diesen Sinn hat nun auch dieses 
Wort unzweifelhaft auf T. Eug. Vb. 3 — 6. panta muta fratru Atii- 
eriu mestru karu, pure ulu benurent, arferture eru pepur- 
kurent herifi, etantu mutu arferture si = juantam rrndtam fra- 
trum Atiediorum maior pars, qui lUorum venerirvt, arfertori esse poposcerint 
uUro (herifi von heriom == t?eMe), tanta rmdta arfertori sit. An unserer 
Stelle, wo ihm kein quanta oder ut entspricht, wäre aber ^etanto' sprach- 
widrig. Oder welche gebildete Sprache erlaubte eine gleich folgende be- 
stimmte Sunmie mit einem so viel einzuleiten? Idonea befriedigt freilich 
eben so wenig.' Es findet sich an einem verlorenen Orte in den s. g. 
Isidorischen Glossen (hinter Gothofr. auct L. L. p. 14.) die willkommene 
^otiz : Evitaneus, qui in aevum dural. Dieses ist so gewiss dasselbe Wort 
Xtät ^etaneus' wie aemtas mit aetas, praevides mit praedes Ui s. w. und 
^amit auch entschieden, dass ^etaneo' oder ^etanio,' nicht ^etanto' zu 
Xesen sei. T, I und E sind auf der Tafel oft schwer zu unterscheiden, 
iDesonders wenn die untern Querstriche nicht mehr deutlich hervortreten 
oder der oberste zu breit gerathen ist. üebrigens könnte ^etaneo' theils 
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von ^aetom,' aeoitas (vgl. cuxiiri = ^egmo'J theilsauch von emfymeus (vgL 
Z. 12. zu aeteis) abzuleiten sein. Wesentlich dasselbe Wort ist auch 
das epische in-rj-e-Ta-^og, dem Curtius Ztschr. £ vgl. Spr. I. 34 die Be- 
deutung „ immerwährend ^ vindiciert hat. Was ist nun aber eine dauernde, 
beständige Mult? Offenbar bildet sie den Gegensatz zur ^eitvo^ und swar 
in doppelter Beziehung, weil diese als steigende in ihrer Grösse verän- 
derlich war und weil sie nur auf der Gewalt des gerade regierenden 
Magistrats beruhte und mit dieser erlosch (wie die iudicia imperio conti- 
Tientia), während die ^etaneo^ in einer festen Siunme bestand imd als ge- 
setzliche Verpflichtung (wie die iicdicia Ugitima vor der Lex Julia) 
immerdauernd war. Ohne Zweifel haben auch die alten Römischen G^ 
setze den Ausdruck bei gesetzlichen Multen gebraucht, woher ihn die 
Granunatiker entlehnten. Deshalb war er auch in der Uebersetzung bei- 
zubehalten. 

Z. 12. n. 00. Was für nummi gemeint sind, ist nicht mit Sicher« 
heit zu bestimmen, wahrscheinlich aber doch wohl Sestertien, da wir sonst 
so viel Römisches in dem Gi3setze finden. Auch der Herakleische Nmnmus 
war dem Rom. Sesterz gleich. Mazoch. ad T. Heracl. p. 217. 

* her est.' Im Stamme wohl sicher verwandt mit T\Ti «= Ubertaa, he- 
rus (Herr), iiQtog der Wollende, Befehlsmächtige, imd mitUebergang des 
h in k auch mit xvQwg^ küren: femer mit iQct(o (Sanskr. hary) lieben 
und mit dem Digamma und Uebergang des r in I, velle. Die ursprüng- 
liche Bedeutung bewahrt wohl alQf7vj ikaiv (wovon ai^€i(T^ai,) nehmen, 
(zu sich) ziehn, bewegen, so dass auch vereiü desselben Stammes ist» 
Die Umbrer haben ganz dasselbe Wort für velle, z. B. Eugub. Ib. 10. 
Pune puplum aferum heries = guum populiim expiare voles. VJLLa. 
52. totar pisi heriest = civitatis quis volet. la. 4. heris vinu heris 
puni = siveßisj tmo, siveflisj nivc^ (Gerstentrank). VIb. 41. pis her 
= qui'via, qtulibet. Die Bedeutung einer Concessivpartikel = licet, wie 
Aufrecht meint, hat das Wort nie. Oft steht aber herter, herti, herte 
= vuMs besonders hinter Conjunctiven elliptisch, so dass sve, wie vor 
der Lat. Partikel vel (vollständig vdis) si, ausgelassen ist, z. B. dir s ans 
herte = dent si volMs (d. i. ai Übet, si placet). Also ganz so wie im 
Griech. ßovkead-e, ßovkei hinter aufibrdemden Conjunctiven (Valcken. ad 
Eurip. Hippol. 782.) und zu vergleichen dem Lat. sultisj sis, und unserer 
Partikel woi (auch von wollen). 

^ampert.' Vgl. zu Z. 3. Mommsen nimmt es irrig für eine Präpos. 
= tisque ad. 

^minstreis aeteis.' Irrig von mir früher für Ablative genommen. 
Es sind Genitive Sing, von ^minstrus actus' oder ^minstrom aetom,' 
abhängig von ^eitvas moltas.' Die Bedeutung hatte ich aber richtig-*: 
erkannt; denn ^minstreis' oder ^mistreis' kann sprachUch weder nach — * 
Grotefeud magistris, noch nach Klenze miamtris, noch nach Momms« 
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und Corssen^ — von denen «der erstere S. 159. ungehörig und ohne mein 
.Verschulden das Bömische dum minoria partia famüias taxat einmischt — 
mmorü sein, sondern allein das Lat. Adjectiv Tnenstruus, vgl. die der 
Oakisdien entsprechendere Formation in semestris, und prodigus neben 
prodtigutts ^ indigus neben indiguus, (aoItov und mvtuum, 'Aetom' aber 
(denn dieses ist das wahrscheinliche Geschlecht) ist auch nicht nach Momm- 
sen und Corssen = liftM», welches einen Theil bedeuten soll, sondern allein 
= i%og (ursprünglich auch nur eine Zeitdauer, ein Zeitraum) ae&um, 
€ieia$, wovon aetemum und auch ^etaneo.' Genauer aber scheint evog 
(vgl. mj noch) den blossen Begriff der räumlichen , dann auch bestimmten 
zeitlichen Ausdehnung, des Zeitraums zu bezeichnen. Von USl = eo, ire, 
stammte dagegen ein Verbaladj. e-vom, fortgängig, wovon wahrscheinlich 
eifüaneua und etaneo. Davor trat aber auch noch das intensive a und 
machte ae-vom, aevitas, im Griech. mit Verdrängung des Digamma ein 
Adj. «JiJ?^ wovon noch dei als Adv. übrig ist. In^ivv-a-vrog ist zunächst 
das intensive a vor erog und davor noch zur Bezeichnung des Wieder- 
oder Umlaufe ev& aus oy« getreten. So möchte denn auch ^aetom' unmit- 
telbar aus ^a-etom^ entstanden sein. Jedenfalls ist also ^minstrom ae- 
tom' ein menatruum temporia spatium, Monatsfrist. 

Z. 13. ^eitvas moltas moltaum licitud.' Ohne Zweifel sind die 
beiden ersten Worte nicht Genit. sg. sondern Acc. pl. und construiert wie 
pugitam pugnare, und oben Z. 9. ^eitvas factud.' ImB^iff der Mult 
selbst als einer allmählich steigenden lag nehmlich die Mehrheit. Daher 
das Wort auch im übertragenen Sinne im Lat. viel heisst. Eben deshalb 
ist auch T. Eng. Vllb. 3. fratreki motar sins a. ccc = fratrici 
Tmdiae svnt asses trecenti motar nicht als Gen. sg. sondern als Nom.pl. 
zu nehmen, und Varr. de L. L. 5, 36. §. 177. mit näherem Anschluss an 
die HSS. als im MüUerschen Texte so zu lesen: Midta pecuma, quae a 
magistratu dicta, ut exigi poaset, oh peccatum, appdlata e eo (HSS. e eae 
oder e et imd mit Versetzimg des appellatäe eae nach quod singuLae di- 
cimtur) guod aingtdae dicuntwr nrnltae et quod olvm, vinwm dicehant muLtam, 
Doch scheint das Letztere noch corrupt. 

Diese Beschränkung des magistratualen Bechts der mvltae dictio dar- 
auf, dass nur einmal die Multen einer Monatsfrist gesprochen werden 
Sollen, erinnern nun an die Z. 3. erwähnten dUat Tpiaxo(na7aij mvltae tri- 
cesinuLTvae , des Herakleischen Bechts, eben so sehr aber an die suprema 
^9^uUa der Lex Aternia Tarpeia, welche (abgesehen von der nur das Nicht- 
erscheinen bestrafenden multa duorum ovium) in XXX hoves bestand, 
'^vogegen die dUat i'fifirivoi, des Attischen Bechts, d. h. welche binnen Mo- 
^tiÄtsfrist jedenfalls eingeleitet oder selbst zu Ende gebracht werden mussten, 
^iwas ganz Verschiedenes sind. Der vollständige innere Zusammenhang jener 
Älultbeschränkungen kann nun erst in einer eigenen Schritt über die mvltae 
Vi^nd sa^cramenta dargestellt werden. Schon hier aber ist offenbar, dass 
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die Monatsfrist nach Bantischem, wie nach Kömischem Rechte eine abge- 
schlossene Zeit für das Verfahren in iure war , während welcher die Multen 
stiegen und nach deren Ablauf der Process mit dem Risico der inzwischen 
aufgelaufenen Multen zur Entscheidung verstellt wurde. Der Zusanunen-^ 
hang der triginta hoveSy äixai^ TQMKO(naim oder ^zicolu' XXX. mit der 
Monatsfrist war aber nicht der, dass an jedem Tage eine neue Mult hin- 
zugefugt wurde ^ (was nur in der ältesten Zeit gegolten haben mag) son- 
dern dass die Partei an jedem zehnten Tage bis zum dreissigsten wieder^ 
erscheinen musste und nun für je zehn vergangene Tage , während welcher 
die Partei dem Befehl nicht nachgekommen war^ zehn neue Multen an- 
gesagt wurden, so dass überhaupt beim dritten Wiedererscheinen am 
dreissigsten Tage dreissig Multbeträge herauskamen. Die specielleren 
Unterschiede zwischen den eigentlichen Multen im ausserordentlichen Ver- 
fahren und den Zikola in den ordentlichen Processen können hier noch 
übergangen werden. V^ie man nun sieht, liegt in dem Zusatz ^ampert 
minstreis' etc. eine doppelte Beschränkung: erstens, dass nur dnmal 
dieses dreissigtägige Verfahren gegen den Schuldigen in Anwendung ge- 
bracht werden sollte; zweitens, dass der Magistrat die Steigerung nicht 
noch über den dreissigsten Tag zu einer vierten, fünften u. s. w. Multan- 
sagung von zehn Beträgen ausdehnen dürfe, so dass die Frage, ob der 
Angeklagte wider das Grebot gehandelt habe, mit einer Gefahr von Aßj 
60 u. s. w. Multbeträgen entschieden worden wäre. Nur in der letzten 
Beziehung triffl; die Beschränkung mit der des Tarpejischen Gesetzes zu- 
sanunen. Dass aber auch die erstere nach Römischem Rechte bestanden 
hat, ist schon zu Z. 3. ^ampert' bemerkt worden , auch zeigt es durch den 
Gegensatz die so zu ergänzende Z. 14. der s. g. Lex de magistris aqua- 
rwm, (Haubold, monum. leg. p. 177.): Si magister, qwo de ea re aditum 
erit, mtdtam dicere volet^ liceto, si semeL, si sae'pius volet, dictio esto -4. /. 
Wir lernen daraus zugleich die Formel für die unserer Beschränkung 
entgegengesetzte Anheimgabe des Multrechts kennen. Ob unser Gesetz 
meinte, dass diese ^eitvo molto^ (denn man nannte nun auch die Summe 
der gesteigerten Multen collectiv die Mult, Z. 2.) mit der ^etaneo' alter- 
nativ oder copulativ concurrieren solle, ist fraglich. Aehnlich bei dem 
Gesetz der Lukaner, welches Aelian. 4, 1. erwähnt, dass wenn Jemand 
einem Fremden nach Sonnenuntergang die gastliche Aufnahme verweigert 
habe, ^tifivovad^av amov (womit die ^eitvo molto' gemeint ist) xae vnfj^etp 
dlxag Ttjg xaxo^eviag — dieses ein Strafverfahren auf eine bestimmte Strafe 
in einem ordentlichen Process des öfifentlichen Anklägers gegen ihn (was 
Aelian hinzufügt: if*ol donei, xal rcj» afpiKo^iivo^ xa* rcji Sevm /liiy scheint 
mir irrig). Da es heisst ^in svae pis,' und xaly so sprechen die Worte für 
copulative Concurrenz; allein die Absicht ging wohl auf alternative, so- 
wohl nach Bantischem imd Lukanischem als nach Römischem Rechte, wo 
auch öfter — aber nicht die rmüXa dicUi, sondern die dem Bantischen 
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Rechte, wie es scheint, unbekannte freie multa irrogata — mit der ^etaneo' 
in Coneurrenz vorkommt. Dass, wenn die freie multa irrogata selbst in 
Banida unbekannt war, auch die auf diese bezügliche Römische Beschrän- 
kung: dvm minoris partU famüias tcixat daselbst nicht vorkommen konnte, 
versteht sich von selbst. Wahrscheinlicher aber vertrat die ^eitvo molto 
minstreis aeteis' die Stelle der irrogata in der Art, dass sie auf ein- 
mal nur mit Verschiebung der Verhandlung gleich auf den dreissigsten 
Tag ausgesprochen und in wichtigeren Fällen auch wohl eine mehrmalige 
dictio derselben gestattet wurde. 

Drittes Capkel. Z. 13 . . . 18. 

Z. 13. ^Svae pis.' Irgend ein Privatmann. 

^pru meddixud.' Auch die Römer setzten pro in diesem Sinne; 
E. B. Decret. Pis. II. v. 59. (Haubold mon. leg. p. 185.) pro quaestoriJms 
primo quoque tempore per acribam publicum in tabtdas referenda curent. 
VgL ausserdem Hand. Tursell. T. IV. p. 575. * Meddixud' setzt einen 
Nomin. ^meddixus' oder *meddixom' voraus, da ^meddis'oder^med- 
dix' den Abi. ^meddicid' machen würde. Das x tritt aber nicht blos 
phonisch statt c ein; wo dieses so scheint, ist es überall aus einem in j 
übergegangenen Vocal entstanden , der mit c verschmolzen dieses zu x 
schärfte. So in exak (statt ekak) wo das ek mit dem vollständigeren 
Pronomen i-ak zusammentrat. So im Lat. nocca ursprünglich nocua (vgl. 
nocwus) oder eigentlich nocuva, indem aus u i, daraus j wurde, und in 
nadfus aus nocuvuSf indem noci-vua als nocj- das folgende vus in ius ver- 
wandelte. So ist also auch 'medix-ud' aus ^medici- medicj-ud' ent- 
standen und darnach dürfen wir annehmen, dass dieses Neutrum sei, in- 
dem es sich dann ganz so zu ^medix' verhält, wie magisterium zu magisier 
= das Amt (abstract). Dagegen ist mehr mit ^pru medicid' synonym 
^pru medicatud' Z. 24., dessen Nom. sich zu 'meddix' verhält, wie 
magistratus zu magister (populi), ein Beamteter zu einem Beamten. 

*altrei,' ^a^privato^ also nicht zu 'castrid' zu ziehen, wie ich früher 
mit Grotefend gethan hatte. J]s ist ein eben so abweichender Dativ statt 
alter oi wie das Lat. alteru Die Bedeutung ist = alii, wie auch in der 
altem Lat. Sprache. Fest. v. Alteras ponebant pro eo, quod est adver- 
üum aUas; und Gell. 20, 1. aus den 12 Tafeln: si iniuriam faooit alteri. 

^castren savci.' Alle drei verschiedenen Lesarten sind sinnlos, 
auch die von Mommsen ^castrous avti,' da ' Castro us' nicht einmal ein 
Oskischer Casus ist (Aufrechts Vergleich von venerus, castorus, welche 
der 8. Decl. angehören, ist eben deshalb unpassend). Da offenbar dem 
Sinne nach dasselbe hier stand, wie Z. 8. a. E., so habe ich die Lesart 
danadi festgestellt: ^castren' steht für 'castrid-en' wie Agn. 1. hürtin 
für hürtudin. * Savci' halte ich mit Grotefend für = socio , vielleicht 
verwandt mit nv^n^ , iugum, iungere; der Nomin. wird ^ s a v x ' oder ^ s a v s ' 

7* 
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(wie ^medix' oder ^medis') gelautet und dieser Abi. nur das d abgeworfen 
haben, wie im Lat. später überall. So wie nun die Römer die mit dem 
Bürgerrecht betheilten Städte immer auch noch socii nennen (Madvig. 
opusc. acad. p. 238. Walter Rechtsgesch. I. S. 243. Anm. 33. 2. Ausg.), 
so ist auch hier eine der zum Gesanmitstaat vereinigten freien Städte zu 
verstehen. 

^eitvas' offenbar Genitiv, vop ^zicolom' abhängig. 

Z. 14. 'zicolom dicust.' Aehnlich wie im Griech. dUriv dtxaCeiv, 
dMa^ead^avy wovon jedoch das erstere häufiger vom Richter gesagt wird; 
von der Partei ist häufiger dUriv yQaq>evv t(,vi , was auch die Römer im 
Lat. beibehalten, wie Cicero öfter von Sicilischen Verhältnissen dtoam 
alicui scribere. Das Ursprüngliche war aber dicere, wie auch in Rom die 
schlechthin mündlichen legis actiones den formtdae vorangingen. Dtctare 
mdicivm geht auch schon auf das schriftliche Verfahren. Ein ^eitvas 
zicolom' ist nun aber ein solcher Process, bei dem eine Mult eintritt, 
von andern so verschieden, wie in Rom die extraordinären Processe, d. h. 
(wie anderwärts gezeigt werden soll) nach altem Recht vor Allem die 
Interdicte, von den Sacraments- und den übrigen durch actio geltend zu 
machenden Processen. 

^nep.' So muss nothwendig gelesen werden, weü alles Folgende 
bis 'peremust' noch Vordersatz ist und doch dieser zweite Satz bis 
^dolom mallom' mit dem vorangegangenen *svae pis . . . dienst* 
nicht unverbunden stehen kann. 

^donop' ohne Zweifel = cfoTißc^ s* die Partikeln. Sprach- und sinn- 
widrig hatte ich früher mit Grotefend ^donoptoutad* = duntaxat ge- 
nommen. Die übrigen Deutungen gingen noch weiter vom rechten Wege 
ab, z. B. Mommsens, der ^pon op toutad petirupert urust' liest 
und übersetzt: cum a popuLo ad guatuor vsgue occupaverit! 

Hovtad' muss Verbum sein von ^tovtaum,' welches nach der Be- 
deutung von Hovto' = totwn Z. 9. 15. nichts Anderes als ganz machen, 
vollenden , finire bezeichnen kann , hier also die Sache in iure beendigen. 
Eben so Gai. 4, 181. ni eo die finiverit i^egolmm, Fragm. Vat. §. 161. 
omnibtis sessionibua . . . adire debet, ttsgue dum causam finiaU §. 7. I. de 
Susp. tut. (1 , 27.) ... quoad cognitio finiatur. Dass der Ausdruck lidia co9^ 
testatio dem Bantischen Recht unbekannt gewesen sei, folgt übrigens nicht 
aus diesem ^donop tovtad;' denn in Interdictsprocessen gab es auch in 
Rom, wenigstens vor der Einführung des Verfahrens per aponsionem et 
restipuLaticmem keine litis contestatio. Die gar zu wunderlichen Deutungen 
von Mommsen und Oorssen, welche sich hier wie überall auf dem Staats- 
acker herumbewegen, dürfen wir übergehen. 

'urust' Fut. 2. von ^urum' = orare, das eigentliche Wort für das 
gerichthche Sprechen (Fest. v. Ovare antiquos dixisse pro agere etc.). 
Daher ^ B. in den 12 Tafeln: sifurto adorat: „wenn man Jemand (mi 
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der Klage) v^egen Furtum anspricht.^ Es ist aber von einer mehrmaligen 
actio nicht ad iudicem, sondern vor dem Magistratus die Rede, um die 
Muhen zu steigern. 

Z. 15. 4rutum' statt ^trutom,' wie auch im Gen. pl. ^ziculum' 
statt ^zicolom' steht Es kommt von t^vsiv her, aufreiben, entkräften, 
mutile reddere. Die übrigen Erklärungen z. B. fraude (1) streiten wider 
alle etymologischen Regeln. 

^zico tovto peremust.' Feremere sagte man auch schon in der 
alt Lat Sprache vom Ungültigmachen, Aufheben von Acten, besonders 
in der Auguraldisciplin. Fest. v. Peremere. Peremptalia. Einen etwas 
anderen Sinn hatte später das peremptorium edictum, quod inde hoc nomen 
amnpsit, qwod perimeret disceptationem (die Möglichkeit, noch vor dem 
Prätor etwas Processeinleitendes vorzubringen) hoc est, ultra non pateretur 
adversarium tergiversari. Eher kann man die exceptio peremtoria, das 
setUentias perimere bei-Plin. ep. 8, 14. und Anderes vergleichen. Hier ist 
die Sache dieselbe, welche Cicero so ausdrückt pro Flacc. 21. Q. Naso 
. • . iudex stmiüur : gui cum serUentian^ secundum Plotium se dicturum ostenr 
dereb, €ib eo itidice dbiü, et quod iudidum lege non erat, causam totam 
reiiquiL Zwar war hier schon lis contestiert, aber weil das ivdicmm kein 
legitimfwm war, zerfiel es mit dem Imperium mjogistratus , so dass von einem 
solchen iudidum constitutum, wenn man es aufgab, dasselbe galt, wie wenn 
man den Process noch vor Beendigung der Verhandlungen vor dem Prätor 
im Stiche liess. 'zico,' nicht 'zicolo' wird hier gesagt ohne Zweifel , weil 
die einzelnen Verhandlungen vor dem Prätor gleichsam Processe im Kleinen 
für den ganzen Process, dem sie dienten, waren. 

^petiropert.' Hier beginnt der Nachsatz und das dazu gehörende 
Verbum ist ^actud.' Der Meissler,] der zwischen 'pomtis' und *com 
preivatud' einen Raum liess, als wenn mit jenem Werfe ein Oapitel 
schlösse, kann vom Inhalt nichts verstanden haben. 

*neip mais pomtis' = „aber doch nicht mehr als funfiQ[ial,*' so 
dass das fünfte Mal facultativ ist. üeber 'pomptis' vgl. die Zahlwörter. 

>com preivatud' d. i. mit dem Privatmann, der sein Gegner ist. 
Auch die Römer gebrauchen privatus in diesem Sinne ganz gewöhnlich, 
z. B. L. 2. §. 6. D. de orig. iur. (I, 2.) ex guibus constituebatur, guis 
quoquo anno praeesset privatis, 

^actud' = agito, offenbar synonym mit dem vorher gebrauchten 
^urum,' wie auch Festus 1. c. orare mit agere erklärt. — Die Zusammen- 
gehörigkeit von ^com preivatud actud' mit dem Vorhergehenden im- 
geachtet des gelassenen Zwischenraums hatte schon Grotefend erkannt. Bei 
Mommsen muss *com preivatud actud' heissen: comprivatum (f) 
agrum hahens. 

Z. 16. ^pruter pam.' Ueber das fehlende 'svae' vgl. die Gram- 
matik in der Syntax. 
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^medicatinom.' So muss man unbedenklicli das auf der Tafel getrennte 
^medicat inom* zusammenziehen. Es ist offenbar ein Adjectiv von me- 
dicatua mit einer auch im Lat. gewöhnlichen Verlängerungsilbe: vgl, auch 
das Siculische douTivtj ==jpe(nmia nuptiarum ccmsa data Varr. de L. L. 5, 36. 
§. 175. Wegen der Bedeutung helfen uns die Athenäischen n^vraveia aus, 
jene ursprünglich den Prytanen, als diese noch Richter waren, bei Auf- 
nahme der Klagen im Prytaneion zu erlegenden, später auf Rechtssachen 
vor andern Richtern übergegangenen Succumbenzgelder, die eben auch so 
von der Behörde benannt sind, der sie gegeben wurden. Dass aus ihnen 
auch die Richter bezahlt wurden , scheint eine spätere nicht in ihrem Wesen 
liegende Einrichtung. Vgl. Böckh Staatshaushaltung Bd. 1. S. 187 flg. 
369. 385. Ausserdem ist es bekannt, dass auch das Römische aacrts^ 
mentum von den Partein an der heiligen Brücke niedergelegt wurde fde- 
ponebatur), Varr. de L. L. 5, 36. §.180. Aus dem Verhältniss des sa- 
cramMväum zur mvltae dictio im Römischen Rechte dürfen wir nun aber 
schliessen, dass auch in Bantia das ^medicatinom^ eintrat, wenn eine 
legte actio, die ^eitvo molto,' wenn ein Interdict angestellt wurde. 

Midest,' nicht nach Mommsen Fut. 1, sondern wie die Form des 
Wortes selbst und das folgende ^urust' zeigen, nothwendig Fut. 2. — Die 
Sache anlangend, heisst natürlich ^didest' nicht blos so viel als deposiieritf 
sondern steht dem Griech. n^vravela Movm gleich. Wie also in Athen 
die Prytanien beider Theile sofort unwiderrufliches Eigenthum der Staats- 
casse wurden, der Besiegte aber dem Sieger die seinigen ersetzen musste, 
so galt dasselbe Recht auch vom Medicatinom in Bantia, während in Rom 
der Sieger sein pfandweise deponiertes Sacramentum zurücknahm. Varro 1. c 

^ponposmom' = quintum, zum fünften Male, gebildet wie Ipdofiog^ 
tngesirmis u. s. w. s. die Zahlwörter. 

^eisucen ziculud^ = „bei diesem Process;^ in diesem Sinne brauchte 
man also ^zicolom' und ^zico' (Z. 15.) auch identisch, während jenes 
allein auch die Bedeutung des Processsuccumbenzgeldes hatte. 

Z. 17. 18. ^zicolom' etc. vgl. zuZ. 4. Ueber die folgende Erlaubniss 
zu multieren zuZ. 12. Dass zu dem zweiten 4icitud' ^moltaum' ausgelas- 
sen werden konnte, erklärt sich aus dem Stehenden dieser in den Gesetzen ge- 
wiss unendUch oft wiederkehrenden Formel und der Analogie von *dat.' Z. 8. 



Für das Verständniss des Sächlichen ist dieses Capitel das schwierigste. 

So viel leuchtet sofort ein: es spricht von solchen durch steigende 
Multen einzuleitenden Processen (^eitvas zicolois') — mit andern Worten, 
von solchen Interdicten, welche ein Privatus gegen einen andern anstellt; 
denn der Beklagte wird geradezu als Privatus bezeichnet, und wenn es vom 
Kläger allgemein heisst ^svae pis,' so geht auch dieses auf jeden Ein- 
zelnen; der allgemeine Ausdruck schliesst nur auch die Gonmiüne selbst 
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nicht auS; wenn sie für ihr E^ämmereivermögen , also dann doch eigentlich 
auch privatrechtlich auftritt. Hiermit ist nun unser Capitel von dem vorigen 
deutlich genug unterschieden. Jenes betraf ein ausserordentliches Ver- 
fahren ^ in welchem der Magistrat nur mit dem seinen Befehlen nicht ge- 
horchenden Privaten zu thun hatte; dieses setzt einen ordentlichen Mult- 
oder Interdictenprocess unter Parteien vor dem Magistrate voraus. Diese 
Voraussetzung war nun aber auch die unseres ersten Capitels und es fragt 
sich also, wie sich die Processgattung des dritten Capitels von der des 
ersten unterscheide. Diesen unterschied gibt ohne Zweifel der zu 'eitvas 
zicolom^ gemachte Zusatz ^izic comono ni hipid^ = ubi reip, non 
mtersity ai ad remp. non pertineat, an. Erinnern wir uns nun aber, dass 
das erste Capitel von interdicta jpoptdaria handelte, die eben solche sind, 
welchQ 8uum iim poptdo tiieninir^ und darum auch publicae actiones heissen 
(L. 30. §. 3. D. de iureiur. 12, 2.), so kann jener Zusatz nur Interdicte 
bedeuten sollen, die nicht populär sind, gewöhnliche, blosse Privatinter- 
essen betreffende Interdicte. Auch tritt bei der Eintheilung der Interdicte 
in L. 2. D. de interd. (43, 1.), obgleich der Jurist zunächst andere Thei- 
lungsgründe aufstellt, doch der unterschied zwischen solchen, welche ein 
Privatinteresse betreffen, und solchen, quae ad ptMicam utiUtatem per- 
tinent, wie de locis sacris vel puhlicis, de liberis hc/rninihia u. s. w. überall 
hervor. Freilich hat nun das 'izic comono ni hipid' hier eine andere 
Beziehung als am Schlüsse von Cap. 1. 'izic eizeic zicelei comono 
ni hipid.^ Dieses kann aber bei einem Ausdruck von so allgemeiner 
Bedeutung nicht auffallen und ihm in Cap. 1. den Sinn unterzulegen, den 
er hier hat, war dort unmöglich, weil jenes Capitel überhaupt von Popu- 
larinterdicten handelte. 

Für gewöhnliche nicht populäre Interdicte, mochte sie übrigens der 
Quästor Namens der Commune oder ein Privatmann anstellen, schreibt 
nun unser Capitel im öffentlichen Interesse und um leichtsinniges An- 
stellen und Liegenlassen solcher Processe, wodurch auch der Staatsschatz 
um die schon aufgelegten Multen kam, zu verhindern, vor: „wenn Jemand 
einen solchen Process angestellt, und arglistiger V^Teise, indem er nicht 
bis zum Schluss des Verfahrens in iure viermal geklagt, den ganzen 
Process wieder liegen gelassen und dadurch vereitelt hat, so soll derselbe 
viermal — ohne Zweifel durch neue viermalige Angriffe, wenn die bis- 
herigen durch inzwischen eingetretenen Abgang des Magistrats nichtig 
geworden — und nicht über fünfmal gegen seinen Gegner klagend auf- 
treten: es sei denn, dass er Magistratsgeld gegeben und zum fünften 
Mal wider seinen Gegner den Klagangriff in einem Processe gemacht habe, 
bei dem der Staat nicht um dreissig Zikolen interessiert sei.^ Hier bedarf 
nun aber Vieles noch der Erläuterung. 

Wenn das Gesetz ein bösliches Ablassen von der Fortsetzung der 
ELlagangriffe bis zu vieren voraussetzt, so will es damit hauptsächlich die 
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Fälle ausschliessen, dass der EHäger inmmittelst von seinem Gregner be- 
friedigt ~ wie in dem Falle der Tab. Heracl. ü. v. 25 . . . 27. wo die 
Belangten bald nach Anstellmig der Klage restituiert hatten — oder durch 
ihm bisher xmbekannte Gründe von der Nichtigkeit seines AnspmchB 
überzeugt oder dieser selbst auf irgend eine Weise aufgehoben worden 
ist In solchen Fällen war auch nach Athenäischer Gerichtsrerfassung 
das ixf^uvai, xa^ iaiakXa^ai, vollkommen erlaubt (Meier und Schömann Atti- 
scher Process S. 635.) und dasselbe galt ohne Zweifel in Rom (vgl. z. B. 
wegen der verwandten tergiversaMo in Criminalprocessen L. 10. pr. L. 15. 
§. 5. D. ad SC. TurpiU. 48, 16.). 

Die Vorschrift eines viermaligen Klagens in Privatinterdicten erinnert 
nun aber an die vierzig Zicolen, welche nach dem ersten Gapitel in Fäilen, 
wo das Interdict ein populäres war und die Commune klagte, auf dem 
Spiele stehen sollten. Der Zusammenhang war ohne Zweifel der, dass in 
beiden Fällen ein viermaliges orare — wirklich oder der Idee nach «i*- 
zum Grunde lag, die Mult aber dort als in einer öffentlichen Sache das 
Zehnfache, also zehn Zicolen, während hier nur ein Zicolum für jedes 
orare betrug. Denn dieses Verh'ältniss zwischen wichtigen und geringen 
Sachen besteht schon auf dem Gebiet der privatrechtlichen Processe zwischen 
grossen und kleinen Strafobjecten nicht blos auch in Rom beim sficrame»- 
tum, wo wir es allein noch kennen, (Gai. 4, 14.) sondern auch in Athen, 
wo die Prytanien in Sachen von 100 bis 1000 Drachmen 3, in Sachen 
von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen betrugen (Böckh a. a. 0-). 
Das Oeffentliche beträgt aber nach einem durchgehenden Gesetz wenig- 
stens im Römischen Staate stets das Zehnfache des Privatrechtlichen 
(Meine Verfassung des Serv. TuU. Cap. 4.). Weiter erklärt sich das vieiv 
malige orare selbst aus der nicht blos in Athen (Meier und Schömann 
Att. Proc. S. 693.) sondern auch in Rom und wahrscheinUch bei fast allen 
Völkern des Javanischen Stammes durchgreifenden Regel, dass auch bei 
eigentlichen Processen die Verhandlung in iure bis zur Befestigung des 
Krieges Rechtens 30 Tage einnahm und an jedem zehnten Tage verhan- 
delt wurde, so dass in Rom und Bantia am ersten, zehnten, zwanzigsten 
und dreissigsten Tage der Klagangriff geschah. Die Verschiedenheit 
beziehungsweise 4 oder 40 Zikolen von den 30, welche beim Multiertn, ^^ 
der Magistrate ausserhalb eines eigentlichen Processes (vgl. zu Z. 13. 
vorkamen, war dadurch begründet, dass bei den letztem zwar in 
Regel auch ein viermaliges Verfahren Statt fand , davon aber das erste 
das erste Aussprechen des magistratualen Befehls — erst die Möglich 
keit einer Widerrechtlichkeit des davon Betroffenen begründete, in^ 
der eine Frist enthaltende Befehl selbst hier erst das objective Rechte 
gegen welches gefehlt werden konnte, schuf, und mithin erst nach Ab — "^ 
lauf der Frist am zehnten Tage darauf, wenn der durch Edict danini^^ 
wieder Vorgeladene nicht gehorcht hatte, eine multae dictio auf zehn Zi — ^' 
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oolen ttic^Hdi Tvar^ bei eigentlichen Processen aber schon das erstmalige 
ioure exinterdicto (ado* edictum non resiituistt, exhibuisti — reatitui, ex- 
hämi; mm fecüti — non fedj auf Grund einer vom Beklagten schon be- 
gangenen Widerrechtlichkeit gegen das mündlich ausgesprochene Gebot 
oder Verbot geschah, mithin hier von vornherein die Mult in der Eigen- 
schafl; eines Succumbenzgeldes gegen die beiden trutzenden Parteien aus- 
gesprochen werden musste. Zwischen der Anstellung eines populären und 
Bwar vom Quästor angestellten Interdicts (Cap. 1.) und de;: eines Privat- 
interdicts (Cap. 3.) findet aber der Unterschied Statt, dass dort nicht 
wirklich ein viermaliges orare vorkam, wie hier, sondern nur eine ein- 
malige Klage gleich um 40 Zicolen galt (^acimur.. ampert zicelom 
XXu nesimom ioc egmo'): wahrsoheinhch erst eine spätere Aenderung, 
die sich daraus leicht erklärt, dass, wenn der Staat klagte, der politische 
Gesichtspunct, die ungerechte Partei durch die mehrmalige Steigerung der 
Mult zum Abstehen von ihrer Widerrechtlichkeit zu bewegen, seiner 
Natur nach keine volle Anwendung htt; denn gegen sich selbst konnte 
der Staat doch diese Absicht nicht hegen. Vielleicht war diese Verschie- 
denheit eben deshalb schon ursprüngliches Recht. Doch aber wird auch in 
öffentlichen Interdicten dieselbe Zeit, welche in dem privatrechtlichen über 
dem /petiropert urum' hinging, bis zur Bestellung des Gerichts abge- 
wartet worden sein. So erhält nun das ^ampert acimur' in Cap. 1. 
im Vergleich mit dem ^petiropert . .• actud^ in unserm Capitel seinen 
wahrscheinlichsten Sinn. 

Was soll aber das 'neip mais pomtis?' Im Bömischen Bechte 
finden wir, — wie sich nun zeigt, für Interdicte — auch fünf Multen 
(Plutarch. Pophc. 11.) aber auch nur als höchstes Maass, welches den 
Prätoren erlaubt war, so dass nicht folgt, dass es stets zu so vielen ge- 
kommen wäre. Wir finden ausserdem bei gesetzlichen Processen sacra- 
tnerUo, nachdem sie bereits vollständig — also ursprüngUch durch vier- 
maliges orare — eingeleitet waren, und unmittelbar vor dem üebergang 
der Sache zur richterlichen Entscheidung noch ein auf dem Zwölftafel- 
^esetz beruhendes und bei diesen Processen also allgemein eintretendes 
€>rare in Beziehung auf einen Güteversuch unter den Parteien {Rem uhi 
ypagvmt, orato ; *J ni üa pagw/^, in comitio aiit in foro ante meridiem ccm- 

*) Man mnss also diese vielfach angefochtenen Worte so verstehen: wenn die Parteien 
vor dem üebergange der Sache an den Richter sich noch vertragen, wozn besonders 
die Frist des dies perendmus Ranm geben sollte, so soll der Kläger den Inhalt dieses 
Tertiüages vor dem Prätor aussprechen, ganz so wie er in den vier Terminen vorher 
(zur Zeit der 12 Tafeln schon in dem einzigen Termin vorher) sein bestrittenes Beeilt 
prierte. Die zustimmende Erklärung des Beklagten — statt der sonstigen negierenden — 
wirkte aber nun ähnlich wie die confesno in iure; auch konnte der ganze Act als der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit angehörig, ohne Zweifel überall vorgehn, wogegen im Falle 
des Fehlschiagens des Vergleichs die causae coniectio auf dem Gomitium oder Forum 
geschehen musste. 
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sam conücüo. Auct: ad Herenn. 2y 13. Dirksen Zwölftafel&agm. S. 168 flg.) 
daher denn auch das sacramentum stets einen fünffachen Betrag für dieses 
funfinalige orare in sich schloss fguiTigenarium, quinqiuigenarum). Bei 
Interdicten aber galt noch später das Becht, dass der Beklagte nur in 
gewissen FäUen — in exhibitorischen und restitutorischen Interdicten — 
nach Aussprechung des Interdicts noch im Wege der Billigkeit und Güte 
die Sache beilegen konnte und zwar durch sofortige Erbittung eines Ar- 
biter (Gai. 4, 162... 164.). In verwandter Weise war damals in den 
Actionen, sofern sie, wie die exhibitorischen oder restitutorischen Inter- 
dicte, auf ein restituere im allgemeinen Sinne gingen, durch das hinzu- 
gefügte nisi arbitrio tuo restituat, eine gütliche Abmachimg der Sache 
vorgesehen worden. So wie aber dieser Güteversuch in der Zeit der 
sacramenti actio noch im Anfange des Verfahrens lag und damit das 
sacramentum nicht beseitigt, sondern vielmehr in Beziehimg darauf selbst 
zu einem fünften Betrage gesteigert wurde, eben so damals auch mit der 
Mult bei den exhibitorischen und restitutorischen Interdicten, bei welchen 
allein von einer gütlichen Befriedigung die Rede sein kann. Damals ver- 
langten also alle Interdicte, so weit das Beschliessen der Sache vom 
Kläger abhing, ein viermaliges orare desselben; in den beiden genannten 
Arten derselben aber konnte es auf Verlangen des Beklagten auch noch 
zu einem fünften orare des Klägers konmien und darauf beziehe ich das 
^neip maispomptis.' In öffentlichen Interdicten konnte natürlich von 
einem solchen Güteversuch nicht die Bede sein; daher betrug hier die 
Mult stets die feste Suname von 40 Zicolen. 

Das Gesetz ninunt nun aber noch speciell den Fall von seiner Vor- 
schrift aus, dass ein Magistratsgeld gegeben und das fünfte Mal geklagt 
ist Wir haben schon erwähnt, dass dieses ^medicatinom duum,^ dem 
Bömischen sacramento agere entsprechend , auf eine legis actio im Gregensats 
zum Interdictsverfahren (^eitvas zicoiom') geht Der Sinn der Beschrän- 
kung ist also im Allgemeinen: alsdann solle die Vorschrift nicht gelten, 
wenn der Kläger deshalb das Interdictsverfahren liegen gelassen habe, weil 
er von diesem zu einer legis actio, oder wie vrir sagen würden, vom Posses- 
sorium zum Petitorium übergegangen sei. Dieses musste ihm jedenfalls frei- 
stehen, weil er dabei den Willen seine Ansprüche gerichtlich zu verfolgen 
festhielt und zwar mit einer Klage über das Becht an der Sache selbst, der 
meistens auch das Interdict nur als präparatori^ches Bechtsmittel dienen sollte 
(L. 1. §. 2. 3. D. uti possid. (43, 17.) Gai. 4, 148. §. 4 I. de interd. 4, 15.). 
Natürlich verlangt aber das Gesetz auch einen ernstlichen, insbesondere 
einen schon so weit gediehenen Uebergang zum Petitorium, dass der Staat 
hinsichtlich des dabei zu erlegenden Succumbenzgeldes schon gesichert 
war. Dass es hier nun nicht ohne Absicht sagt ^ponposmom urust,' 
statt, wie bei dem ^eitvas zicoiom,^ ^pomtis urust,' ist wohl klar. Es 
kann Jemand das fünfte Mal klagen, ohne dass er fünfmal klagt, nehm- 
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lieh wenn er die vier Klagen übergehend , sie alle gleich in die fiinße 
einschliesst (vgl. Gai. 3, 174. lihram primam postremamque^ was jedoch 
nur ähnlich ist), d. h. von vornherein gleich fünf Beträge des Magistrats- 
geldes > bei seiner einmaligen Klage gibt, weshalb denn auch nur von 
Einem ^medicatinom* die Rede ist Eben so jwar schon frühzeitig aus 
den fünfmaligen sacrameTdia (zimi Geldbetrage Eines hos oder Eines ovis) 
ein einziges qmngenarium oder qainqu^genarium geworden , nach welchem 
aber die hergebrachte Zeit der 30 Tage bis zur litis contestatio eben so 
wie früher beobachtet wurde. So zeigt also das ^ponposmom urust,' 
dass damals in Bantia bei der legt's actio durch ^medicatinom* das fünf- 
malige Klagen wenigstens nicht mehr nothwendig war, sondern wenn der 
Kläger wollte, durch ein einmaliges fünftes vertreten werden konnte, 
während es bei dem 'eitvas zicolo,' dem Interdictsprocess , noch schlecht- 
hin bestand — wo es auch in Rom erst mit Einfuhrung der sponsiones 
et restijndationes anstatt der rmdtae dictiones abgekommen zu sein scheint. 

Die angeknüpfte Voraussetzung, dass dieser Process nicht ein solcher 
gewesen sei, wobei der Schatz mit 30 Zikolen interessierte, will ihn auch 
wieder nur als reinen Privatprocess characterisieren. Er nimmt nehmlich 
die (pvMicae) vindicationes im öffentlichen Interesse, bei welchen ein 'me- 
dicatinom^ gegeben werden musste, aus, wo der Kläger, weil er den 
Staat vertrat, gar kein Magistratsgeld gab, das vom Beklagten zu ent- 
richtende aber nicht fünf, sondern dreissig Zikolen betrug. Von dieser Art 
waren die Vindicationen des Tempellandes in Heraklea (oben zu Z. 3.), 
wo das Medicatinom ebenfalls in dreissig dUai^ bestand. Dass dasselbe 
scKTamentum in puhlicae actiones auch in Rom gegolten habe , werden wir 
anderwärts zugleich mit dem wahrscheinhchen Ursprünge dieser Summe, 
statt deren man nach Analogie der Interdicte vierzig Beträge eines ein- 
ÜEtchen Sacraments erwarten möchte, nachzuweisen suchen. 

Gegen den üebertreter der Vorschrift unseres Capitels verordnet das 
Gesetz nicht so, wie im vorigen Falle und Capitel, eine ^molto etaneo,' 
sondern die blosse ^eitvo molto,' ohne Zweifel, weil die Uebertretung 
eine weniger wichtige , nur private und darum fuglich blos den Magistraten 
bei Gelegenheit der Jurisdiction selbst zur Ahndung zu überlassen war. 
So gab es auch in Rom eine besondere praetoria muLta wegen Amtsver* 
gehen der Magistrate (Plutarch. Ti. Gracch. 10.) im Gegensatz der ge- 
wöhnlichen gegen privati. 

Viertes Capitel, Z. 18 . . . 23. 

Z. 19. ^Bansae.' Lat. heisst die Stadt Bantia, jetzt noch dem ur- 
sprünglichen Laute näher 8. Maria de Vanze. Die Stadt lag unfern Ve- 
nusia in Apuhen Liv. 27, 25. an der Gränze der Lucaner. Plin. H. N. 
3, 15, 11. weist sie mit den Ätenatesy Ehurini, Qrumentini, Potentini, 
SoTttinif Sirini, Tergilani, Ursentini, Volcentani und Nttmestrani, von 
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denen einige ehemals mit Bantia als ^castriu lovfru' oder unterworfene 
Städte zusammen Einen Staat gebildet haben mögen, den Lucanem zu. 
Auch Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. führt hier Grumentum, Vertinä, Cak- 
fema bis zu dem bedeutenderen YenUsia hin als kleine Lucanerstädte an, 
die er selbst aber für Samnitisch halte. 

4avtam/ nicht mit Andern in tovtam' zu verändern. Auch im 
Lettischen heisst tauta das Volk, zugleich die Gattung, Art (welche im 
Gegensatz zum Einzelnen das Ganze, Grosse, die Vielheit ist). Am 
nächsten also verwandt mit ravg^ welches die Grammatiker = /u«/«?^ nokvg 
erklären. Das a lautet aber mehrfach um. Die Titanen, unsere Teutonen 
und die Teutanen oder Teuten in Pisa (ehemals Teuta nach Serv. ad Aen. 
10, 179.), alles = Recken, Enakskinder, kommen ohne Zweifel von dem- 
selben Wort her. Besonders häufig ist aber der Umlaut in ov, ou, o, U, 
So im Celtischen touto, auch in den Wörtern Toutiobocio (wohl =s 
Megabocchus) Tutius (Lersch Jahrb. des Ver. v. Alterth. IX. S. 62.) und in 
dem Apollo Toutiorix [^magmis oAer populi rex) auf der Wiesbadener 
Inschrift (Jo. de Wal mythol. septentr. monum. no. CCLVIII.). Vgl. A. L. 
Z. 1848. S. 1102. Aber auch Oskisch hiess 4avto' das Volk, die Stadt, bei 
den Mamertinem und vgl. 4ovtico' auf unserer Tafel Z. 23. Dasselbe 
bedeutet Marsisch (Tafel von Rapino) tota, tovta, ümbrisch tota, tuta 
(Lepsius p. 6.) altdeutsch thiuda (Grimm Gramm. I. 19.). Das Wort 
ist aber auch wieder identisch mit dem Lat. tötus, a, um, wie besonders 
die abgeleiteten Wörter zeigen, ^tovtaum' = ganz machen, vollenden, 
^tovticos,' theils = j>M6?i<?2«s (Z. 23. und im Umbr. und Volsk.), theils = 
magrms in Eguus TutCcus = Equvs magrms (Mommsen S. 304.) und 'me- 
dix tuticus' nach Livius Erklärung = summvs magistratus, aber doch 
eigentlich wohl der Magistrat für das ganze Volk, für die höchsten Staats- 
interessen. Ein abgeleiteter weibKcher Eigenname Tovtia erscheint auf 
einer Inschrift aus Cora Orell. 1501. Tutissimum für die arx bei Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 44. hätte Peter nicht hieher ziehen sollen, da es auf den 
ganz heterogenen Stamm tutics, tueri zurückweist. Unser Wort ist nehm- 
lich abzuleiten von TASi, Tavvta y rvtalvta , auch TE^, relvm^ {rovog)^ 
tenere, tendere, dehnen, scr. tu- (davon tuvi = rmdtus)^ woraus die 
beiden Formen in tav- und tov- sich erklären, ganz wie lau-tus und 
lovTti^y lotus. Dieses noch im Homerischen r^ = tiens, tenez, erhaltene 
Verbum machte zunächst ein Partie, prät. pass. tavos, o, om, gedehnt, 
gestreckt, wovon tabula, Umbr. taflo, ein gestrecktes Brett, xtjß-evwx 
(ivvvoj) ein lang gestrecktes Gewand, und (in o) xonog, eine Ausdehnung, 
Ort; dann aber auch, indem v als Digamma zum Stamm gezogen wurde 
(als V in Tiralvo), Taivla) ein zweites Partie, prät. pass. tavtos, tovto», 
das Gedehnte, Ausgedehnte, Ganze. Ungenügend haben Curtius Zeitschr. 
f. Alterth. 1847. S. 422. und Aufrecht Umbr. Spr. 11. S. 49. von dem 
Wort gehandelt 
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Zweifelhaft bleibt an sich, ob ^bansae' Genitiv und von 4avtam' 
abhängig =» die Bantische Stadt, oder locativer Dativ ist, so dass ^tavtam' 
den ganzen Staat der vereinigten Städte bezeichnete, die in Bantia cen- 
siert wurden. Aber schon etymologisch liegt in ^tavto' mehr die politische 
Beziehung auf den ganzen StsL&t = popitltLs, während ^comono' überwie- 
gend die Corporation einer einzelnen Stadt in ihren rechtUchen Verhält- 
nissen nach inneh bedeutet. Dass der Sinn der Stelle dieses bestätige, 
werden wir in den Schlussbemerkungen sehen. 

^censtur . . . censazet* kann beides sprachlich nur der Sing. sein. 
Daraus folgt aber nicht, dass es in Bantia nur Einen Censor gegeben 
habe. Die Zweizahl ist eben so wahrscheinlich für ^i^sen Magistrat, wie 
für die später vorkommende Prätur, da hier offenbare Abbilder des Böm. 
Staatswesens vorliegen. Aber auch in Rom war es formell inmier nur 
Ein Censor, der den Census und das Lustrum vornahm. Varr. de L. L. 
6, 9. §. 85. 86. Lex Jul. munic ü. 69. 73. 76. 77. 

^pis' in dem Sinne von quisquds, quicwnque vgl. zum C. Ab. 61. 

«oevs' = civis, welches schon Isidor. Orig. 4, 9. richtig von c(yire 
abgeleitet hat. — Diese Stelle tritt übrigens zu den Beweisen hinzu , dass 
der alte Census nur Bürger des Staats anging. Vgl. Vom Census zur 
Zeit der Geb. J. Chr. S. 118. 

^censamur.' Ueber diese sonst unbekannte Verbalform = censetor 
vgl. die Conjugat. G. F. Grotefend Gott. gel. Anz. 1846. S. 516. über- 
setzte oensenmr, Mommsen zweifelnd censebitur, Corssen, indem er ^fust' 
hinzuzieht, censitvs fuerit, Alles ohne grammatische Begründung. 

^esuf = isttc, in diesem Census oder in Bantia. 

*eitvam' vgl. zu Z. 9. — Die censorischen Multen waren auch in 
Rom von grosser Wichtigkeit. Paul. v. Censionem. Plutarch. Camill. 2. 
und besonders Cic. de rep. 2, 35. 

'poizad.' Nach Grotefend, Mommsen und Corssen, welche es zu 
4igud' ziehn, = pura, was heissen soll: ohne alle Bedingung xmd Aus- 
nahme; nach Mommsens späterer Annahme = quma, was sprachlich und 
dem Sinne nach eben so wenig angeht Jedenfalls ist es ein Verbum. 
Man könnte nun an pensare (vgl. pomdus) denken, wie Grotefend und ich 
selbst früher; aber dann bleibt das z unerklärt, welches auf einen r-Laut 
hinweist. Es wird also vielmehr dasselbe Wort mit dem nur verlängerten 
Homerischen no^aoclvoi sein, gewähren, geben, darreichen; im Lat. sagt 
man multam sufferre. Da die verpflichtende Kraft der censorischen Multen 
auf der Amtsgewalt des Censors, nicht auf dem Gesetz beruht, und eine 
blosse Folge der Verpflichtung sich censieren zu lassen ist, so sagte das 
Gesetz schon aus diesem Grunde streng richtig: er soll sich censieren 
lassen und unterliegt (nicht: soll unterliegen) der Mult nach dem Gesetz, 
wonach der Censor das Censieren vorschreibt. Ueber einen noch näher 
liegenden Grund vgl. die Schlussbemerkungen. 
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4igud.' Dass auch in Rom die vom Censor aufgestellte Norm, nach 
welcher censiert werden sollte , lex hiess , ist bekannt. Liv. 43 , 14. Fragm. 
de iur. fisc. §. 18. 

Z. 20. 'asc' Nur das s ist sicher, ebendamit aber auch der Genit. 
sg. Da nun 4igom' Femmin ist (Z. 25.), so hat Mommsen richtig gelesen; 
der Punct oder Strich hinter a wird nur eine Beschädigung der Tafel 
sein. Im Lat. würde man zwar eher ex lege oder doch den Abi. erwarten. 
Aber wie es unten Z. 25. heisst ^pas... ligis set,* „welches Gesetzes 
(der üebertreter oder) der Rechtsstreit sei, d. h. (welches ihn ergreife 
oder) aus welchem er herrühre,*^ so konnte man auch sagen, „welches 
Gesetzes d. h. als unter welches begriffen, er sich censieren müsse. ^ 

^censaum.' Auch im Lat. sagt man von dem, gui censetur, zugleich 
cenaet, weil Selbstschätzung unter Aufsicht des Censor galt. Cic. pro Flacc. 
32. Verr. 1, 18. VeUei. 2, 15. 

^ange. tuzet.' Ueber die Form vgl. die Conjugat., über die Bedeu- 
tung oben zu Z. 2. Die übrigen Erklärer kommen mit der Lesart ^anget 
uzet' auf die wunderlichsten Annahmen, z. B. Mommsen = agit, oret. 

^cebnust' = venerit. Vgl. über die Form die Conjug., über die 
Ableitung die Partikeln (in im). 

Z, 21. 'vincter' = vincitur. Als Subject könnte man den nicht 
zum Census Erschienenen denken, so dass 'eizeic' = o6 td wäre. Aber 
wenigstens die Lateiner sagen nicht vincor aliguid; wohl aber vincitur 
aliguid, es wird etwas vor Gericht siegreich erwiesen, gewonnen. CScpro 
Tüll. §. 30. mit C. Beier p. 43. und mir in Anal. lit. p. 147. Also ist 
'eizeic' Nominativ und Subject. 

^esuf hier relativ = uhi, indem, bei welchem Processe. 

'comenei,' nicht zu verwechseln mit ^comönei' Z. 5., wie Alle 
bisher gethan haben, und ohne Zweifel 'comenei' zu sprechen. Es ist 
das Lat. ccyrmrdnus von con und marms und im Osk. nur statt der Lat. 
Adverbialendigung -its, welche alt Lat. Genitiv ist, {mordicus, radieitus, 
tenus u. s. w.) der von con regierte Casus selbst, vermuthlich der Dativ^ 
den auch die Lateiner früher oft statt des Abi. setzten, (vgl. zu Z. 24. 
^manimasepum') beibehalten worden, weshalb man nun auch Scaliger 
zu Fest. p. 428. glauben wird, dass Ennius emanu statt eminvs geschrie- 
ben habe. Vgl. Hand. Tursell. T. 11. p. 94. Dass das Wort auch in der 
Lat. Rechtssprache von persönlicher Gegenwart gesagt wird, zeigt z. B. 
L. 3. D. de pigner. act. (13, 7.) 8i qaasi recepturus a debitore tuo co- 
Tmnus pecuniamf reddidisti ei pigmis etc. L. 3. C. de fruct. et lit. exp. 
(7 , 51.) . . . niai iudex , qyd de principali negotio sententia/m prormdgavit, 
cominus partüms constitutis, iuridica pronuntiatione sigmßcaverä etc, Aehn- 
lieh steht coram bei Tacit. A. 6, 23. amteqiw/m coram ccmmnceretfur. 

'lamatir.' Ebenfalls von Allen auf verschiedene Weise verkannt 
Es ist das Griech. XrjfJLoixicig y contumax, prcbefrcictvs , obstinattis , Ursprung- 
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lieh von .A^Si, wovon auch Xaifiam, gierig etwas wollen. Dieses machte 
ein Substantiv in -tir, identisch mit -tur, dem Lat. -tor, Griech. -Tiy(>, 
-T0)(>, wie embratur, 'censtur' u. s. w. 

^pr« meddixud.' Vgl. zu Z. 13. Das erste u wird auf der Tafel 
blos unsichtbar geworden sein, da pr. sonst blos als Abkürzung von prae- 
tor vorkommt. 

^tovtad.' Alle haben auch hier wieder das Subst. ^tavto' mit diesem 
Verbum verwechselt, welches eben so hier, wie oben Z. 14. die Durch- 
fuhrung der Sache bis zu Ende, d. h. hier, bis das Urtheil gesprochen 
wird, bedeutet. (Vgl. Plutarch. Ti. Gracch. 11. 12.). 

^praesentid' gehört zu *pru meddixud' nach der beliebten Osk. 
Trennung zusammengehöriger Kedetheile. 

Z. 22. Hiermit beginnt der Nachsatz ; die Osker brauchten 4 n ' . . . ^ i n * 
eben so, wie die Lateiner et.,, et, für so wohl... als auch, wie auch 
Corssen erkannt hat. Vgl. jetzt auch Nro. XLIXa. 

^amiricatud' ist Imper. präs. act., das Subject dazu der überwiesene 
incenstis. Als Stamm hat man schon richtig merx, mercari erkannt. Auch 
die Römer sagten neben Mereurivs, Mircurivs Vel. Long. p. 2236. P. 
Deponentia scheinen aber die Osker nicht gehabt oder doch dieses Wort 
nicht so gebraucht zu haben, sonst müsste es ^amiricamur' heissen. 
Das a ist nicht (nach Mommsen) aus an = privat in, sondern aus az, ar 
= ad entstanden, welches vor m den Gonsonanten abwarf, vgl. aama- 
naffed, ähnlich dem Lat. ammirari u. dgl. m. Die Bedeutung ist: er 
soll ankaufen, mercator, acquirito, nicht, wie Corssen annimmt, zu Kauf 
konunen. lieber den besondern Sinn, der in diesem ar liegt, später. 

'allo famelo.' Das erste Wort unzweifelhaft nicht nach Mommsen 
=» omnem oder später üLa, sondern = akko, cüivd, vgl. Z. 2. Wegen 
'famelo' vgl. Paul, ex Festo: Famuli origo ah Oseis dependetj apvd 
quo8 sermis famel nominabatur, unde et famüia vocata. Also ist es nicht, 
wie man es genommen hat, = familia, sondern = famvlus, sertma, nur 
ein Neutrum (woraus das Lat. mandpium, ursprünglich Adjectiv, sich 
erklärt). Diese Bedeutung des Ausdrucks darf nicht auffallen, obgleich 
die Römer famulits nicht für einen unfreien Hausgenossen gebrauchten; 
denn theils war der Abstand des Sclaven gegen den Freien in Apulien 
(Plaut. Gas. prol. 72.) und so gewiss auch bei den Oskem überhaupt nicht 
so gross, wie bei den Römern, theils macht das Neutrum einen Unter- 
schied. — Der Sinn ist : er soll einen andern Sclaven (statt seiner) kaufen. 

^eisivom.' Mit Uebergehung der bisherigen mannichfachen Miss- 
deutungen bemerken wir sogleich, dass ^eisivom' sich zu fhaiog ganz 
eben so verhält, wie dalivus zu dsiXavog. Paul. v. Dalivum aupinwn 
ait esse Anrdius, Adius stultum, Osoorum quoque lingua significat insa- 
rvwm. Santra vero did putat ipsum, quem Qr(zeci dalXatov , id est, propter 
cuitcs fatuitatem quis misereri debeat. Also ist ^eisivom' als Adj, =* 
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Jaov, elaacov , fxeqwwm, tantu/ndem^ in ein Substantiv übergegangen = der 
gleiche Geldbetrag, wie aeguum auch im altem Latein (z. B. Cato 146. 8% 
non reddet (vasa etc.) aequum solvito) vorkommt, indem dabei ursprüng- 
lich ein Wort etwa wie pekuliüm = pecimia (vgl. Nro. LXXTV, 6.) 
verstanden wurde, wie im Lat. aimplae, duplae (sc. pecuniaej stCpulatio. 
Da nun ^eisivom' hier Feminin ist, so bestätigt sich auch dadurch für 
ein angenommenes ^peculiom' dasselbe Geschlecht. Bemerkenswerth 
ist, dass wenn solche ursprüngKche Adjective — ein solches ist auch 'co- 
monom,' wie das Lat. commune zeigt — in Substantive übergingen, sie 
die neutrale Form der zweiten Declination annahmen. 

^paei eizeis fust' = cui eins (des überwiesenen inceinsus) fuerit. 
Hier liegt offenbar eine Attraction vor, indem der dem Gedanken nach 
in 'eisivo mV liegende Dativ der pecuniaf welcher gleich sei, weil dieses 
Wort selbst weggelassen wurde, in das folgende Relativum aufgenommen 
ist. Aufgelöst und vollständig ist also der Satz so zu denken: ^eisivom 
peculiom eisai peculiei, pae 'eizeis fust' = tanhmdem pecumae 
ei pecwniae, quae eiits fuerit ^Fust' (vgl. Z. 19.) ist hier = fuerit, das 
u also lang, weil das Urtheil sich auf den Stand des Vermögens zur Zeit 
als es hätte censiert werden sollen, zurückbeziehn muss. 

^pae ancensto fust' = qiuze incensa fueriu Hier ist in ^pae' die 
Attraction fallen gelassen, weil der Dativbegriff in dem ersten *paei' 
schon hinreichend angedeutet war. Wegen ^paei' und 'pae' ist aber das 
folgende ^tovtico' für Feminin zu nehmen. 



Die Vorschrift dieses Capitels geht also dahin: Wenn der Censor in 
Bantia Census hält, soll sich jeder Bantische Bürger von ihm censieren 
lassen und er entrichtet dabei die Mult nach der censorischen Formel, der 
er sich in irgend einer Beziehung hinsichtlich der zu machenden Angaben 
nicht gefügt hat. Erscheint er aber böslicher Weise nicht im Census, so 
soll er, wenn er dessen gehörig überwiesen ist, dem Staat statt seiner . 
selbst einen Sclaven kaufen und so viel im Werth, als seinem imcensiert 
gebliebenen Vermögen gleichkommt, dem Staat gehören. Die hiernach in 
Bantia schon geltende freie eigene Lex, nach der der Censor censierte, 
dürfte in Kom nicht vor dem sechsten Jahrhundert aufgekommen sein. Vgl. 
Varr. de L. L. 6, 7. §. 71. In der Vorschrift selbst haben wir offenbar 
auch eine spätere Milderung einer frühem Capitalstrafe gegen den iincensu» 
vor uns. In Rom büsste er nach dem Gesetz des Servius Tullius, wie 
Liv. 1, 44. berichtet, mit dem Tode, nach Dionys. 4, 15. aber mit Verkauf 
seines Vermögens zum Besten des Schatzes , Geisselung und Verkauf seiner 
selbst als Sclav (in die Fremde). Wahrscheinlich war das letztere schon 
eine Milderung aus dem Anfange (Jer Republik, wo das Gesetz gegen 
ihn eben so, wie gegen den böslicher Weise nicht zahlenden mdicatus 
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oder nexus alternativ Todesstrafe oder Verkauf in die Fremde, in beiden 
Fällen imtfamüiae puhlicatio, verhängt haben, aber Mos die letztere 
Strafe wirklich in Anwendung gekommen sein wird, und zwar, wie Zonar. 
7, 19. meldet, so, dass der Verkauf des Vermögens vom Censor, der der 
Person vom Consul ^schah. Wenigstens kennen die Spätem (Cic. pro 
Caec. 34. Ulp. 11, 11. Zonar. 1. c.) nur noch diese Strafe, die aber nach 
Dicmysius in späterer Zeit auch ausser Gebrauch kam. Das Bantische 
Gesetz bestimmte nun eine Abwendung der sonst gewiss auch dort gelten- 
den Gapitalstrafe durch Ankauf eines Sclaven, der statt seiner Ben)U8 
puhlicus wurde — wobei aber das *allo' andeutet, dass wenn es nicht zu 
diesem Ankauf kam, der Staat ihn selbst zum Sclaven machen konnte. 
Nur ein angekaufter Sclave aber, nicht einer von seinen eigenen konnte 
ihn lösen, weil diese selbst schon im Vermögen dem Staat mit verfallen 
waren, und aus demselben Grunde durfte es auch nicht ein aus seinem 
ehemaligen jetzt dem Staat verfallenen Vermögen gekaufter, sondern 
mussfe ein z. B. mit zu diesem Zweck ihm geschenkten Gelde hin zu - 
erworbener sein; darauf ist, wie ich glaube, das 'amiricatud' zu be- 
ziehn. Denn ein ähnliches Recht galt in dem verwandten Falle des ex 
constitutione D, Fratrum suis nummis redemtus serwis» L. 4. §. 1. D. de 
manumiss. (40, 1.) Dem ganzen Gedanken einer solchen Strafinilderung 
ist der in Roms älterer Zeit öfter vorkommende Vorschlag verwandt, die 
nexi, welchen ja auch endlich Gapitalstrafe drohte, von den Creditoren 
durch statt ihrer von Staatswegen zu gebende Sclaven auszulösen. (Das 
Recht des Nexum S. 69. Anm. So. S. 114.) Aus der späteren Zeit kann 
man besonders zur Erläuterung des ^allo famelo' vergleichen Fragra. 
Vat. §. 34. Qvod si voluerit liberum suum legitimum redperare, tunc in 
eitis locum mancvpium domino dar et, aut pretium, quo valuisset, numeraret 
etc. L. un. Th. C. de his , qui sanguin. (5,8.) ... eivsmodi alium praestet. 
Der zweite Theil der Strafe scheint eine ebenmässige Milderung in 
Beziehung auf das Vermögen zu enthalten. Die Römischen Gesetze älterer 
Zeit verordnen von der familia pecuniaque des Verbrechers so wenig, 
wie von seiner Person, dass sie selbst oder ihr Werth dem Staat als 
Eigenthum verfallen sein , sondern stets , dass sie von Staatswegen verkauft 
werden solle, worin eine entsprechende Anwendung der die Persönlich- 
keit zerstörenden Strafe auf das Vermögen lag; s. das Recht des Nexum 
S. 85 . . . 92. Hätte nun das Bantische Gesetz einen solchen öffentlichen 
Vermögensverkauf gewollt, so fehlte es dafür gewiss nicht an dem ange- 
messenen einfachen Ausdruck, Der hier vorkommende „ der gleiche Geld- 
betrag des Vermögens soll Staatsgut sein^ würde für diesen Gedanken 
höchst geziert und unpassend sein. Nehmen wir ihn aber nach dem ein- 
fachen Sinne des Wortlauts, so spricht er aus, dass wenn so viel als 
das Vermögen werth ist, dem Staat (von irgend Jemand, der sich des 
Schiddigen annimmt) gezahlt wird, dieser befriedigt, ausserdem aber der 
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selbe befugt ist^ sich ihn selbst durch Verkauf zu verschaffen. Damit -war 
denn genau dasselbe für das Vermögen wie durch die erste Bestimmung 
für die Person des Schuldigen festgesetzt. — Der ganze Rechtsgedanke 
einer solchen Ablösung der persönlichen Strafe durch ein Geldäquivalent 
ist übrigens durchaus Römisch und galt wahrscheinlich auch beim inoengus 
in Rom. Um uns nicht auf die midta irrogata im Verhältniss zu der 
perdv^tliünis ivdieatio zu berufen, welches nicht sogleich klar gemacht 
werden kann, erinnern wir nur an die noxales actiones, den Abkauf der 
Talion bei Injurien nach den zwölf Tafeln Gell. 20, 1. und die Bestim- 
mung desselben Gesetzes über den iudicatus, der auch vor Vollstreckung 
der Capitalstrafe noch von Jedermann durch Zahlung der Schuld gelöst 
werden konnte. Ganz genau entsprechend ist aber das Verfahren Cäsars 
gegen die 300 Römischen Kaufleute in A&ica, welche seinen Feinden 
Geld zum Kriege gegeben hatten. Hirt, de bell. Afr. 90. ... edicit: se 
eis duntaxat mtam concessurum, bona quidem eorum se venditurum, üa 
tarnen^ «^ qui eorum bona stia redemisset, se bonorum venditionem m- 
ductwmm et pecuniam mtdtae nomine rdaHrum, v/t incolumitatem retmere 
possent. 

Das Verfahren gegen den incensus, damit es zu jener inuner noch 
schweren gesetzlichen Strafe kommen könne, zeugt von einer grossen 
Vorsicht Zuerst muss er dabei gegenwärtig sein, was in Rom durch ge- 
fängliche Einziehung und Einbehaltung gesichert wurde Liv. 1. c — ein 
Contumacialurtheil ist ausgeschlossen. Alsdann wird vorausgesetzt, dass 
er halsstarrig bis zum Schluss des Verfahrens d. h. bis zmn Urtheil, vor 
dem gegenwärtigen Magistrat, also nicht blos vor dem Censor, sondern 
in iure, und nicht blos vor einer turbulenten Volksmenge, welche z. B. 
in' Rom bei der gesetzlichen Strafbestimmung sacer esto genügte, sondern 
vor anem förmlichen von der Obrigkeit gehegten Gericht, und endlich 
auch noch mit bösem Gewissen, nicht aus Ueberzeugung von seinem Recht, 
indem er z. B. vielmehr durch Schuld des Censors nicht geschätzt zu 
sein behauptete, bei seinem Widerspruche verharrte. Früheres Abstehen 
von seinem Läugnen, natürlich mit Entschuldigung und Wiedergutmachung 
seines Vergehens verbunden, konnte ihn also noch retten. 

Fünftes Capitel. Z. 23...27. 

Z. 23. 'pr. svae praefucus.' Die Partikel ^svae' muss nach 
dieser Stelle zugleich sive bedeutet haben, so dass das velis (Osk. heris) 
nur subinteUigiert wurde, wie auch im alt Lat., jedoch da nur bei einem 
wiederholten si z. B. Gell. 2, 28. Jiostiam si deo si deae immoläbtmL 
Macrob. Sat 3,9. si deus si dea est. Vgl. Lex de magistr. aquae 14. 
(Haub. mon. leg. p. 178.) si semel, si saepius volet, liceto. Im Lat seu^ 
was aus seitifdis) entstanden scheint, ist das Verbum nur durch u ange- 
deutet ^ so dass es im Osk. auch wohl ganz weggelassen werden konnte. 
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Mommsen, der diesen Gebrauch des *svae' verkennt, übersetzt: Praetor 
ei pra>efectu8 quandoque posthac Bantiae erit : eine schon an sich unzuläs- 
sige Ausdrucksweise , da man weder praetjorem praeficere sagen noch dem 
Gesetz die Annahme, dass irgend einmal ein Prätor an der Spitze des 
Staats stehen werde, beimessen kann; zugleich ist diese Deutung mit 
dem folgenden Plur. ^op eizois' unvereinbar. Prätoren scheinen zur 
2ieit dieses Gesetzes die gewöhnliche oberste Magistratur mit Imperium 
und Jurisdiction in Bantia gewesen zu sein, vermuthlich in der Zweizahl, 
wie wir sie ja nach Analogie der Römischen Prätoren (Consuln) als Ilviri 
wri dicundo in den Römisch gewordenen Städten fast überall finden; 
denn eine ganz Römische Einrichtung des Behördenwesens in Bantia ob- 
gleich noch in der Zeit vor Mittheilung des Bürgerrechts zeigt Cap. 6. 
In vielen Latinischen Städten hiess diese oberste Behörde auch noch nach 
Mittheilung des Bürgerrechts Pra£tores (Henzen Ann. dell' Instit. arch. 
1846. p. 253.). Eben so aber auch ausserhalb Latium in Puteoli Spon. 
Mise. 182, 3. in Cumä Orell. 2263. Formiä Orell. 3876. (Fundi? s. Burmann 
ad Petron. 65.). Wegen Emporiimi Nauna und Osimum s. Henzen 1. c. 
p. 264. In Capua usurpierten wenigstens die Duumvim diesen Namen 
CSc. agr. 2, 34. Petron. 65. lieber das Samnit. Aufidenä vgl. Fabrett 
10, 439. Ganz in der Nachbarschaft von Bantia erwähnt aber Liv. 24,47. 
einen Praetor in dem damals auch nur erst von Rom abhängigen Arpi 
und nach 25, 16» hatten damals die Lucaner selbst Praetores, welcher 
Ausdruck nach unserem Gesetz zu urtheilen , ganz eigentlich zu verstehen 
sein wird. Wenn nun hiernach die ordentlichen Magistrate in solchen 
von Rom abhängigen Staaten schon ganz ähnlich, wie in den späteren 
Municipien d. h. ganz Römisch organisiert waren — insofern mit einem 
noch treueren Abbild der Römischen Verfassung, als det spätere Verlust 
des Imperium manche Veränderungen z. B. die Benennung mit anderen 
Namen zmn Unterschiede von den hohen Rom. Staatsobrigkeiten imd mit- 
telbar auch den Wegfall der Volkstribunen mit sich brachte — so dürfen 
wir auch nicht zweifeln, dass der ^praefucus' hier ganz dieselbe Be- 
deutung hat, wie jene praefecti ivH dicundo y welche später in den Rö- 
mischen Colonien und Municipien ausserordentlicher Weise, namentlich 
wenn wegen erbitteter Parteikämpfe es zu keiner Wahl der ordentlichen 
Magistrate kommen konnte, anstatt der Ilviri oder IVviri iuri dicundo 
eintraten. Vgl. darüber die Auseinandersetzung von A. W. Zumpt. Comm. 
epigr. Berol. 1850. p. 58 — 66., wo aber auf unser Gesetz nicht Rücksicht 
genonunen ist. Wahrscheinlich geschah auch die Ernennung dieser ^prae- 
fucus' wie später, obzwar nach einem Senatsbeschluss der betreffenden 
Stadt (vgl. Monmisen I. R. N. 1948. 2250. 5330.) doch nicht von deren 
Senat, sondern auf dessen an den Römischen Senat gerichtete Bitte durch 
einen Römischen Grossen, meistens wohl einen Consul, und ebenfalls in 
der Zweizahl, vgl. Liv. 9, 20. Doch könnten auch die Bantischen Prä- 
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toren nach Römischem Vorbilde (Becker Rom. Alt. ü, 1. S. 337. 2. S. 
146.) das Recht gehabt haben, beim Verreisen einen von ihnen ernannten 
Präfecten zu hinterlassen mid dieser hier mit verstanden sein: "wogten 
an einen Interrex zu denken schon der Name verbietet. Wahrscheinlich 
waren jene ausserordentlichen Präfecten, die Rom in abhängige fremde 
Städte sandte, die älteste Art solcher stadtischen Präfecten, die^ offenbar, 
da sie nicht aus dem innem Staatsorganismus auf Grund der Auspicien 
hervorgingen, sondern nur auf der hohem äussern Macht eines Vor- 
setzenden beruhten, dem auswärtigen Staatsrecht angehört haben müssen. 
Die gewöhnlichen Präfecturen, in welche der Römische Prätor nach leges 
alljährhch Präfecten sandte, waren nur eine Herübemahme des Instituts 
in das Innei*e des Staats für solche Städte, welche als Municipien auch 
von aussen in den Staat gekonamen waren und noch viel Ausländisches 
behielten. Sie verhielten sich zu jenen ausserordentlichen älteren wie die 
dauernden jprovinciae zu den einem Consul oder Prätor decretierten Ejiegs- 
provinciä. Die Präfecten, welche die Coloniahnagistrate in die ihrer Co- 
lonie von einem benachbarten Volk einverleibten Dörfer oder Territorien 
sandten (Sic. Flacc. de cond. agr. p. 159. Lachm.) waren wieder nur eine 
Uebertragung der von Rom in die ihm einverleibten Municipien gesandten 
Präfecten auf das Städtewesen, indem auch jene zugeschlagenen Theile 
der Colonie gegenüber manches Ausländische behielten. Als aber die 
älteren Municipien dem Innem des Staats ganz homogenisiert waren, ver- 
schwanden auch jene regelmässigen Präfectureu und es blieben blos noch 
auf dem Imperium des Kaisers beruhende ausserordentliche Präfecten übri^, 
dergleichen aber auch schon zur Zeit der Republik in Zeiten innerer Un- 
ruhen öfter in Colonien und Municipien abgeordnet worden sein mögen, 
eben so frühzeitig, wie die gewöhnlichen in den Präfecturstädten. 

IJebrigens kann hier nicht etwa an gewöhnliche Römische Präfecten 
gedacht werden. Zwar liegt darin, dass uns Bantia nicht als Römische 
Präfectur genannt wird, kein Gegenbeweis, weil wir bei weitem nicht alle 
Präfecturen kennen; auch nicht darin, dass das Gesetz Oskisch ist, — die 
Präfectur Cimiä z. B. erhielt erst später ausdrücklich das Recht, sich der 
Lat. Sprache öffentlich bedienen zu dürfen Liv. 40, 42. — oder dass 
Bantia nach ihm eigene Magistrate und sein eigenes Ortsrecht hatte ; beides 
finden wir auch in den altern Präfecturen (Walter Rechtsgesch. I. S. 243. 
Ausg. 2.), so dass hier das specielle Municipalrecht dem Römischen ms 
civüe (z. B. den Lat. Wortformeln erfordernden Rechtssätzen) derogierte. 
Dagegen dürfte es schwerlich eine Präfectur gegeben haben, in welche 
nur mitunter anstatt des einheimischen höchsten Magistrats ein Römischer 
Präfect gesandt worden wäre, und einen noch sichereren Beweis, dass 
Bantia kein Römisches mumcipium und folglich auch keine praefectura war, 
haben wir darin, dass die Bäntiner nach Z. 19. cives Bantini, nicht -Ko- 
mani waren, da die Angehörigen der Römischen Präfecturen stets Römi* 
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sches Bürgerrecht hatten und nur suae reip. munidpes sein konnten. (Fest. 
V. Municeps. Rubino in der Zeitschr. für Alterthumswissensch. 1844 
Nro. 109 .. . 111.) 

'pod^ = qiwd haben Klenze und Corssen ==> quando, Mommsen 
= quandoqtte genommen, gleich sprachwidrig. Das Neutrum erklärt sich 
daraus, dass die verschiedene Art der beiden Magistrate, von denen die 
eine oder andere eintreten konnte (also gleichsam qiix)d (genus) . . . erii) 
zusammengefasst und so das durch ein 'pis^ (^^) laicht veranlasste Miss- 
verständniss vermieden werden, sollte, als wenn es stets nur Einen Prätor 
oder Einen Präfectus in Bantia gegeben hätte, während doch der Sing. 
hier wie oben Z. 18. ^censtur' nur deshalb steht, weil die betreffende 
Magistratshandlung nur von Einem vorgenommen werden konnte. Aehn- 
lich sagten die Römischen Testatoren, um postumus, poatumi, postuma 
und postumae zusammenzufassen: d quid mihi liberorum nascetur L. 47. 
§. 1. D. de hered. inst. (28, 5.) Vgl. Varr. de re rust. 3, 16. Alii (L. 
aUi tibi) uvam passam et ficum pinserunt, affundunt sapam atque ex eo 
fcustas offas apponunt Ueber nütil^ quid, quidquam in solcher Beziehung 
zu Substantiven anderer Geschlechter s. Ramshorn Lat. Gramm. §. 203. 
S. 658. Auch kann man unser Manches vergleichen z. B. „Manches 
wandert gar alleine, dass es nur zur Gnüge weine *^ (Joh. Neunherz). 
Lateinisch verständlicher musste qui eorum übersetzt werden. 

'svae pis,' irgend Jemand. Die Klage auf die hier gemeinten Mul- 
ten war also popularis» — ^op eizois' nicht de his, wie Mommsen über- 
setzt, sondern ad eos nach der beständigen Bedeutung von ^op,* üp im 
Osk. (s. das Glossar). 

Z. 24, ^atrud' nicht mit Mommsen und Corssen in ^altrud' zu 
corrumpieren. Es kommt ohne Zweifel von docHv, verletzen, an?, der 
Schaden, die Verblendung, die Schuld, uTmv, ein Frevler, artjQog oder 
aTtiQtig^ nocciiis. Im Lat. ater, Umbr. ader auf die Farbe übertragen 
8chwarz (vgl. Hie niger es< etc.). Aber Osk. ^ater' oder ^atros, o, om,» 
der Verbrecher, Gesetzübertreter, Schuldige. Cic. de legg. 3, 3. gebraucht 
dafür den Ausdruck noxius. 

4igud.' Marini's Lesart ^izic pid' würde den Worten nach nicht 
unmöglich und dem Lat. si quid ob eam rem agere volet entsprechend sein. 
Aber 'izic' hätte keinen rechten Sinn; da dieses Capitel sich auf alle 
Klagen bezieht, die aus dieser Lex angestellt werden konnten, so konnte 
nicht vor ^eizazunc egmazum, pas...ligis set,' womit dieses gesagt 
wird , ein so unbestimmter Bezug auf den Gegenstand der Klage genom- 
men werden. Dagegen passt Mommsens ^ligud' vortrefflich, mag man 
es nun im Sinne der Römischen condictio ex lege mehr auf die materielle 
Natur der Klage beziehn, mit welcher hier, im Gegensatz zu einer prä- 
torischen, ein lege dcii^^wwv eingeklagt wurde, oder, was richtiger ist, aber 
auch mit dem Vorigen zusammenhängt, im Sinne der Rom. legis actio 
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auf die Form der Klage , die, wie sich gleich zeigen wird, auch nach 
Rom. Rechte eine legis actio war. 

^pru medicatud^ = in iure vgl. zu Z. 13. ^pru meddixud.* 

^mani masepum.' So nach Rosini^s Facsimile und Lepsius Lesung. 
Dieses ist aber nicht gegen alle Gesetze der Etymologie = mandpiuin 
zu erklären. Vielmehr ist ^mani' der Dativ von ^manus,' statt 'ma- 
nei,' wie 4igis' statt 4igeis' u. s. w., und der Dativ archaistisch in 
der Bedeutung des Ablativ gesetzt, wenn das Wort nicht nach der 3. 
Decl. ging und in der Zusammensetzung das d abwarf, was aber nicht 
wahrscheinlich. Vgl. Z. 21. 'comenei.' ^masepum,' wie ich glaube 
=s fiaQTiaiv y fiaQUTHv mit s für r und, wie häufig, dazwischengesetztem 
Vocal, prekendere. Die Osker sagten also ^mani masepum,' wie die 
Römer Tnanum iniicere, welches auch in den 12 Tafeln ohne ein hinzuge- 
fügtes ei vorkommt. Fest. v. Struere: 8i calrritur, pedemve struity ma- 
mim endoiacito. — Monunsen hat später mit Marini 'manimaserum' 
gelesen und dieses marnmi inserere = manum iniicere erklärt, was Beach- 
tung verdient. Aber a kann nicht für an = tw stehn, was nie vorkonmit; 
es müsste = ar genonmien werden. Nun sagt man im Lat. wohl manu 
asserere, was von der Vindication des alten Processes selbst technisch ge- 
braucht wird, aber nie so manum adserere, obgleich es gelegentlich bä 
Fest. V. Asserere und Sertor vorkommt, und überhaupt steht dieses 
Wort nur für die m>anvs consertio bei in rem actiones. Deshalb ist vor- 
läufig doch bei unserer Lesart und Erklärung stehen zu bleiben. 

^eizazunc egmazum' jedenfalls s= earum controversiarum. Auf 
den ersten Blick möchte man diese Genitive (mit Mommsen) zu dem vor- 
hergehenden ^manimasepum' ziehn, wie denn auch im Lat. bei Aus- 
drücken, welche Klagformen bezeichnen, solche Genitive besonders gern 
stehen, z. B. Liv. 1, 32. Quarrnn rerum, libiv/m^ causarum condixit pater 
patratus . . . Gai. 4, 21. . . . oh eam rem ego tibi sestertium X. miliufn iur' 
dicati manus inicio. Aber dann hätte das Demonstrativ ^eizazunc' nichts 
vor sich, worauf es sich bezöge. Man muss also hiermit den Nachsats 
beginnen, so dass gesagt wird, wenn Jemand gegen einen Uebertreter 
klagen wolle, so solle von den damit beginnenden Processen der Prätor 
den Kläger nicht abhalten u. s. w. Der Gebrauch des Gen. ist hier mehr 
Griechisch als Lat ^ 

Z. 25. ^pas exaiscen ligis scriftas set.' Wenn Monunsen 
liest ^pas ex aiscen' u. s. w. und (ohne genügenden Sinn) übersetzt: 
guarum cMqua id hac lege scripta, liceat, so widerstreitet dieses fast in 
jedem Worte der Grammatik; denn ^ex' bedeutet nicht id und 'aiscen» 
ist nicht Gen. sg. , sondern 'exaisc-en' = in Ms (Abi. pl. fem.); auch 
kann 's et' nicht liceat heissen. Nur 'ligis' ist wirklich Gen. statt des 
gewöhnlichen 'ligeis,' wie aphinis auf Nro. LV, 5. Aufrechts lieber- 
Setzung (Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. Berl. 1851. Heft 1. S. 81.) : guae 
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hisce legibus scriptae sunt fiigt noch neue Fehler hinzu, namentlich das» 
*set' = sunt sem soll. Grammatisch richtig und dem Sinne nach ge- 
nügend ist nur: cuitis in hisce legis scriptae siL ^ Diese Cresetze*^ sind 
nun eben diejenigen, wovon sich in unserer Tafel ein Theil erhalten hat; 
^pas' kann aber nicht etwa heissen cuiusnam, da eine Klage, in welcher 
erst untersucht werden sollte, gegen welche Vorschrift der Beklagte Ver- 
stössen habe, undenkbar ist, sondern = cmuscuiusy cuiuslibet, wie ^pis' 
im Osk. oft vorkommt, z. B. Z. 8. 19^ Das Subject zu ^set' ist aber 
jede einzelne dieser ^egmas,' ako: „selbiger Processe, aus welchem ge- 
schriebenen Gesetze unter diesen auch ein solcher Process herrühren möge.*^ 

'phim,' nicht == qiiem (so Monnnsen) sondern = cum, s. die Pronom. 

^mais zicolois X. nesimois.' Diese Ablative sind nicht etwa von 
einem ausgelassenen ^acum^ abhängig zu denken, so dass der Sinn wäre: 
^er soll ihn nicht hindern, mit mehr als zehn Zikolen zu klagen;* denn 
dafür müsste der Genitiv stehen, wie oben Z. 2 — 4. 'acimur... zico* 
lom XL. nesimom ioc egmo.' Vielmehr werden sie von 'pruhipid' 
unmittelbar regiert: „er soll ihn nicht durch mehr als zehn Zikolen, 
welche er auflegt, am Klagen hindern.* Es ist also eine ähnliche Vor- 
schnft; wie die der zwölf Tafeln , dass in der liberalis causa stets nur mit 
dem sacramentwm minus gestritten werden sollte, favoris sdlicet gratia 
Ubertatis, ne onerarentur adsertores. Gai. 4, 14. 

^svae pis,' nehmlich ein Prätor oder Präfectus, wie Z. 11. In der 
Lex 8üia bei Festus steht in der Sanction si quis magistratus, weil das 
Gresetz sich vorher unpersönlich vU coeretur sediUum ausgedrückt hatte. 



Dieses Capitel betriffifc also die in diesem Gesetz gegen den Uebertreter 
desselben in seinen verschiedenen Verordnungen verfügten Strafen, natür- 
lich nicht die den Magistraten überlassenen ^eitvas moltas,' deren Bei- 
treibung auf deren Imperimn beruhte, sondern die ^etaneas,' welche 
allein eine gesetzUche Forderung begründeten, vielleicht aber auch noch 
andere, z. B. die gegen den incensus. Als competentes Forum dafür wird 
nur das des Prätor oder Präfectus in Bantia vorausgesetzt: die Magistrate 
der ^castriu Jofvru' scheinen keine Criminaljurisdiction gehabt zu 
haben. Wegen jener Strafen wird es nun zur Erleichterung ihrer Bei- 
treibung, welche durch eine hohe Zahl von Zikolen leicht hätte ver- 
fielt oder doch sehr erschwert werden können, die Anordnung ge- 
troffen, dass das Succumbenzgeld die Zahl von zehn Zikolen nicht 
übersteigen soll: eine ähnliche Begünstigung der im Interesse des Staats 
und zum Schutz der Gesetze anzustellenden Processe, wie wir sie in 
Athen finden, wo die dtifioam iyxkfjfiaza niemals den Prytanien, sondern 
nur der eine sehr unbedeutende Summe betragenden, vielleicht sogar nur 
n<nninellen naQa(naaig unterworfen waren. Meyer und Schömann Att. 
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Proc. S. 614. Wahrscheinlich war nun der eigentliche alt gesetzlio] 
Betrag der Zikolen in diesen Fallen der bei Klagen für den Staat übe 
haupt geltende von dreissig (vgl. zu Gap. 3.). Das Recht nun aber so vi 
hier aufzulegen ^ dem Prätor geradezu durch eine lex perfecta zu nehme 
trug der Gesetzgeber eben so Bedenken wie in Rom während der ganz< 
Zeit der Republik fast niemals die durch die ursprüngliche Staats- ui 
Rechtsverfassung gewährten Rechte durch spätere Verordnungen ipso m 
abgeschaffl; oder geändert sondern die Abweichung davon nur mittelb 
durch die dem ihr Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen erreicht wur 
(Mein Recht des Nexum S. 120.). 

Im Uebrigen erfahren wir aus diesem Capitel, dass das Recht a 
diese gesetzlichen Multen zu klagen jedem aus dem Volk zustand^ da 
die Klagform eine legis actio per manus iniectionem war und in derselbe 
die Höhe des Succiunbenzgeldes bis zum gesetzlichen Maximum an sie 
von dem Ermessen des Magistrats abgehangen haben würde. 

Was das erste betrifft, so galt dasselbe für die gesetzlichen Multe. 
gewiss frühzeitig auch in Rom, wenn wir dafür auch erst Belege au 
CJcero's Zeit anfuhren können. Auch sind dort Popularklagen oder Ac 
cusationen wegen Strafgeldern, die nicht dem Kläger sondern demAerai 
oder doch diesem zum Theil zufallen, etwas Gewöhnliches. 

Die Tnanus iniectio wegen einer gesetzlichen Mult kann etwas d« 
Bantischen Rechte Eigenthümliches sein. In Rom kennen wir sie blo 
gegen einen mdicatus oder sonstigen dare damnas. Multen vnirden wenij 
stens auch sacramento eingeklagt. Doch ist es nicht unwahrscheinlid 
dass man daneben auch dort den durchs Gesetz in eine Mult Verurtheilte 
als lege damnas angesehen habe, zumal da der Staat im Uebrigen fii 
strenge Geldforderungen ein sofort executives Recht hatte. 

Die zehn Zikolen können bei diesem ^mani masepum^ nur ein Mi 
dicatinom gewesen sein, da es in einer legis cbctio bestand. Dieses diei 
dann aber zur Bestätigung, dass auch das Medicatinom und so denn gewi 
auch das Römische Sacramentum ursprünglich die Natur eines vom Piäti 
gesteigerten Succimibenzgeldes hatte. Uebrigens galt in Rom bei der leg 
actio per manus iniectionem, so weit unsere bisherige Kenntniss ihr 
Rechts reicht, gar keine beide Theile treffende poena temer e litigantim 
weil sie für den Beklagten schon an sich mit einer Verurtheilung auf e 
Mehrfaches verbunden war (Mein Recht des Nexum S. 141 flg.). Dies 
könnte sich aber auch dort anders verhalten haben, wenn Namens d 
Staats eine öffentliche Forderung eingeklagt wurde.^ 

Die dem Uebertreter der Vorschrift dieses Capitels angedrohte Stra 
ist wieder, wie im zweiten Capitel, vor Allem eine ^etaneo molt^ 
weil er auch hier als Beamter sich vergangen hat, und man muss hJ 
wie dort sich vorstellen, dass sie gegen den Beamten erst nach sein€ 
Rücktritt in den Privatstand geltend gemacht wurde; sie beträgt aber x» 
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1000 Nummi — eine ^in Rom eehr gewöhnliche Multsumme (Gell. 7 , 3. 
und die Lex bei Haubold mon. leg. p. 83.) und vielleicht das Simplum 
der muUa praetoria — weil blosse Erachwerung eines Processes das Staats- 
interesse bei weitem nicht in dem Maasse gefährdet, wie das Nachlassen 
mit der Mult, bevor der Pflichtige das, was er thun sollte, gethan hatte. 
Denn hier handelt es sich blos \xm das Unterbleiben einer Strafe; dort 
aber um das Aufgeben einer rei perseciUio und die Grefährdung des obrig- 
keitlichen Ansehens. 

Sechstes Capitel. Z. 27 . . . 35. 

Z. 27. ^pr. censtur,' Asyndeta, wie auch öfter im Lat. in solchen 
Fällen, wo man eben so gut e^ ... 6^ als aut verstehen könnte. Der Prätor 
steht voran, weil er der höchste magistratua cum imperio ist, der ursprüng- 
lich auch, wie der Römische Prätor (Consul) die cevisio mit besorgt haben 
mochte. Eben so ist die Folge in Rom. VgL die Lex auf der Rückseite 
der T. Bant und Lex repet c. 3. 

Z. 28. *neipis fuid.' Diese Ergänzung rechtfertigt der Zusammen- 
hang, ^fuid' verhält sich zu ^set' wie Lat. fiiat zu aiet. Es scheint 
darin ein mehr subj.ectives Sein, ein Seinwollen (werden) zu liegen, wäh- 
rend ist, ^set,' ^estud' das^ objective Sein bezeichnet: wie auch in dem 
alten Plebiscitum Plätorium bei Censorin. de die nat. 24. Praetor urbamis, 
qwi mmc est, quigue posthao fuat d. h. der es später werden mag. Das 
Oesetz konnte nicht als lex perfecta mit ^estud' verbieten, dass ein sol- 
cher Magistrat sei, weil es damit sinnlos ein späteres poptdi mssum für 
•ungültig erklärt hätte. Vgl. Liv. 7, 17. In secundo interregno orta con- 
tentio est, qttod dtto patricii constdes creahantur, intercedefrUibusque tribunis 
i/nJterirex Fabvus axAat : in XIL tcdndis legem esse, ut guodcungv£ postre- 
vmum popuLus tussissety id ms ratumque esset; iussum popidi et siiffragia 
esse. Vgl. 9 , 33. Nur also an den Gewählten konnte es das Verbot rich- 
ten, dass er nicht Magistrat werde, sein wolle, widrigenfalls er Strafen 
imterliegen würde. Aehnlich die Römischen Gesetze, welche nur dem 
Lidividuum das petere, gerere, habere unagistratam verbieten (Lex agrar. 
c. 18. Die Lex bei Haubold moniun. leg. p. 76.) und nach welchen die 
gesetzwidrige Führung des übrigens gültigen Amts nur dem Magistrat 
Jraudi sein konnte Liv. 30, 19. Deshalb konnten z. B. auch Patricier 
Volkstribunen werden — wenn sie die gesetzlichen Strafen verachteten 
oder zu vereiteln wussten. Anders steht es natürlich später nüt den Ma- 
gistraten in den Römischen Städten, die nur Corporätionen im Römischen 
Staate sind; von ihnen sagt die Lex Jul. v. 139. 140. wenn sie gesetz- 
widrig gewählt sind, ne... Ilvir, IVmr esto. 

^nei. svae' offenbar = msi. Mommsen, der dieses verkannte, zieht 
*nei' zu dem vorhergehenden Satze, in dessen Anfange er übrigens auch 
^ni' ergänzt, also als doppelte Negation. Natürlich wurde dadurch das 
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Verständniss unmöglich gemacht, zimial er nachher 'fust' ^ fuerü für 
'fust' = erit nimmt. 

'in svae pis pr. in svae' etc. Das Verbum ('fust') folgt hier 
in ähnlicher Weise erst nach mehrmaliger Wiederholung von 'svae/ 
wie oben Z. 5. 6. nach Wiederholung von 'stom.' Etwas, wie es scheint, 
dem Oskischen Eigenthümliches. 

Z. 29. 'pis censtur in svae.' Auch diese Ergänzung rechtfertigt 
der Zusammenhang. 

'tacusim nerum.' Das erste Wort ist offenbar mit Tay dg, Tayevto 
und weiterhin mit 'tangin om' u. s. w. verwandt und bezeichnet also 
einen Befehlshaber. Dass es Genit pl. ist, bezeugt 'nerum/ Gen. pL 
2. Decl. Als solcher muss es aber, da die zweite Decl. stets -um hat, 
der dritten angehören, wie auch mehrere andere Beispiele beweisen (S. die 
Decliiiationen). Der Nom. sg. war ohne Zweifel 'tagus' oder 'tagur' 
— das s hier wie im alt Lat. statt r — also eben so gebildet wie 'cen- 
stur,' embratur u. s. w. Von dem Römischen Namen Nero sagen 
Sueton. Tib. 1. Gell. 13, 22. und wahrscheinlich nach diesen Lyd. de 
mens. 4, 42. de magistr. 1 , 23. dass das Wort Sabinisch imd dort fortis, 
strenuicsj Nenne = ij avÖQia sei. In amtlicher Anwendung bezog es sich 
also ohne Zweifel auf den Ejriegsdienst, wie denn nach Gellius Neriene in 
den Büchern der Pontifices die Kraft imd Majestät des Mars bezeichnete, 
die zugleich als Gemahlin desselben personificiert und von Dichtem als 
Name für das Weib eines Soldaten gebraucht wurde. Dieses bestätigt 
das Umbrische, wo ner (3. Decl.) nicht jpnkcep«^ wie Aufrecht übersetzt, 
sondern mües bedeutet. So in der Formel T. Via. totar iiovinar 
nome, nerf arsmo, veiro pequo, kastruo frif, wo mit Ausnahme 
des umfassenden ersten im Acc. stehenden Substantivs die übrigen je zw^ 
zusammengehörige Begriffe bezeichnen, also: = urhia Iguvinae nomen, 
müites arma, (arsmo, Acc. pl. neutr. 2. Decl. = arma ist nicht zu ver- 
wechseln mit arsmor Nom. pl. masc. 2. Decl. = d^äfiol Wasserbehälter, 
daher toteme iovine arsmor dersekor subati sent = in terbe 
Iguvina a^äfiol siccati (vgl. ri^aofiav, dürr) subacti sunt) viros pecua', domus 
(Gehöffite) puteos (nehmlich frif verwandt mit cpQiaQ, q>QeiaQy Thema (pQ^iotr-y 
so dass vor f ein t ausgefallen ist, wie sonst öfter). Femer in dem Gebet 
an den Servus Martins und dessen Mitgottheiten des Kriegs T. VIb.: (die 
feindlichen Staaten und der feindlichen Staaten) nerf sihitu ansihitu 
iovie hostatu anhostatu tursitu, tremitu, hondu u. s. w. =» 
müites dnctos incinctos, iuvenes (wohl eine Elite) hastatos non hastatos ter- 
reto, tremere facito, fundito etc. Bald nachher kommt eben so der Dat. 
pl. ner US des eigenen Iguvinischen Staats vor. Im Oskischen kann 
nun 'neros' Subst. nach der 2. Decl. = Umbr. ner gewesen sein, so 
dass man übersetzen müsste ducum militum; es lässt sich aber auch ein 
Adj. 'neros, o, om' (von ner) denken. Für den Sinn trägt es nichts 
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aus , welches von beiden man annimmt. — Diese Kriegsbefehlshaber waren 
nun aber bei den Sanmiten und Lucanem nicht wie bei den Römern mit 
den gewöhnlichen magistratua cum xmperio identisch. Bei Liv. 7, 31. vgl. 
10, 13. und Polyb. 6, 21. ertheilen die auf einem Consilium versammel- 
ten Magistrate der Sanmitischen Völker den praefecti cohortium Befehle. 
"Wiederum dürfen unsere* ^tacusis' auch nicht mit dem Oberbefehlshaber 
des ganzen Sanmitischen oder Lucanischen Heeres identificiert werden , der 
bei den Lucanem jedenfalls in der Einzahl (Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. nennt 
ihn ßaadevgj Liv. 8, 24. dux Lucanorum) wie bei den Sachsen (Beda hist. 
ecd. 5, 10. vgl. Caes. de bell. Gall. 6, 23.) eben so aber bei den Samnitem 
(hier von Liv. 8, 39. 9, 1. 22. 44. 10, 19. 29. 38. tmperator d. i. em- 
bratur genannt — in der letzten Stelle ist nur unbestimmt auch einmal 
von imperatores die Rede)*) für jeden Krieg, ohne Zweifel auf dem Con- 
cilium, besonders ernannt wurde: wogegen bei den Volskem (Liv. 2, 38. 
39. Dionys. 8, 11.) und den Latinem (Nägele alt Ital. Staatsleben S. 193 flg.) 
zwei Imperatoren vorkommen. Viehnehr sind unter den ^tacusis' die 
ünterbefehlshaber zu verstehen, welche Liv. 7, 32. 9, 27. dtcces Polyb. 
6, 21. ä^ctjv nennt und der erstere 7, 31. schon mit dem bei den Römern 
nach Unterwerfung der Italiker üblichen Namen praefectC cohortium ge- 
nannt hatte, wie denn Liv. 25, 14. ein solcher einheimischer Präfect der 
Pelignischen Gehörte vorkommt — nicht zu verwechseln mit den zwölf 
Römischen Präfecten, welche die Consuln als ünterbefehlshaber über das 
ganze Socialcontingent setzten (Polyb. 6, 26. 34. 37. Düker ad Liv. 25, 1.). 
Dass nun aber diesen einheimischen ^tacusis,' deren Zahl sich nach der 
Zahl der Städte jedes Volks gerichtet zu haben scheint (Polyb. 6, 21.), 
jedem ein Quästor mitgegeben wurde, weil die Socialtruppen Sold und 
Kleidung von ihren Staaten erhielten, ist ims auch aus Polyb. 6, 21. Cic. 
Yerr. 5, 24. bekannt. Diese militärischen Quästoren des Gesammtstaats 
waren denn von denen, welche jede Stadt für ihren Haushalt hatte (Z. 2.) 
in ähnlicher Weise verschieden, wie die Magistrate der einzelnen Städte über- 
haupt (Z. 8. 13.) von denen Bantias als der Hauptstadt (Z. 18. 19. 23. 27 — 30.). 
^tr. pU Dass diese Abkürzung in Bantia denselben Sinn gehabt 
habe, wie in Rom, kann eben so wenig wie bei pr. und q. bezweifelt 
werden. Wie in dem Lat. Ardea und dem Etruskischen Arretium (Liv. 
4, 9. 19. 10, 3. 5.) eine plebs im Streit mit dem Geschlechtsadel vor- 
kommt, so lesen wir auch von Lucanorum seditiones a plebeiia et egentibtcs 
ducilms ortas, welche der Rom. Proconsul Q. Fabius smrnna oplmuitium 
vclu/ntate compresserat (Liv. -10, 18.). Wie nun solche Verhältnisse na- 
mentlich auch in Oskischen Städten ähnlich wie in Rom mitunter dahin 



•) Der Praetor Samnitium in Paläpolis Liv. 8 , 26. war oflfenbar ein geringerer, vielleicht 
von einem Theil der Sanmitischen Völker erwählter Heerführer. Die beiden Consuln 
und zwölf Strategen aber , welche die Samniter im Bundesgenossenkriege hatten (Dio- 
dor. IIb. 37. T. X. p. 186. £yr.) eine blosse Nachahmung der Rom. Kriegsverfassung. 
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geführt hatten, der Plebs eine besondere Behörde zuzugestehen, zeigt das 
Vorkommen von Volkstribunen in denselben nach ihrem üebergange in 
das Römische Bürgerrecht. Das deutlichste Beispiel ist das auf einer In- 
schrift von Teanum Sidicinum (Mommsen S. 163.): On, Vesicidanv^ M. f. 
Vesicidano V(ibii) f(üto) patri trib. pl. Ilviro i(ure) dficundoj prcteffectoj 
rebtis divinis. Sicher ist aber auch nicht ein Römischer «sondern ein Colo- 
nial - Volkstribun gemeint in der alten Inschrift von Venusia (Murat. 
507 , 6.) Q, Ovvus Ov(ü) /. tr, pL viam stravit — hier vielleicht ursprüng- 
lich für die bei Ausfiihrung der Rom. Colonie dieser mit minderem Redbt 
angeschlossenen Ureinwohner eingesetzt. Doch braucht man nicht nait 
dem Namen auch die Sache gerade von Rom und Römischem Einfluss 
abzuleiten. In Neapel, von welchem die Oskischen Städte gar Manches 
entlehnt zu haben scheinen, finden wir demarchi neben den Ilviri oder 
archontes. Orell. 3720. 3800. 3801. Spartian. Hadr. 19. vgl. Plaut. Cure. 

2, 3, 6. (S. Reines, var. lect. 3, 16. Otto de aedil. colon. p. 38.) und 
Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. bezeugt, dass nach der Aufnahme der Campaner 
in Neapel auch viele Campanische Namen neben Griechischen unter den 
dortigen Demarchen vorkämen, ein Beweis, dass die ins Bürgerrecht auf- 
genommenen Ausländer daselbst eben so wie in Rom zur Plebs traten. 
In vielen andern Griech. Staaten hatten freilich die Demarchen eine an- 
dere Bedeutung. Böckh C. Inscr. T. I. p. 11. 

Z. 30. 'contrud exeic' etc. Vielleicht stand 'contrud exeic 

■ 

meddis pocapid.' Ueber ^pocapid' Z. 8. Der Wechsel von d und 
t am Ende, wie in ^pitpit' statt ^pidpid' bei Paul. s. v. und bei der 

3. Pers. sg. Mat, poizad' etc. 

4z ic' Die Sanction improbe f actus esto entspricht dem zu ^fuid 
Z. 27. Bemerkten. Ein solcher ist zwar ipso iure gültig Magistrat gewor- 
den, aber dass er sich dazu hat erheben lassen und daher die Bekleidung 
des Amts selbst soll als etwas durchaus Verwerfliches betrachtet werden. 
Ich habe dazu schon früher verglichen Liv. 10, 9. Valeria Ux cwm ewm, 
qvbi provocasset, virgis caedi securique necari vetuisset, si quis adversus ea 
fedsset, nihil ultra quam improbe factum adiecit : id, qui tum pudor hond- 
rmm erat, visum credo vinculum satis validum legis. Ein ähnlicher spä- 
terer Ausdruck der Missbilligung, aber mehr objectiver Natur, ist contra 
remp, factum, periculoswm reip, videri. Cic. ad Q. fratr. 2, 2. 3. ad fam. 8, 8. 

^idic' gewiss auch hier = is: ^medicim' hier wahrscheinlich nicht 
Gen. pl. sondern Acc. sg. Auf ^eizuc' wird nehmlich dem Sinne nach 
gefolgt sein; anno ne gerito (weshalb^ ei zu c' nicht Acc. sondern Abi. ist) 
und dann wahrscheinlich noch: ein solcher solle eine Zeitlang nachher 
gar keinen Magistrat mehr bekleiden dürfen, eine Strafe, die in Rom 
die Lex Cornelia vom J. 573. auf zehn Jahre lang, für immer aber 
und neben einer Mult die Lex Calpurnia vom J. 687. auf den Am- 
bitus setzte. 
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Z. 31. Die hier in den vordem Theilen der Zeilen beginnenden Zusätze 
aus dem neu bekannt gemachten Stücke sind offenbar so schlecht gelesen, 
dass sie ohne Emendation nur noch einen sehr geringen Worth haben. 
Vor *nerum' könnte auch hier 'tacusim' vorhergegangen sein. Der 
Contravenient sollte vielleicht nicht blos keinen 'medicim' sondern auch 
keine Stelle unter den Kriegsbefehlshabern bekleiden dürfen. 

^medicim zicolum VI. nesimum.' Die Richtigkeit von ^zico- 
lum' wird durch das folgende ^VI. nesimum' ausser Zweifel gesetzt. 
Nach dem Inhalt des vorigen Capitels zu schlieasen, wird hier vorge- 
schrieben worden sein, dass es jedem gestattet sein solle, den zuwider- 
handelnden Magistrat zu überfuhren, ohne dass das Succumbenzgeld bei 
diesem Process mehr als sechs Zikolen betragen dürfe. Der Raum würde 
für eine solche Bestimmung hinreichen, wenn man sie sich gleich nach 
^nerum' beginnend so gefasst denkt: 'in svae pis vincum atrum 
beredt prumedicid (oder 'medixud' statt des völlig unsichem 'me- 
dicim') zicolum VI. nesimum (32.) nei mais ioc egmo acimur. 
svae pis contrud' etc. = et si quis convincere reum volet in iure^ di- 
carum VI. coniunctarumj ne plus^ ea controversia agitor, 8i quis ad-' 
versus ea fecerit etc. 

Z. 32. 'contrud exeic fefacust' (worauf noch 'dolud mallud' 
gefolgt sein wird). Dass so wirklich auf dem Bruchstück geschrieben 
steht, beziehungsweise zu ergänzen ist, wird eine wiederholte genauere 
Lesung ergeben. Vgl. die ähnlichen Stellen Z. 11. 17. 25. 26. ' An den 
iudex, welchen hier Mommsen finden wollte, ist also nicht zu denken* 
Es begann jetzt die Verordnung der Strafe — nach dem eben wahrschein- 
lich gemachten Zasammenhange, gegen den Magistrat, der die Ueberfüh- 
rung eines Magistrats wegen gesetzwidriger Gelangung zu seinem Amt 
durch Auflegung von mehr als sechs Zikolen zu hindern gesucht hatte. 
Am Schluss der Zeilen stand vor 'pod' wahrscheinlich 'moltaum.' Viel- 
leicht war hier nach der verordneten hohen 'etaneo molto' eine ' e i t v o ' 
nicht mit der gewöhnlichen Beschränkung nachgelassen worden. 

'mlvii.' Vielleicht 'licitud,' welches mit dem 'pod' am Schluss 
der vorigen Zeile in Verbindung stehend, das (unbeschränkte oder anders 
beschränkte) Maass des 'moltau m' ang^eben hätte. Mit dem darauf 
wahrscheinlich folgenden 'svae (oder 'in svae') pis eizeis' wäre dann 
vielleicht für eine ändere Voraussetzung z. B. dass der Kläger durch Prä- 
varication von der Klage abgestanden hätte, ein rmdtare Heere in gewöhn- 
licher Höhe gegen ihn vorgeschrieben worden. 

'medicim' kann hier nicht wohl in anderem als dem angenom- 
menen Zusammenhang gestanden haben und ist dann also Gen. pl. Kleine 
Variationen, wie hier 'pis medicim' statt 'pis medis' hat ja diese 
Formel auch sonst. Wir haben aber hier 'allum medicim' vermuthet, 
weil der 'amprufid facus' selbst ausgeschlossen werden musste. 
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Z. 34. Emendation und Ergänzung rechtfertigen sich durch Z. 
12. 18. 

Z. 35. Hier scheint noch ein anderes StraiEtnittel gegen den Präva- 
ricator, vielleicht eine actio popdaris gestattet worden zu sein, so dass 
^est' vor 4icitud' ^herest' zu ergänzen wäre. Mit ^tr.' (pL?) aber 
fing wahrscheinlich ein neues Capitel an. 

Z. 36... 38. ^. . .. comipid irucis.' Sicher falsch gelesen. Das 
erste könnte ^comonom ipid' (st. ^hipid') gewesen sein. Aus den 
Paar Worten der folgenden beiden Zeilen ist nichts zu machen. 



Das sechste Oapitel enthielt also eine doppelte Vorschrift über die 
Art, wie man in Bantia zu den Staatsämtem aufsteigen sollte. Die erste 
bezieht sich. Römisch zu reden, auf die magistratnis popuLi: Niemand 
sollte daselbst Prätor oder Censor werden, der nicht vorher Quästor, und 
Niemand Censor, der nicht Prätor gewesen sei, so dass man also nur von 
der Quästur zur Prätur, von dieser zur Oensur aufsteigen konnte. Den 
hierbei obwaltenden Gesichtspunct macht Liv. 32, 7. klar, wo es von dea 
Tribunen heisst: consulatum ex quaestura petere Tum patiehanbur, Jana 
(ledüitatem praeturaTnque fastidiri, nee per hmorum gradus, documenttem 
sui dantes, nobilea homines tendere ad consulatum, sed transcendendo media 
summa imis continuare. Die unmittelbarste Analogie mit dieser Bestim- 
stimmung hat aber Sulla's Lex Cornelia, Appian. de bell. civ. 1, 100. 
xal (n^artjyeTv dneTne itQiv roifiievaai, xal vnctreveiv nqlv (n^ciTrjy^iTM, Sie 
setzte dieses zuerst gesetzlich fest, obgleich es im Allgemeinen schon ältere 
Sitte war (Appian. 1, 101.). Sie zeigt aber auch zugleich, dass man aus 
der Nichterwähnung von Aedilen und andern Magistraten in unserer Lex 
nicht schliessen darf, dass es solche in Bantia nicht gegeben habe: wo- 
gegen allerdings folgt, dass man daselbst keinen bürgerlichen Magistrat 
mit Imperium über die Prätur (oder Präfectur) hinaus kannte. Solche 
festgesetzte Stufenleitern betrafen nehmlich blos den Staatsdienst im emi- 
nenten Sinne, d. h. die Magistrate, deren Geschäftskreis sich über den 
Staat im Ganzen erstreckte, nicht diejenigen, welchen eine particuläre 
Besorgung oblag (vgl. Becker a. a. 0. S. 28.). Unter jenen kommt aber 
auch der Präfectus nicht vor, zum Beweise, dass er nur ein ausserordent- 
licher Magistrat für Zustände der Noth war, wo man durch kein G^seta 
an der Wahl des Tüchtigsten gehindert werden durfte. Die Bekleidung^ 
der Censur erst nach der höchsten Magistratur mit Imperium war in Rom 
alt herkömmlich (Becker S. 194. 196. Einige nehmen auch eine gesetz- 
liche Bestimmung dieses Inhalts von Sulla an. Göttling Rom. Staatsverf. 
S. 466.). Die später durch die lex mumcipalis festgesetzte Ordnung des 
Aufsteigens zu den Aemtern (L. 11. pr. L. 14. §. 5. D. de muner. 50, 4.) 
wird historisch auch mehr mit der der bisherigen Verfassung der Italischen 
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Städte als der des Römischen Staats zusammeDgehangen haben, in jenen 
aber wieder auf Römischen Einfluss zurückzufuhren sein. 

Die zweite Bestimmung, dass Volkstribunen nicht diejenigen werden 
dürfen, welche Prätoren, Censoren oder militärische Quästoren gewesen 
sind, hat weniger Verwandtschaft mit der schon altem Römischen Bestim- 
mung, wonach nur Plebejer zu diesem Amte gelangen sollten, (Liv. 4, 
25. Zonar. 7, 15. Paul, ex Fest v. Plebeiiun) als mit dem spätem aber 
doch auch schon vor der Mitte des sechsten Jahrhunderts bestehenden 
Gresetz, dass Niemand Volkstribun werden dürfe, dessen noch lebender 
Vater eine curulische Würde bekleidet habe (Liv, 27, 21. 30, 19.). We- 
niger ähnlich ist die Sullanische Einrichtung, wonach überhaupt eine 
curulische und eine plebejische Laufbahn unterschieden und in der einen 
vom Quästor und Aedilis bis zum Tribunen als höchster Würde aufge- 
stiegen wurde, während man in der andern nach der Quästur und Aedi- 
lität Prätor, Consul und Censor werden konnte (Göttling a. a. O. S. 466. 
468.). Die Aehnlichkeit des Bantischen Gesetzes mit diesem Sullanischen 
beschränkt sich nehmlich auf die Unterscheidung beider Arten von Aemtem. 
Denn offenbar beruhte das Bantische auf der demokratischen Besorgniss, 
dass mit der Nobilität verbundene Männer laue Volkstribunen sein möchten, 
während das Comelische in aristokratischem Geiste bedeutende Männer 
von der plebejischen Laufbahn, die mit dem obendrein so sehr ernie- 
drigten Tribunate endigte, zurückhalten wollte. 

Die Sanction des Gesetzes ^amprufid facus estud' war gewiss 
nicht eine blos objective Missbilligung, sondern zog auch feststehende 
Folgen für die Ehre des Contravenienten nach sich, wa,hrscheinlich eine 
Atimie, wie beim Römischen improJms et irvtestabüü. Deshalb musste die 
Gesetzesübertretung noch durch eine Anklage festgestellt werden, wozu 
auch hier jeder aus dem Volk berechtigt war. um nun aber zu verord- 
nen, dass der Kläger auch hier nicht durch ein zu hohes Succumbenzgeld 
abgeschreckt werden solle, scheint dieses ganze Capitel dem vorigen an- 
gereiht zu sein. 

III« AUsemeine BemerfeLunseii« 

Unserem vorstehenden Conmientar dürfte leicht der Vorwurf zu grosser 
Genauigkeit und Ausführlichkeit gemacht werden. Allein abgesehen von der 
Kostbarkeit dieses grössten Denkmals einer untergegangenen Sprache an sich 
und seiner Wichtigkeit für die Geschichte des Römischen Rechts, nament- 
lich des altem Römischen Process- tmd Multrechts, auf welche es ein 
ganz neues Licht wirft, kam' es darauf an, eine irrige Grundrichtung in 
der Deutung desselben zu bezwingen, die durch Gewohnheit fast schon 
in allgemeine üeberzeugung übergegangen zu sein scheint, und dieses war 
ohne die grösste Genauigkeit und Gründlichkeit sowohl der etymologisch- 
grammatischen als der sachlichen Erklärung nicht möglich. 
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Nachdem nun der richtige Sinn der Ueberbleibsel dieses Gesetzes 
im Einzelnen gewonnen ist, erheben sich doch aber auch für uns noch 
viele Fragen. 

Zuerst: was war der eigentliche Gresammtgegenstand des Gesetzes, 
d. h. der Gesichtspunct, unter welchen alle erhaltenen Capitel sich ver- 
einigen lassen? Eine lex satura anzunehmen, was freilich bei scheinbar 
so heterogenen Bestimmungen — über die interdicta popidaria, die Mul- 
ten der Magistrate, die Privat -Interdicte, den Census, die Bekleidung der 
Magistrate — am nächsten liegt, hiesse den Knoten mehr zerhauen als 
lösen: wogegen die Möglichkeit nicht bestritten werden soll, dass das 
ganze Gesetz, nach einer tiefen Erschütterung des Staats durch Partei- 
kämpfe oder sonstige Ereignisse gegeben , sich über alle wichtigeren Zweige 
des Staatslebens verbreitet hätte. Wir werden darauf in einem andern 
Zusammenhange zurückkommen. Es lässt sich jedoch wenigstens für die 
erhaltenen Capitel ein engerer gemeinschaftlicher Gesichtspunct wahrschein- 
lich machen, nehmlich die Regulirung der obrigkeitlichen Processe, oder 
der steigenden Multen und Bussen, als des Mittels einer wirksamen Rechts- 
pflege und Verwaltung — ein Gegenstand, über den auch beim Rom. 
Volk eine Reihe von Gesetzen erlassen war. Unter diesen Gesichtspunct 
passen die drei ersten Capitel geradezu. Die ersten beiden handeln nehm- 
lich von den obrigkeitlichen Processen und Multen, welche im Inter^ 
esse der Stadt eintreten, und zwar wieder Cap, 1. von denen im ordent- 
lichen Verfahren dieser Art, d. h. den Popularinterdicten, welche, 
wenn kein anderer Kläger auftritt, vom Quästor und zwar mit 40 Mult- 
beträgen angestellt werden sollen; Cap. 2. von dem ausserordentlichen 
Verfahren, um einen Privaten zu seiner Pflicht gegen Stadt und Obrig- 
keit anzuhalten; hier soll mit den Multen so lange, bis er sich fugt, fort- 
gefahren werden. Dann folgen in Cap. 3. die Privat -laterdicte. So wie 
dort, wo die Stadt interessierte, davon ausgegangen wurde, dass die in 
deren Interesse nothwendigen Multprocesse nicht unterbleiben durften, so 
wird hier, wo blosse Privatinteressen zur Frage stehen und daher die An- 
stellung des Proccsses selbst nicht geboten werden konnte, nur verboten, 
wenn Jemand einmal einen Multprocess angestellt habe, diesen durch fre- 
ventlich^ Liegenlassen zu vereiteln; derselbe soll vielmehr bis zum vierten, 
beziehungsweise fünften Multbetrage fortgestellt und so zur richterUchen 
Entscheidung gebracht werden. Bei allen diesen Bestimmungen ist also 
der leitende Gedanke, zu verhüten, dass nicht durch Connivenz oder 
Willkühr der Magistrate oder des Klägers das Interesse des Staats hinsicht- 
lich einer gerechten und ordentlichen Handhabung der Justiz und Verwal- 
tung namentlich in Betreff der Höhe der in den Schatz fallenden Mult- 
gelder beeinträchtigt werde. Zugleich haben diese Bestimmungen das 
Gemeinsame, dass die hier berücksichtigten Processarten ganz allgemeiner 
Natur sind, weshalb sie vorangestellt werden mussten. 
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Eine Magistratur und Ein Verwaltungszweig wird aber von der Un- 
terwerfung unter eine solche gesetzliche Normierung des Multrechts aus- 
genommen: der Censor, wenn er den Gensus abhält Dieser war für die 
Ausübung seines Amtes auch in Rom, der einzige von allen ordentlichen 
Magistraten, durchaus unverantwortlich und an keine Vorschrift als an sein 
Grewissen gebunden. Dionys. fragm. Mai. Nov. Coli. T. II. p. 516. ot t^v 
awunevdvpov t^ovreg a^^v, ovg ijfjuTg nfAfjrag xaXovfjuv. Liv. 4, 24. Maoai'' 
fnam autem eüis (libertatis) cmtodiam esse, si magna imperia diviuma 
non essent, et temporis modtcs tmponeretur, quHms iuris imponi mm posseU 
VgL auch Liv. 29, 37. Valer. Max. 7, 2. §. 6. Es hing damit aufe ge- 
naueste zusammen , dass auch er allein unter allen Magistraten von jeher 
beim Antritt des Amtes einen Eid w^en unparteiischer nur durch das 
Interesse des Staats bestimmter Amtsführung leisten musste. Zonar. 7, 19.; 
denn darin suchte man eine Art von Ersatz für seine sonstige Unverant- 
woitliehkeit; und dass er allein beim Census noch das könighche Pur- 
purgewand trug (womit Polyb. 6, 53. und Zonar, 1. c. Athen. XIV. p. 
660. sich vereinigen, vgl. auch Mommsen Abb. der Sachs. Gesellsch. der 
Wiss. in. S. 275.). Dass nun diese Unbeschränktheit seines Amts auch 
fiir seine Multen galt, lässt sich, wenn es sich nicht schon nach diesem 
Primdp von selbst verstände, aus Cic. de rep. 2, 35. schliessen, wo er 
unmittelbar nach Erwähnung der Lex Aternia Tarpeia sagt: Annis post 
ea XX ex eo, quod L, Papiritts, P. Piruirvus censor es multis dicendis 
mm anmefniorwifn a privatis in pMicmn averterant, levis aestimatio pecur 
dum in mtdta lege C. Jvlii P. Papirii consfuhmn constituta est. SchwerUch 
konnte Eine Censur das Verfallen einer so grossen Zahl von Viehhäuptern 
ak Multai herbeiführen, dass dadurch die neue Lex veranlasst wurde, 
wenn die Censoren an das höchste Maass der Lex Tarpeia gebunden 
gewesen wären. Auch erklärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
den Angaben der Alten, welche die aestimatio mtdtarum theils der Lex 
Tarpeia theils dieser Lex Julia Papiria zuschreiben, sehr einfjEu^h, wenn 
wir anndmien, dass das erste Gesetz aus Scheu, die Censur auch nur 
durch ihre Vorschrift der Aestimation der Multen zu beschränken, die 
censorischen Multen ausgenommen hatte, weldbe nun die Lex Julia Pa- 
piria auch noch der Aestimation unterwarf. So bestimmte denn das Ban- 
tisdbie Gesetz für das censorische — seiner Natur nach stets ausserordent- 
liche — Multverfjähren, dass es hier durchaus bei der lex censoria das 
Bewenden behalten solle. Ja, es verordnet nicht einmal, dass der danach 
Pflichtige die Mult entrichten solle (^poizatud') — auch darin hätte 
schon eine Beschränkung des Censors gelegen, indem ihm dann das Becht 
genommen wäre, eine nach seinem Edict verfallene Mult zu erlassen — 
sondern sagt folos ^eitvam poizad,' verordnet aber, damit sich ihr Nie- 
müand entziehe, dass jeder zum Census erscheinen und wer böswillig nicht 
erscheine, der oben erläuterten Strafe unterliegen solle, die als über die 
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censorisclie Gewalt hinausgehend, nur vom Gesetze angeordnet werden 
konnte. Diese scheinbar fremdartigen Vorschriften haben also in der That 
imc einen Bezug auf das Multrecht, wovon das Gesetz handelt. 

Wenn nun aber die bisherigen Bestimmungen besonders die wirksame 
Auflegung der Multen in der gesetzlichen Höhe sichern sollten, so gab 
es doch auch andere wiewohl nur ausnahmsweise eintretende Fälle, in 
denen dem Staat daran lag, dass die Magistrate nicht gewisse Klagen 
durch die Steigerung der Processbusse zu der sonst gewöhnlichen Höhe 
erschwerten. Solche Ausnahmfälle betreffen Cap. 5. und 6. Das erstere 
war wahrscheinlich ein caput trcdatitium sehr vieler Gesetze: wenn wir 
nicht etwa annehmen, dass unser Gesetz eine ganze Constitution enthalt^i 
und in ihr für den Bantischen Staat auch in dieser Beziehung eine neue 
Bahn gebrochen habe. Denn sonst wäre schwer zu begreifen, warum 
unser Gesetz die Verfugung, wodurch es die Wirksamkeit der gesetz- 
lichen Strafen zu sichern suchte: dieselben sollten schon mit dem geringen 
Satz von zehn Zikolen eingeklagt werden dürfen, blos für seine Stralißn 
getroffen hätte. Die ganze Vorschrift aber kann mit der in den spätem 
Römischen Gesetzen verglichen werden, dass der Prätor auf Verlangen 
dessen, der die Mult einklagen wolle, Recuperatoren ernennen solle; denn 
auch dieses geschah ziu: Erleichterung des Processes. Für das fragmen- 
tarische sechste Capitel müssen wir freilich den oben erörterten Zusam- 
menhang des Erhaltenen mit den Worten ^zicolum VI nesimum' in 
Anspruch nehmen, den wir ja aber auch schon aus^ andern Gründen 
wahrscheinlich gemacht haben. Alsdann war die Vorschrift über das Auf- 
steigen zu den Aemtern nur aus frühern Gesetzen oder aus der Gewohn* 
heit, vielleicht mit einer gelegentlichen Modification, aufgenommen, um 
auch für die Klage auf die hier verordnete Strafe das geringere Succnm- 
benzgeld vorzuschreiben, womit sich aber naturgemäss noch andere Vor- 
schriften über das hier zu beobachtende Verfahren verbanden. Möglicher 
Weise folgten noch andere ähnliche Ausnahmen. 

Wenn wir aber das Mult verfahren als Gegenstand des ganzen erhal'- 
tenen Theils des Gesetzes bezeichnen, so meinen wir dieses nicht in Be- 
schränkung auf die eigentliche ^molto.* Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese ebensowohl bei einer legis actio, wovon das fünfte und wahrschein- 
lich auch das sechste Capitel sprachen, wie bei Interdicten und bei dem 
ausserordentlichen Verfahren gegolten habe. Wenigstens trat nach Römi- 
schem Rechte dort vielmehr das sacramentttm ein, welches formell als die 
rechtliche, gesetzliche poena temer e litigantivm, der mehr factischen der 
muUa entgegengesetzt ist Aber darin standen sich eigentliche ^molto' 
und die bei der Bantischen legis actio geltende Verpflichtung zu einer 
öffentlichen Succumbenzstrafe gleich , dass beide vom Prätor gesteigert 
werden konnten und eine Zahl von einzelnen Streitbeträgen (Zikolen) aus- 
machten. So bezeichnet auch Cicero de rep. 2, 35. den Gegenstand der 
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Lex Atemia Tarpeia de mtdtae aacramento — vielleicht de multa e (et) 
s<icramento. Auch sie scheint beide Strafimittel betroffen zu haben , insofern 
sie gesteigert werden konnten, was, wie anderwärts gezeigt werden soll, 
ursprünglich auch mit dem Rom. sacraTnentum der Fall war. 

Es ist femer die Frage zu beantworten, wie es sich mit dem Umfange 
verhalten habe, für welchen das Gesetz selbst sich bestimmt. In Cap. 1. 
ist von den Interdicten einer 'comono' überhaupt, in Cap. 2. von dem 
Multieren irgend eines competenten Magistrats in einem ^castrid lov- 
ffrud,' in Cap. 3. von dem Interdictenprocess unter Privaten ebenfalls 
in einem ^castrid savci' die Rede: während Cap. 4. vom Censor und 
Census in Bantia, Cap. 5. von dem Prätor oder Präfecten xmd Cap. 6. 
von dem Prätor, Censor, Quästor und Tribunus Plebis ebendaselbst spricht. 
Offenbar bieten sich hier mehrere Möglichkeiten dar. Schwerlich aber 
darf man die ersten drei Capitel so verstehen, als sprächen sie nur von 
den mit Bantia vereinten Städten mit Ausschluss Bantia^s selbst, in welchem 
allein die daselbst erwähnten Senat und ^meddis' bestanden hätten. Theils 
setzte dieses einen Zustand des Mangels politischer Berechtigung und ein 
ünterwürfigkeitsverhältniss gegen Bantia voraus, wozu die Bezeichnungen 
Ubera und socia civitds schlecht passen würden; theils wäre nicht abzu- 
sehen, warum die Bestimmungen dieser Capitel nicht eben so gut für 
Bantia gelten sollten. Auch hätte dann doch wenigstens in Cap. 2. eben 
so gut wie in Cap. 4. 5. 6. gesagt werden müssen: wenn ein Magistrat 
in Bantia sein Amt antritt. Vielmehr ist anzunehmen, dass unter *co- 
mono^ in Cap. 1. und ^castren lovffrud' oder 'savci' inCap. 2. und 
3. irgend eine von den zu Einem Staat vereinigten Städten mit Einschluss 
Bantia's und imter den aenattis xmd 'meddis' diese Behörden in irgend 
einer der verbimdenen Städte zu verstehen sind. Alsdann enthielten die 
Cap. 4. bis 6. noch einige Vorschriften für Bantia allein, die sich aber 
deshalb doch für ein allgemeines Gesetz schickten, weil Bantia in ähn- 
licher Weise als caput oder Metropolis an der Spitze des Städtevereins 
stand, wie für andere ähnliche Vereine andere Städte, ausser Rom selbst 
z. B. früher Alba Longa und dann Tusculum, später noch Präneste (Liv. 
6, 29.), Tibur (Liv. 7, 19.), Anagnia (Macrob. Sat. 5, 18.), Marruvium 
(Sil. Ital. 8, 507.) imd andere. Ohne Zweifel hatten auch die Behörden 
Bantia^s gewisse Prärogativen. Hinsichtlich des Census in Cap. 4. scheint 
durchaus angenommen werden zu müssen, dass daselbst 'pon Bansae 
tavtam censazet' nicht heisst: wenn er den Staat Bantia censiert, son- 
dern: wenn er in Bantia den ganzen Städteverein censiert, für den also 
der Census nur in der Hauptstadt gehalten wurde. So sagt ganz ähnlich 
die Lex Jul. mum'c. v. 144. cum censor aliusve quis magistratus Bomae 
popuU cenaum aget, d. h. wenn er zu Rom den Census des ganzen Römi- 
schen Volks hält, imd bestimmt dann eben so, dass alle Angehörige der 

Städte, qui cives Bomani ervMf für diesen Census censiert werden sollen. 

9* 



— 132 — 

Auch Liv. 1. c. begreift alle Bürger der Tiburtisclien Städte unter dem 
Namen der Tiburter. Damit gewinnen wir denn auch einen angemessenen 
Unterschied zwischen Havtam/ welches schon etymologisch den ganzen 
Staat bezeichnet, und ^castre' oder ^comono' für die einzelne Stadt, 
und endlich liegt es auch in der Natur des Census, namentlich in seiner 
Beziehung zum Mihtär- und Finanzwesen; dass er für Einen Gesammt- 
Staat nur Einer sein konnte. Das folgende Capitel wird aber so aufzufieissen 
sein, dass für Strafen, welche eine Lex des Gesammtstaats angeordnet 
hatte, an sich auch nur die Behörden der ihm vorstehenden Hauptstadt 
competent waren. Endlich war es natürlich, dass die Begünstigung der 
Klagen wegen gesetzwidriger Gelangung zu einem Amt in Cap. 6. sich auch 
nur auf die Beamten der Hauptstadt bezogen, die als gleichzeitige Behörden 
des Gesanmitstaats, wie im B>ömischen Staat, eine viel grössere politische 
Bedeutung hatten, als die der übrigen Städte. Es lässt sich auch denken, 
dass die Beamten in den übrigen verbundenen Städten keineswegs in der- 
selben Zahl und mit denselben B>ömischen Namen bestanden, wie inBantia. 
In Beziehung auf das Verhältniss zu den verbundenen Städten tritt 
ein merkwürdiges gewisser Maassen umgekehrtes Verhältniss zwischen 
unserer Lex und der Lex Julia municipalis ein. Es ist bei dieser auffiil- 
lend gefunden worden, dass sie zuerst allerlei Bestimmungen rein polieei- 
lieber Art für die Stadt Eom, dann aber Anordnungen über die Verfas- 
sung — Besetzung der Curie und der Beamtenstellen sowie den Census 
— der Römischen Städte triffl;, und man hat auch hier keine Aushülfe 
als die Annahme einer lex satura gewusst Allein das Bäthsel löst sich, 
wenn man bedenkt, dass die Lex Julia eben ausschliesslich eine Lex mor 
nicipalis sein woUte. Zur Zeit dieser Lex hatte in Folge des so weit ver- 
breiteten Bürgerrechts, welches eine fernere Zusanmienfassung des Staats 
unter dem ursprünglichen Begriff einer civitas et urbs materiell unmöglich 
machte, die Macht des Behördenregiments im Römischen Staate schon 
dermassen über die Herrschaft der Volksgemeine sich erhoben, dass die 
Stadt Rom nun nicht mehr schlechthin mit der resjp. Komana zusammenfiel^ 
sondern ein Doppeltes sich in ihr zu scheiden anfing: als Stadt mit ihren 
localen polizeilichen Literessen war sie nur die erste Municipalstadt des 
Reichs, als Staat aber d. h. in ihren Behörden, dem sich bildenden Ejii- 
serthum, den magisiratvs und senatua (popubisque) Bomanus, hatte sie 
eine rein politische Bedeutung für den ganzen Staat. Demnach musste 
ein Municip algesetz damaliger Zeit, wenn es seinen Gesichtspunct als 
solches festhielt, genau so verfahren, wie es die Lex Julia that, — für 
Rom nur stadtpolizeiliche Vorschriften treffen, für die übrigen Städte aber 
deren ganze Mimicipalverfassung regulieren. Das Bantische Gesetz ist 
dagegen ein poUtisches für einen gewissen Zweig des öffentlichen Rechts. 
Zu seiner Zeit bestand noch die volle politische Bedeutung aller diesen 
Staatsverein bildenden Städte im Gegensatz zu unterthänigen peregri- 
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machen Städten , für welche das Multrecht lediglich auf dem freien Ln- 
perium der Magistrate beruhte. Hier musste also, da das Gesetz, so weit 
wir es kennen, einen hauptsächlich finanziell -judiciären Gegenstand hatte, 
fiir diesen das Interesse aller vereinten Städte berücksichtigt werden und 
blos die Magistrate der Hauptstadt kamen dann in gewissen Beziehimgen 
mit zur Sprache, weil nach dem Gegenstande des Gesetzes nur bei ihnen 
besondere politische Interessen zu schützen waren. 

Hinsichtlich der Zeit, welcher unser G^etz angehört, bedarf es, 
nachdem sein Inhalt zum Verständniss gebracht ist, nicht erst der Bemer- 
kung, dass es zur Zeit der Selbstständigkeit des Bantischen Staats d. h. 
vor Ertheilung des Römischen Bürgerrechts an die dortigen Italiker (um 
das J. 666. oder 667. oder noch später, da die Marser, Nolaner und Sam- 
niter den Krieg noch länger fortsetzten: Fischer Rom. Zeittafeln S. 176.) 
g^eben sein muss. Göttling fünfzehn Rom. Urk. S. 45. berichtet nach 
Autopsie, was theilweise auch Rosini^s Facsimile bestätigt, dass das Gesetz 
von horizontalen und perpendiculären Linien durchzogen sei, offenbar um 
dessen Ungültigkeit zu bezeichnen, als man die Rückseite der Tafel noch 
zur Abschrifi; eines Römischen Gesetzes benutzte, imd dass auch die Fläche 
des Rom. Gesetzes rauher sei als die des Oskischen, woraus ebenfalls zu 
schliessen, dass ursprünglich nur die letztere zum Beschreiben bestimmt 
gewesen sei. Sind diese Umstände richtig, so folgt wenigstens, dass unser 
G-esetz nicht nach dem Römischen d. h. nicht nach 625 -^ 636. (s. die Ein- 
leitung) geschrieben sein könne. Wir werden aber in eine noch höhere 
Zeit zurückgehen müssen, wiewohl nicht höher als bis ins sechste Jahr- 
hundert Roms, in dessen Anfängen bekanntlich das auf unserer Tafel 
schon vorkommende g erst erfunden wurde. Auch ist schon erwähnt (zu 
Gap. 6.), dass Beschwerden über eine ungeordnete Reihenfolge in Beklei- 
dung der Aemter in Rom erst im sechsten Jahrhundert laut werden, ge- 
setzliche Bestimmungen darüber aber selbst erst im siebenten Jahrhundert 
vorkommen; dass nun der Ehrgeiz in den kleinen Staaten Süditaliens um 
Jahrhunderte früher eines solchen Zügels bediurfi; habe, ist nicht glaublich. 
Femer zeigt die Bestimmung über das Volkstribunat, dass zur Zeit dieses 
G^etzes in Bantia schon der an die Art der Beamten sich anknüpfende 
Gegensatz der Aristokratie und Demokratie an die Stelle des frühem von 
Patriciem und Plebejern (um Römisch zu reden) getreten war; sonst 
würde statt der Vorschrift, dass wer Prätor, Censor oder militärischer 
Quästor gewesen, nicht Volkstribun werden solle, vielmehr verordnet 
worden sein, dass nur ein homo de jplehe zu dieser Würde gelangen dürfe. 
Wegen der lex censoria vgl. S. 112. Andererseits glauben wir aber auch 
das Gesetz nicht später als in die erste Hälfte des sechsten Jahrhundert^ 
setzen zu dürfen. Die Entwickelung unserer Gründe dafür hängt mit der 
Beantwortung einer andern Frage zusammen, welche selbstständig wem'g- 
stens eben so wichtig ist, als die nach dem Alter des Gesetzes. 
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Wer unserer Erklärung des letztern mit einiger Aufimerksamkeit ge- 
folgt ist, dem muss die grosse Uebereinstimmung au%efaUen sein, welche 
wir fast durchgängig zwischen Römischen Bechtsgrundsätzen und diesem 
Bantischen Gesetz gefunden haben. Die maxima pars aenaiuSy die Unter- 
scheidung zwischen legis actio und Interdict, aacramentum (hier 'medi- 
catinom') und Mult, Interdict und ausserordentlicher Hülfe des Magistrats, 
das ganze Interdictenverfahren, Beschränkung der Mult in öffentlichen 
Interessen auf dreissig Multsätze, das vier- höchstens fünfioaialige ^ururn' in 
Interdicten, das filnfiooialige im Petitorium, die Censusstrafen, die juristische 
Ausdrucksweise, z. B. das ^sipus perum dolom mallum, amprufid 
facus' u. s. w., sogar die Aemter und Namen der Prätoren, Censoren, 
Quästoren und Volkstribunen sind durchaus Römisch. Man muss sich nun 
zwar hüten , bei allen solchen üebereinstimmungen sogleich an Entlehnung 
zu denken. Die ümbrischen, Sabinischen, Latinischen und noch viele 
andere Völkerschaften Italiens haben einen gleichen aus gemeinsamer Ab- 
stanamung zu erklärenden Grundcharakter, der sie weiterhin auch noch 
mit den Griechen geschwisterlich verbindet und aus dem die Aehnlichkeit 
ihrer religiösen, poHtischen und Rechtsinstitute, wie ihrer Sprache, vor 
Allem hergeleitet werden muss. Doch aber ist dieses auch auf die Aehn- 
Uchkeit im Grundtypus zu beschränken und man würde eben so sehr 
fehlen, wenn man deshalb eine geschichtliche Einwirkung derselben auf 
einander abläugnen wollte. Die vorhin erwähnten so speciellen Aehnlich- 
keiten sind aber von der Art, dass sie wenigtens grösstentheils auf eine 
solche scheinen zurückgeführt werden zu müssen. 

Der assimilirende Einfluss zwischen Rom und Bantia hat nun aber ohne 
Zweifel von Seiten des ersteren, nicht umgekehrt Statt gefunden. Schon 
im J. d. St. 428. schlössen die Römer bei Gelegenheit des zweiten Sam- 
nitischen Krieges ein Bündniss mit den Lucanem und Apulern, die ihnen 
darin Waffen und Männer zum Baiege versprachen. Liv. 8, 25. Sie fielen 
aber bald darauf wieder von den Römern ab. Ein siegreicher £ji^ mit 
ihnen im J. 431. war zwar Anfangs imbedeutepd. Fast. Capit. ad a. 431. 
Liv. 8, 37. In Folge jenes Abfalls erhielten aber Teanum, Canusium, 
Teate und auf des letzteren aponsio auch alle übrigen Völker Apuliens 
schon im J. 436. ein foedus iniquum und wurden so Roms Unterthanen 
(in ditUmem veniebantj. Liv. 9, 15. 16. 20. Diodor. 19, 10. Ihre abermalige 
Untreue (JT. 457.) in dem neuen Ejriege wider die Samniter, welche die 
Lucaner beunruhigt hatten, werden sie durch noch grössere Abhängigkeit 
gebüsst haben. Liv. 10, 11. 15. Schon imi 440. war Luceria Römische 
Colonie geworden. Liv. 9, 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14. Im J. 463. 
wurde es die Bantia ganz benachbarte Stadt Venusia, welche Postumius 
in dem damaligen Samniterkrieg mit vielen andern Städten — vielleicht 
auch Bantia — erobert hatte. Dionys. Hai. Exe. p. 2335. VeU. 1. c. Strabo 
erzählt beiläufig 6, 1. §. 6. p. 258., um den möglichen Ursprung des 
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Nanciens der königlichen d. h. herrlichen Stadt Rhegium aus dem Latei- 

nisolien zu erklären: die Häupter der Samniter hätten das Römische 

Bürgerrecht erhalten und sich deshalb gewöhnlich der Lateinischen Sprache 

bedient. Wahrscheinlich ist damit dieselbe Thatsache gemeint, welche 

Vrfiei. 1, 14. vom J. 420. berichtet: Campanis data est civitas partiqne 

Scc^nimiüiwnf^ sine suffragio, Sie beweist, dass die Römer damals jedes Mittel 

benutzten, um Samniums mächtig zu werden, und erklärt, wie der Ge- 

bra.iich des Lat. Alphabets sich in den Oskischen Städten dieses Land- 

stricshs festsetzen konnte. Mit dem Bürgerrecht und der Sprache der Römer 

vexrlreitete sich aber natürlich auch die Kenntniss und Nachahmung ihrer 

Roohtsinstitute und es ist bekannt, wie oft in jener Zeit andere Italische 

Völker, am häufigsten gewiss die Lateinischen Colonien, deren Zahl im 

s'i^lichen Italien inmier mehr wuchs, in Römische Gesetze fundi fiebariit. 

I^i^ Apuler waren nun schon so fest an das Römische Interesse gekettet, dass 

^^5 obgleich von Hannibal theilweise hart mitgenommen, auch nach dem 

tTxiglückstage bei Cannä mit Ausnahme eines einzigen Volks treu blieben, 

W^ Colonie Venusia sich damals sogar durch ihre gastliche Auihahme 

ieii versprengten Römer besonders auszeichnete (Liv. 22, 9. 49. 54. 61. 

2T , 2. Polyb. 3 , 118.) und auch aus der spätem Zeit bis zum Bundes- 

S^nossenkriege wird nichts erwähnt, was auf eine Unterbrechung des 

ixciturgemäss stets wachsenden Einflusses Römischer Einrichtungen in diesen 

Q-egenden schliessen liesse. Es lässt sich nun zwar nicht ermitteln , welche 

Von den erwähnten Ereignissen die Bantiner betroffen haben, deren Städte 

^Uagefehr auf der Gränze von Lucanien, Apuhen und Samnium lagen. 

-^ber dem Römischen Einflüsse konnten sie in dieser Umgebung weder 

^Jß Freunde noch als Feinde sich entziehn. Dass sie nach ihrer Aufnahme 

^^üs Rom. Bürgerrecht Municipium, nicht Colonie geworden, beweist eine 

"V-on Mommsen S. 154. mitgetheilte Inschrift. 

Höchst wahrscheinlich trat aber bei unserem Gesetze noch ein beson- 
derer Umstand ein, der die Römische Färbung desselben noch in ganz 
Minderer Weise sehr erklärlich macht. Dasselbe citiert sich in den uns 
erhaltenen Ueberbleibseln ein einziges Mal Z. 25. , hier aber merkwürdiger 
'Weise nicht so, wie es natürlich scheint und wie wir es auch beständig, 
in den gewöhnlichen Römischen Gesetzen, die umfänglichsten nicht aus- 
genommen, finden, im Singular — aus welchem Grunde Mommsens Mei- 
nung, dass unsere Tafel Uebersetzung einer lex popidi Born» sei, auch 
wieder verworfen werden muss — sondern im Plural: ^pas exaiscen 
ligis scriftas.' Diese R^eweise bezeichnet in Rom eine ganze Ge- 
setzgebung, wie z. B. die leges XII. tahtdarum, und insbesondere wird 
sie im Verhältniss Roms zu seinen Unterthanen von solchen Gesetzen 
gebraucht, welche ihnen, meistens auf ihre Bitte, ein durch ein Se- 
^atusconsult dazu bevollmächtigter Römischer Grosser, in der Regel ein 
liöherer Magistrat gab; denn leges dare ist davon der kunstmässige Aus- 
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druck.*) Liv. 9, 20. vom J. 436. Eodem anno primum praefecti Capuatn 
creari coepti, legibus ab L, Furio praetore datis: qtuum ubrumgue ipsi pro 
remedio aeffris rebus discordia intestina petissent. Capua hatte damals das 
Römische Bürgerrecht ohne Stimmrecht, war also Municipiiun, aber mit 
vollständiger eigener Stadtverfassmig, in welche jetzt erst der Römische 
praefectus iure dicundo eintrat. Liv. 1. c. Et postquam res Captme Btabüitas 
Bonuma diseiplina fama per soeios vidgavit, Antiatüms quoque^ qui ae 
sine legibus certis, sine magistratibus agere querebantur , dati ab senatu ad 
iura statuenda ipsius coloniae patroni: nee arma modo sed iura 
etiam Romana late pollebant. Antium, die alte Colonie des Lati- 
nischen Bundes, war seit der Unterwerfung Latiiuns Municipium ohne 
Stimmrecht, hatte aber zugleich eine Bürger -Colonie erhalten, zu der sich 
auch die alten Einwohner sollten einschreiben lassen dürfen, was natürlich 
einen vermrrten Zustand hervorbrachte (Liv. 8, 14.). Verwandt war die 
Lage von Puteoli, welches noch in Cicero's Consulat seine alte Freiheit und 
Selbständigkeit behauptet hatte (Cic. agr. 2, 31. vgl. Gell. 16, 3.) und dem 
Sulla eine neue Stadtordnung verheb Plutarch. SuU. 37. (s. nachher). Ausser- 
halb Italiens: Cic. Yerr. 2, 49. Quas emm legea sodis amieisque dat is, gm 
habet imperium a popvlo Bomano, atictoritatem legum dandanmh ab senatut 
hae debent et populi Bomani et senatus existimarL Haiesini pro mtdtia €tc 
magnis suis mai(yrumqae siwrum in rempublicam nostram meritis atque be^ 
neßciis suo iure nuper, L, lÄdnio Q, Mucio consulibus, cu/m haberent inter 
se controversias de senatu cooptamdo, leges ab senatu nostro petioenmt. 
Decremt senatus honorifico 8. C, ut his C. Clauditcs, Appii fliiAS, Puldier, 
praetor y de seiiatu cooptando leges conscriberet. G, Clatidius, adkibitis 
Omnibus MarcelMs, qui tum erant, de eorum sentemtia leges Halesinis dediL 
C. 50. Agrigeatini de senatu cooptando Scipionis leges antiquas Jiabent, -m 
quSms et ilia eodem san^cta sunt (de aetate hominum, n>e qui minor XXX, 
annis natu, de quaesiu, quem qui fedsset, ne legeretur, de censu, de ee- 
teris rebus) et hoc amplivs: cum AgrigentinoruTn duo genera sint, tmum 
vetemm, cdteru/m colonorum, quos T. Manlius (cf. Liv. 27, 35. 36.) prae* 
tor ex 8.G. de oppidis SicuLorum deduxit Agrigentum, catUum est in Sci- 
pionis legibus, ne plures essent in senatu ex colonorum nurnero quatn ex 

*) Der Ausdruck erklärt sich daraus, dass Uges im Verhältniss zu auswärtigen Völkern 
ursprlünglicli nur als condiUonea, oder leges ^ quae dicuniur, Yorkamen, d. h. als ein- 
zelne Bestinunungen oder Bedingungen, unter welchen ein Friede oder Bfindniss yei- 
wiUigt werden sollte; denn regelmässig war Bom der Sieger, der den Frieden und 
dessen Bedingungen gab (vgl. üy. 31 , 14.). Diese anderen Uges datae sind nun gleichsun 
nur in das Innere des unterthänigen Staates selbst eingreifende leges übrigens der- 
selben Art, indem Bom kraft seiner Oberherrlichkeit nicht blos an der Begulierong 
der internationalen Verhältnisse, sondern auch an der Feststellung eines geordneten 
Innern Zustandes seiner Unterthanen ein Interesse hatte, und man kann sie daher als 
leget iuris gentium im Gegensatz der auf der Innern Staatsverfassung beruhenden legea 
kUae bezeichnen. 
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vetere AgrigeMnorum. Liv. 4b y 33. von Aemilius Pauhis: Leges Mace-^ 
doniae dedü cum tanta cura, tU non hostüms victiß sed bocüs hene meritis 
dare viderehir. Cüc. pro Balb. 19. Omitto, quantia omamentis populwin istum 
C. Caesar, guwn esset in Hispama praetor, affecerü, controversms sedarü, 
iura ips(yrwm permissu statiierit, inveteratam quandam barhariam ex Oadv- 
ta$Mrtim moribus disciplinaque dderit. Hier wurden die Gesetze peregri- 
nischen Städten gegeben. Zugleich zeigen aber diese Stellen, dass ein 
solches leges dare oder iura statuere etwas ausserordentlich Häufiges war, 
wie sich denn auch noch von vielen anderen dergleichen Gesetzgebungen 
von grösserem oder beschränkterem Umfange, theils die städtische theils 
die Gerichtsverfassung betreffend, aus verschiedenen Rom. Provinzen Kunde 
erhalten hat (Walter R. G. I. 269. und noch wegen Greta Liv. ep. 100.) Das- 
selbe geschah aber auch im Verhältniss zu den spätem Römischen Städten 
mit vollem Bürgerrecht, nur dass hier der Gesetzgeber auch durch Volks- 
schluss bevollmächtigt sein musste, damit seine leges ius citrUe wären: Lex 
JuL munlc. v. 159... 163., welche Stelle zugleich zeigt, dass diese Art 
von Gesetzgebung auch in dieser Anwendung so gut wie ein regelmässiges 
Listitut und der Ausdruck leges dare davon technisch war. Nur im ge- 
meinen Leben nannte man sie abusiv nach Griechischer Gewohnheit auch 
lex. Cic. Verr. 2, 13. ad fam. 13, 48. Plin. ep. 10, 83. 84. 113... 116. 
Plutarch« SuU. 37. dexa iih yuQ i7/u£(hx? tfmQoad^ev r^g rekevrtjg rag iv dir- 
iu$ta^lq; (i. e. Puteolis) araaiaCovrag dueXkaiag, vofwv lyQaxfßiv avTo7g, xa'&' 
oy nolitevaovrai. 

In Uebereinstimmung mit dem durch den Plural angedeuteten Ur- 
sprünge unseres Gesetzes steht aber auch noch der Ausdruck 4igis 
scriftas'.statt des in gewöhnlichen Römischen Gesetzen gebräuchlichen 
lex lata. Denn wie legem dicere eine selbstständige Macht dessen an- 
zeigt, der eine Bestimmung ausbedingt, so wird auch legem scrihere 
besonders von solchen gesagt, die eigends zum Geben von Gesetzen 
ati%efordert oder ernannt sind. So von den decemviri legibus scribendis 
und von andern ähnlichen Gesetzgebern: Cic pro Rose Am. 25. Sapien- 
tissimus Aiheniensyam Solan, qui leges, quibuA hodie qvogue utuntur, scripsit. 
Eben so aber auch von leges datae in der oben angeführten Stelle von 
Cic. Verr. 2, 29. leges canscriberet,*) 

So wird also auch dieses Gesetz für die Bantiner nicht aus deren 
Staat selbst hervorgegangen , sondern ihnen auf ihr Gesuch beim Römischen 
' Senat von einem Römischen Grossen gegeben worden sein. Dass dieser 
aber neben Berücksichtigung der nationalen Verhältnisse und Eigenthüm- 
lichkeiten vor Allem Römische Staats- und Rechtsideen zur Anwendung 
brachte, verstände sich schon von selbst, wenn auch Livius in der oben 

*) Eben so vofiovg ygatpew, S^QOLq)Siv von Griechischen Gesetzgebern, die durch eine 
ganze Gesetzgebung die Rechtsverhältnisse eines Staats neu ordneten. Xenoph. Hellen. 
2, 3. §. 2. Polyb. 13, 1. Heracl. Pont, bei Diog. Laert. 9, 60. 



— 138 — 

angefiilirten Stelle es niclit yon solchen lege$ datae ausdrücklich sagte: 
und wir dürfen wohl allgemein behaupten, dass wenn besonders privat- 
rechtliche Gesetze der Römer ohne politische Bedeutung durch das fun- 
dum fieri sich zahlreich über die Bundesgenossenstädte verbreiteten (Cic 
pro Balb. 8.) das leges dare ein eben so wirksames Medium zur Fortpflan- 
zung Römischer Verfassungs- imd Processinstitute in diesen Städten war. 
Dabei bleibt übrigens immer noch die Möglichkeit, dass manches Römische, 
was wir in dem Gesetze wahrnehmen, nicht ihm selbst, . sondern schon 
einem frühem Römischen Einflüsse, vielleicht durch ähnliche legea datae, 
seinen Ursprung verdankt. Auch kann das Gesetz ebensowohl umfäng- 
licher gewesen sein , so dass der erhaltene Theil von den Multen nur einen 
Abschnitt desselben bildete, als sich auf diesen Gegenstand beschränkt 
haben. Doch ist das erstere schon an sich und auch aus dem äussern Grunde 
viel wahrscheinlicher, weil unsere Tafel nach Ausweis der erhaltenen An- 
fangsbuchstaben einer zweiten Columne nicht blos noch einmal so viel als 
das Erhaltene enthalten haben muss, sondern auch die ganze Tafel — 
wenn blos Eine für das Gesetz verwandt war — da auf der Rückseite 
unseres Bruchstücks von dem Römischen Gesetze nur ein Theil der aanctio 
steht, und in demselben doch vorher von dem Verbrechen selbst und der 
Anordnung des Gerichts und Verfahrens gehandelt worden sein muss, 
wohl reichlich achtmal so gross gewesen sein wird, als unser Fragment 

Die Annahme eines Römischen Ursprungs dieser Gesetze ergibt nun 
aber folgende neue Momente für deren Hinaufrückung in die erste Half)» 
des sechsten Jahrhunderts. Wir erinnern zuerst an das, was über den 
in diesem Jahrhundert noch technischen Ausdruck maxima pars senaina 
bemerkt worden ist (zu Z. 3.). Weit wichtiger aber ist die Form des 
Processes, welche diese Gesetze voraussetzen oder anordnen. Denn dass 
die Römer bei Interdicten der vier- bis fünfinaligen mvkae dictio wie bei 
den Actionen des sacraTnentum und der manus inzectio sich bedienten, 
fällt in die ältere Zeit ihres Gerichtswesens. In der spätem, und vrahr- 
scheinlich begann diese gleichzeitig mit der Einführung des Formelnver- 
fahrens und des eigentlichen prätorischen Rechts (Gai. 4, 30.) nicht sehr 
tief im sechsten Jahrhundert, traten fast überall Sponsionen an die Stelle 
der in den Staatsschatz fallenden Processbussen. In Uebereinstimmung 
damit steht auch die Maxime in unseren Gesetzen, die interdicta pojndaria 
zugleich zu puhlicae actiones zu machen, während sie im siebenten Jahr- 
hundert eben so wie die Accusationen durchaus privatrechthch geworden 
sind. Endlich gehört auch die Sanction 'amprufid facus estud^ nach 
Livius Zeugniss noch dem alt Römischen Staate an. 

Nicht im Widerspruch mit einem so hohen Alter steht auch die 
Sprache und Schreibweise der Gesetze. Das in ihnen verhältnissmässig 
häufige z ist alterthümlich, wenn es auch gegendenweise in viel früherer 
Zeit dem s Raum gemacht hatte. Das ^post post exac^ finden wir nur 
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in der alten Latimtät^ namentlich bei Plautus. Andere Eigenthümlicli- 
keiten z. B. Variationen im Gebrauch oder der Weglassung der Doppel- 
consonanten (^mallom — malud, ^lovffrud — altrei') beliebige Weg- 
lassung des schliessenden m (^comonom' und ^comono'), der Nom. sg. 
2 Decl. in us, Abi. in ud, Gren. pl. in um und om u. dgl. m. können 
theüweise aus Rom. Einflüsse abgeleitet werden. Bestimmter ist darauf 
zurückzufuhren, dass die Oskische Verdoppelung der Vocale zur Anzeige 
der Länge kein einziges Mal vorkommt. Da aber die Römer diese Schreib- 
art um 620. selbst von den Oskem angenommen haben, so steht auch 
dieses mit einem hohem Alter der Tafel in Einklang. Dasselbe gilt von 
der Rom. Benennung der Magistrate, indem livius schon 540 Prätoren 
der Lucaner nennt 25, 16. Flavivs ljucanu8 fuü caput partia ems I/uca" 
norum (quum pars ad Hannibalem defedssetj qtiae cum Uomanis stdbat: 
et tarn anno in magistratu erat, ab eisdem Ulis creatus praetor. . . . Flaviiis 
ad Bomanum imperatorem venit. Bern se, ait, magnam inchoasse . . . omnium 
populorum praetoribtcs, qui ad Poenum in iUo commv/ni Itcdiae motu de- 
adssentj persmmssey ut redirent in amicitiam Bomanorum. Da Livius 
früher allgemeine Ausdrücke von den Lucamschen Obrigkeiten gebraucht 
(8, 24. cfe«r 8, 27. m^agistratus Lucanomm) so kann der Ausdruck praetor 
hier um so mehr eigentlich genommen werden, als derselbe Schriftsteller 
nicht ansteht, Capua's Obrigkeiten mit ihren einheimischen Oskischen Na- 
m^i zu nennen. 

Festus führt aus Cato an v. Nati'natio: Audito tumulM Macedoniae 
MiTwriamy Samnites, Inicanos inier se natinari atque f actione» esse^ was, 
•wie O. Müller zu dieser Stelle mit Recht bemerkt und durch die obige 
Stelle des Livius beseitigt wird, sich auf Hannibals Bündniss mit Philippus 
von Macedonien bezieht, der deshalb durch Apuhen reisende Gesandte an 
jenen geschickt hatte (a. u. 539. Liv. 23, 33. 24, 40. Polyb. 7, 9.). Da 
nun dergleichen Stadtrechte gewöhnlich nach innem Unruhen und Partei- 
nngen verliehen wurden, so ist wohl die Annahme nicht zu gewagt, dass 
diese Gesetze für Bantia wie ähnliche gewiss auch für viele benachbarte 
Völker kurz nach jenen Vorgängen, als die Römer im Süden Italiens 
wieder festen Fuss gefasst hatten, gegeben worden seien, um daselbst ge- 
ordnete Verhältnisse wiederherzustellen und ihre Herrschaft zu sichern. 

üebrigens darf nicht noch besonders hervorgehoben werden, dass das 
Literesse, welches diese Bantischen Gesetze für uns haben, durch ihren 
Römischen Ursprung und ihr verhältnissmässig hohes Alter bedeutend ver- 
grössert wird. Wir dürfen sie nun, wenn auch nur mit Vorsicht, welche 
ihre Bestimmung für ein verbündetes Volk mit ursprünglich eigenem Rechte 
nothwendig macht, als eine Quelle der Geschichte des Römischen Rechts 
für eine Zeit betrachten, aus welcher wir sonst keine Urkunde mehr übrig 
haben und welche noch vor dem grossen Umschwünge des Römischen 
Rechtswesens liegt, der aus den späteren reichhaltigeren Quellen zu uns redet. 
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Zum Schluss noch die Bemerkung, dass unsere Tafel schwerlich die 
Originalurkunde dieser Gesetze ist. Sie hat in falscher Abtheilung oder 
Zusammenziehung einzelner Worte, Verschreiben von Buchstaben u. s.w. 
fest eben so viele Fehler, wie die meisten erhaltenen Copien Römischer 
Gesetzesurkunden: Fehler, welche sich nicht daraus erklären lassen, dass 
diese Gesetze ursprünglich in Rom verfasst sein mögen; denn dort würde 
man doch ohne Zweifel Bantiner bei der Abfassung zu Rathe gezogen 
haben. Da aber die Tafel nicht in Bantia selbst, sondern in einem acht 
Mighen von da entfernten Städtchen gefunden worden ist, so wird sie eine 
Abschrifi; sein, welche eine der zum Bantischen Staate gehörigen freien 
Städte von diesen für sie so wichtigen Gesetzen sich hatte besorgen lassen. 



Nachträglich ist noch folgende längst nach Vollendung unserer Arbeit 
erschienene Schrift zu erwähnen: Das Stadtrecht von Bantia. Ein Send- 
schreiben an Herrn Theodor Mommsen von K. Kirchhoffi Berlin 1853. 
97 S. 8. Der Verfasser versucht eine neue grösstentheils auch wieder 
verfehlte Erklärung der Tafel. Manches darin ist jedoch relativ richtiger 
als in den früheren Bearbeitungen, z. B. die Erklärung des Cap. 6. mid 
die bestimmte Abweisung der Monmisenschen Hypothese, dass dieses Ge- 
setz ein agrarisches seL Wir freuen ims auch darin der üebereinstimmuny 
mit dem Verf., dass er in dem Gesetze ein Bantia von den Römern ver- 
liehenes Stadtrecht erkannt hat. Genauer auf die Schrift einzugehen^ 
erscheint jedoch überflüssig, da wir nach gewissenhafter Prüfung nichts kk. 
unserer Erklärung zu ändern oder zu derselben hinzuzufügen jmd ebei^ 
so in der neuen Schrift nichts gefunden haben, was im Zusammenhalt 
unserer Erklärung nicht schon von selbst sich erledigte. 



Das eben Gesagte gilt im Wesentlichen auch von der durch dies 
Earchhoflsche veranlassten Abhandlung von Dr. Ludwig Lange: Die 
kische Lischrift der Tabtda Bantina und die römischen Volksgerich 
Göttingen 1853. 88 S. 8. Sie ninmit die richtigeren Grundanschauun 
der Kirchhofi&chen Schrift zur Basis, und sucht nur den Speci 
besonders der frühem Capitel anders zu deuten. Ist mm auch dem Ve 
fesser Ernst der wissenschaftlichen Forschung nicht abzusprechen, so 
triflS: er doch seinen Vorgänger noch an Willkührlichkeit der sprachlich 



Annahmen, so dass das Verständniss der Tafel durch seine Arbeit nic^-Ji* 
gefördert worden ist. Doch verdanken wir dem Verf. die schöne Bem^^r- 
kung zu Z. 13. dass ^medixud' aus ^medicj-ud' entstanden sei 
sich zu *medicid' verhalte, wie magisteritim zu magister. 



Kleinere iDschrifteD. 



I. 



luveis 
lüfreis 



Joryis 
Uberi, 



jf Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts , oben mit einer Oese zum 
Anhängen, in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfe.'' Gefun- 
den in Punta di Penna bei Vasto im Frentanerlande. Bei MonMusen Nro. 
n. Taf. Vn. S. 170. Ueber lüfreis s. zu T. Bant. 8. lieber der Jw 
jnter Liber zu T. Agn. 11. 12. und Monmisen S. 143. Festes Gesetz, 
Geld, Maass und Gewicht sicherte gegen die Willkühr der Mächtigen und 
gdiörte zu den unter den Schutz der Götter, insbesondere des den Staats- 
verein schützenden Jupiter gestellten Volks£reiheiten ; daher ihr Bild auf 
den Münzen, daher auch wohl der Jupüer Pecwnia imd der Name des 
Jwia liheri auf unserem Gewicht. Vgl. zu Sab. Nro. 9. 

IL 

heireh^m» | ümam c(mtmens, 

„Auf den Rand eines grossen roh gearbeiteten GefUsses eingekratzt, 
in Fresa, 6 Miglien von Montenero della Bisaccia bei Vajsto gefunden.^ 
ßei Mommsen Nro. lEL Taf. VIII. S. 170. 

Monunsen übersetzt Herenn . . . Dieser Name hat aber auch Oskisch 

^in doppeltes n. Man vergleiche Fest. v. Irnela vaais gemca in aacris. 

Q!at. de re rust. 81. Indito in himeam ficfüerru Plaut. Amph. 1,1, 273. 

€Jadti8 erat vini plenus: inde irnplevi himeam. Gewiss auch dasselbe Wort 

:^int uma. Scaliger leitete es mit Recht von o^v£«j o^vig ab, weil es die 

^orm eines Vogels gehabt habe. Die Frentaner scheinen das Wort noch 

^djectivisch in ima verlängert zu haben, wahrscheinlich von emo, unser 

^ haltig 5 denn uma war auch ein Majuss, die Hälfte der Amphora; daher 

clenn die Inschrift zur Angabe der Grösse des Gefässes. Der letzte Buch- 

^tab wird ü gewesen sein. — Angaben des Maassinhalts ist übrigens auf 

antiken Gefässen etwas Gewöhnliches. Vgl. Bullet, dell' Inst. arch. 1843. 



-1 K.C% 
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m. 

pakis tintiriis | Paguius Tintirius. 

Bronzeplatte, gefunden in ^Abruzzo a CastelF a mare della 
Buca.'' üeber die Unklarheit dieser Ortsbestimmung und die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Inschrift aus der Gegend von Vasto im Frentanerlande 
stammt, vgl. Mommsen Nro. XXXTTT. Taf. XII. S. 190. Bei Lepsius 
Nro. 39. Tab. XXVH. 

Die Bestimmung der Platte ist nicht mehr zu errathen. Ueber pakis 
s. Mommsen S. 284. Ein M. Tirdorius Kalendinus aus Capua kommt 
vor Gruter. 170, 1. Tirdiriis wahrscheinlich verwandt mit Tivd^akioq, 
kochend, heiss. 



IV. 



a, 4adinod' 
6. 4adinei' 
c. 4adinom' 



Larino* 
Larini, 
LaHnativm, 



Auf Erzmünzen von Larinum im Frentanerlande mit Lat. rechtläufiger 
Schrift. Bei Friedländer Osk. Münzen Lpz. 1850. S. 42—47. Tab. VI. 
und zwar N. 2 — 5. mit «.; N. 6. mit 6. Eine Münze mit c. bei Eckhel 
D. N. I. p. 107., von Lepsius p. 128. ohne Grund verdächtigt. Fried- 
länders N. 1. hat die Griech. Aufschrift AAPINSIN. 

Mit Recht hält Friedländer a. für den Osk. Abi. (vgl. 'esot, esc') 
h. ist Osk. Dativ der Stadt, welche sich selbst nach dem häufigen Wechsel 
von r und d Ladinom gesprochen haben muss. Aber auch c. ist nicht mit 
Mommsen S. 108. und Friedländer für Lat. sondern für Oskisch zu halten, 
da Larinum nicht Rom. Colonie war. Das auf N. 3. 4. 5., einem Triens, 
Quadrans und Sextans noch besonders stehende v ist noch nicht erklärt 
Wahrscheinlich bedeutet es unciae, da die entsprechende Zahl derselben 
überall in Werthkugeln gerade gegenüber steht. Von den Oskem erhiel- 
ten dieses von umis abzuleitende Wort (un[i]cia sc. 'karu' = jparsj so- 
wohl Römer als Sikehoten. Ein Monogramm auf einer dieser Münzen 
(Friedländer S. 47.) aus M A F, welche letztere beiden zugleich das v 
bilden, könnte moneta aere flato — nur Oskisch flectiert — bedeuten. - 
Die Aufschrift *ladinod' besagt, dass die Münze von dem Staat Larinum -^ 
ausgegangen sei und scheint eine Bestimmung derselben für den Verkehr-^: 
in andern verbündeten Städten anzuzeigen. 

V. 

frentrei | Frentri, 

Auf Münzen aus dem Frentanergebiet. Bei Friedländer S. 41. Tab ^i 
VI. Mit rückläufiger rein Osk. Schrift. Den Locativ (richtiger locativeii::^:« 
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Dativ) einer Stadt frentrüm neben dem sonst bei den Römern gewöhn- 
lichen Volksnamen Frentani haben Friedländer mid besonders Mommsen 
S. 309. festgestellt. Vgl. auch den fr unter auf Nro. XV 111. 

Eine Münze mit rückläufiger Osk. Aufschrift, die theils freternum 
theils fensernum theils noch anders gelesen worden ist, bei Fried- 
länder S. 66. Tab. Vni., muss erst durch besser erhaltene Exemplare 
näher bestimmt werden. 



VI. 



a. tiiatium 

b, tiati 



Teatinorum. 
Teatium, 



Auf Münzen von Teate in Apulien, wie Mommsen S. 301. und 
Friedländer überzeugend nachgewiesen haben. Bei letzterem S. 47 — 53. 
Tab. VI. und zwar a. mit Osk. rückläufiger Schrift Münze 1. 6. mit 
rechtläufiger Lat., Griech. oder Osk. Schrift Münze 2 — 14. 

Die letzteren werden tiatim zu ergänzen sein, welches der Rom. 
Pluralform Teates entspricht, wogegen tiiatium der Form Teahni cor- 
respondiert, die man für das Marrucinische Teate anfuhrt aus Plin. H. N. 
3, 12, 17 Orell. 2175. Doch kommt sie auch vom Apulischen vor Auct. 
rei agrar. p. 110. Goes. p. 210. Lachm. vriewohl dort die Handschriften 
theils theanus theils theatinus haben. Liv. 9, 20. nennt dessen Be- 
wohner Teates. Ueber die wahrscheinliche Identität von Teanum (vgl. 
Nro. XX.) und Teate ist Mommsen S. 301. zu vergleichen. Die Städte 
dieses Namens waren vermuthlich von tiüm, '&aiov, göttlich, benannt; 
wären die Striche nicht , wie meist auf Münzen , vernachlässigt , so würden 
wir tiiatium und tiati lesen, indem in der ersten Schreibart das i als 
Jod die Stelle des h einnehmen sollte, mit dem das Wort auch in Lat. 
Handschriften vorkommt. Davon bildeten sich zunächst zwei Adjective 
tias oder tiatis und tians, welche beide in Anwendung auf das oppi- 
dn/m in Substantive übergingen und von diesen entstanden vrieder neue 
Adjective, tiiatiüs, Teaüni, Teanenaes. 

lieber das Beizeichen A auf den Silbermünzen N. 2. und wahrschein- 
lich auch N. 3., wo es durch Nachlässigkeit vne ein Dreieck gerathen ist. 
Vgl. zu Nro. XXXTT. Ueber das N auf N. 4. , wahrscheinlich = nummus, 
Mommsen Rom. Münzwesen Abschn. V, 5. S. 232. Das M auf 10., auch 
^rzmünze, wird dann = moneta sein. Vgl. Nro. XXXTY. 

Die Erzmün?e 7 hat ein K, wahrscheinlich = ite^ariovj wie die grössere 
^Kupfermünze, welche 22/g Attische ;faAxor betrug. Böckh Metrol. S. 157. 
-A-Uch ein V mit, gewiss nur zufallig, etwas verkürztem einen Schenkel 
^oll auf einer Kupfermünze von Teate stehen (Friedländer S. 52.) = un- 
r^iae; vgl. zu Nro. IV. 
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vn. 



pk. de. pk. suvad 
eitiv. upsed 



Pacius Decius, Pacii (filius), 8vjci 
rmdta fecü. 



Wie es schjeint auf einem Steine ^ gefunden nach Guarini in Gastel 
di Sangro, dicht bei dem alten Aufidena in Samnium« Bei Lepsius Nro. 
44. Tab. XXVn. und app. 1. . Bei Mommsen Nro. IV. Taf. VUI. S. 171. 

Ueber den Vornamen Pacitia und den Gentilnamen Decius, der auch 
Vorname ist, vgl. Mommsen S. 255. 284. und das Glossar, eitiv voll- 
ständig eitivad. Ueber die Bedeutung = rrmlta zu T. Baut. 9. upsed, 
anderwärts und wohl richtiger mit ü geschrieben, vgl. operwrL Von 
diesem Wort ist auch die Familie der Opm. abzuleiten. Tacit A. 4, 68. 

Der Pacius Decius wird nicht als Magistrat und die Midt als die 
seinige bezeichnet Er war also dazu verurtheilt und besorgte das davon 
zu errichtende Werk gleich selbst. In Pompeji wird der die Mult G^ 
bende wenigstens auch mit als Urheber des Werks genannt. Nro. XLVIL 
Dieses Hervorheben der causa materialis bei Errichtung solcher Multwerke 
bestätigt theils das Zurücktreten der obrigkeitlichen Gewalt bei den Sam- 
nitem (vgl. zu T. Agn. 11.) theils ihr Sehen auf das Factische. 

vm. 

Zwei Kupfermünzen von Aesemia, die eine in Fiorelli Annal. II. Tav. 
m. Nro. 2. abgebildet, haben folgende Gestalt (Friedländer S. 23.): 

Vorderseite: Rückseite: 



Jupiter, den Blitz in 
der Rechten, in einer 
Biga rechtshin, im 
Abschnitt aisernol 



voLOANOM Kopf des unbär- 
tigen Vidcan linkshin , um 
den kegelförmigen Hut 
ein Lorbeerkranz, dahin- 
ter eine Zange. 

, Friedländer hält die Form aisernim mit Recht für Oskisch, ndim* 
lieh G^n. pl. 3 Decl. von Nom. aisernis: wiewohl es auch Accsg. sein. 
könnte, wenn man es nxit volcanom zusammennähme = Vvlcamm^ Aser^ 
ninum. Jedenfalls ist nun auch volcanom nicht Lat sondern Osk. Acc» 
sg. wozu man, da das durch Hut und Zange charakterisierte Bild de» 
Vulcan daneben steht, zu suppheren haben wird: stellt dar. Müller Eir^ 
I. S. 34. n. S. 356. wollte das M hier für S nehmen, um einen Nomi^ 
nativ zu gewinnen, aber gegen die Analogie des Alphabets ähnlichecr 
Münzen und dieser selbst in aisernim. 

Merkwürdig ist, dass Vcloa/mis hier zwar noch in Verbindung miC? 
Jupiter, vielleicht noch als eine blosse besondere Darstellung desselben:^ 
aber doch auch schon als Schmiedegott erscheint. Der Name der AisemeKT 
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von ais- (statt Lat. air-is) und hema (s. das Glossar) heisst ;,Erzsteiner'' 
und deutet auf den Besitz von Bergwerken in ihrer gebirgichten Gegend 
hin. War also etwa zuerst bei ihnen der Gott der freien Volksgemeine, 
den noch der Freiheitshut anzeigt (vgl. zu Agn. 39.), eben weil das Volk 
dort besonders aus Bergleuten und Schmieden bestand, zu einem Gott 
der Schmiede umgedeutet worden und so -nach Rom gekommen? Denn 
hier wurden ihm in seinem neuen offenbar plebejischen Tempel am Fla- 
minischen Felde Fische geopfeii;, die man ins Feuer warf, imd man arbei- 
tete an den neuen Volcanalien etwas bei Lampenlicht (Härtung Religion 
der Römer ü. S. 109.), was auf Entlehnung dieses Cults aus einer Berg- 
stadt gedeutet werden könnte. Aesernia war aber schon a. u. 491. Rö- 
mische Colonie geworden (Liv. ep. 16.). Allein es lässt sich nachweisen, 
dass Volcanus schon weit früher in Rom selbst eine veränderte Bedeutung 
erhalten hatte. Bei der Devotion des Decius Mus (Liv. 8 , 10.) findet sich 
der sacralrechtliche Grundsatz: Qui sese devoverlt, Vulcano arma sive cui 
aUi Divo v'overe volet [sive hostia aive quo (dio volet] ius esto. (Die ein- 
geklammerten in vielen Handschr. fehlenden Wollte sind acht, aber zu 
lesen: sive hostium sive quae alia volet). Diese besondere Beziehung 
der Waffen auf den Volcanus scheint anzudeuten, dass auch in Rom ohne 
Zweifel schon seit dem ücbergange des alten patriarchalischen Staats in 
den patricisch - plebejischen Militärstaat unter Tarquinius und Servius 
Tullius, der alte Gott der Volksversammlung, vermittelt durch die Qui- 
nten als die Lanzenmänner und durch den allgemeinen Satz, dass des 
gemeinen Volkes Ehre in der Waffe liegt, in einen Gott des Waffenvolks, 
an dessen Spitze jetzt nach der Centiu:ien Verfassung die fdbri fet^arii 
(hinter der im Senat repräsentierten ersten Classe) standen, umgedeutet 
worden war. Zur Bestätigung dient, dass zum ersten Mal unter dem 
altem Tarquinius (Liv. 1, 37.) dem Vulcan nach einem Gelübde die Spo- 
lien ' der besieg-ten Sabiner in einem Haufen angezündet und verbrannt 
wui'den, was später öfter geschah (Liv. 30, 6. 41, 16.) imd dass die area 
VvLcani bei Liv. 9, 46. als eine heilige Localität der Plebs erscheint. Der 
weitere Uebergang aus einem Waffen- und Schmiedegott in einen Gott 
des Feuers lag nun sehr nahe. 

Eine andere Münze von Aesernia hat in Lat Lettern die Aufschrift 

aisernio 

Mrie ich glaube, auch Oskisch, nehmlich Nom. sg. statt aiserniü. Auch 
alt Römische Erzmünzen tragen die Aufechrift roma, offenbar Nom. Böckh 
caetrolog. Unters. S. 398. 401. 405. Ein anderes ähnliches Beispiel von 
einer Osk. Stadt s. auf Nro. XL. Dagegen werden die übrigen Münzen 
dieser Stadt mit aisernino, aesernino, aesernium, aiserninom 
(Friedländer a. a. 0. Riccio bei Monmisen S. 338.) aus der Zeit sein, wo 
die Stadt Römische Colonie geworden war. 



'H\ 
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IX. 

...d. Staatiis. 1. klar.. ...d. pestlüm üpsan.. 

Deeius Statius, Lucii (f.), Claras . . hie porticum (fj faciendam . . 

^Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in derEarche von Pietrabbon- 
dante, von demselben Material, von gleicher Höhe imd gleicher Schrift.*' 
Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VH!. S. 173. 

Wahrscheinlich bildeten beide eine fortlaufende Reihe. 

lieber d = Decius und staatiis s. Mommsen S. 284 296. und das 
Glossar. Clarus kommt auch als Rom. Cognomen sehr häufig auf In- 
schrifien vor. Das folgende d. kann nicht wieder nach Mommsen DeaU 
fit. sein, weil sonst noch ein Cognomen darauf folgen müsste. Man er^ 
ganze [exha]d oder [eka]d, wie auf den Pompejanischen Nro. XLIX)4. 
Bei pestlüm möchte man an pütiüum denken, welches aber nicht hieher 
passt. Ich glaube daher, dass die Samniter dieser Gegend das Griech. 
naarag, adog , welches man anderwärts nur mit Veränderung des ^ in t 
als Fremdwort aufnahm (Nro. XLIV.) mit dem gewöhnlichen Wechsel von 
1 und d und mit Auswerfung des Vocals a in pestlüm umgeformt haben. 
Da dieses Wort Fem. ist, so wird üpsannam deded isidum pru- 
fatted zu ergänzen sein. Vgl. Nro. XL VII, 6. Es wäre dann zwischen 
beiden Fragmenten der Inschrift nur noch die Bezeichnung des Magistrats 
des klarüs ausgefallen. 



X. 



nv. vesullia 
is. tr. m. t. 
ekik. sakara 
klüm. büva 
ianüd 
aikdafed 



Novins Vesullia- 

V8, Trebii ff,) meddix tuticus, 

hoc sacel- 

lum Bovi- 

ano 

aedificamt 

Ueber die geographische Bedeutung dieser Inschrift s. zu T. Agn. 
am Schlüsse. (S. 27.) 

nv. = Novins imd tr. = Trebii Mommsen S. 282. 302. Wegen der 
Ableitung von vesulliais und über den Meddix tuticus zu C. Ab. 3. 
und S. 51. — aikdafed ist nicht Metathese weder für aidfaked noch 
für aidkafed (?), wie Mommsen will, sondern von oh-og imd J^Si als 
Stamm von daidäkkony künstlich vertheilen , einrichten , herstellen , oder rich- 
tiger deeifVj Osk. da- um (vgl. *dat'), binden (weil die ältesten Häuser mit 
Bindwerk gemacht wurden) abzuleiten, aik-, oh-, uic-ftisj kommt aber 
wieder von fxa) mit davor gesetztem a intens, (im Begriff = «/»«) und bezeich- 
net das Hier, wohin man zusammen kommt, sich inamer wieder hinbegibt 
vgl. ixTop). Das Lat. ae-des lautete ursprünglich ohne Zweifel aic-des. 



— 147 — 

wie denn das c in dem Osk. Worte für kommen auch sonst ausgefallen 
ist (vgl. Grammatik y Partikeln unter in im und das Verbum Nro. 5.) und 
hängt also mit aikdaum^ oIkov dieiv zusammen. 

XI. 

u„^*;:« v^ i^.^^ A^^^^.^^^ ^' Sortius Gomii /. qratiis (hoc) 
z. nurtiis. km. ner. dunumma •' ^ ^ ^ 

dwyrum nummorum (dedit). 

Unter dem Capitell einer auf der obem Fläche etwas ausgehöhlten 
und in der Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden , 1 Fahne 2 Zoll Neap. 
hohen Colonnette, die ein Weihgeschenk getragen zu haben scheint; ge- 
funden aUe Macchie von Agnone in den Trümmern eines antiken recht- 
winkligen Gebäudes. Bei Monamsen Nro. VI. Taf. VIU. S. 174. 

Bei der Kreisformigkeit der Laschrifl; war der Anfang zweifelhaft 
Monmisen hat aber den Anfang mit z. aus der Art der Schrift: vollständig 
gerechtfertigt. Seine Uebersetzung ^. . . . Hortivs Oominii fiL Veneri donor 
ria beruht auf dem wahrscheinlichen Zwecke der Colonnette. Der mit z 
notierte Vorname ist unbekannt; er scheint aber auch auf der Campani- 
schen Inschrift vom J. 645. vorzukommen bei Orell. 2487. m. valeeivs 
L. F. z. M., wenn hier N statt M(Z'i N^osJ zu lesen ist: vielleicht Zeitts 
C=s Seiusjy wie bei Cic. ad fam. 7, 12. §. 1. in HSS. vorkommt. — 
üeber dem u von hurtiis ist wahrscheinlich der Strich nur unlesbar 
geworden, da der Name doch wohl mit hurt- auf T. Agn. zusammen- 
hängt, üeber km. = Comius oder Cominius s. das Glossar und Mommsen 
S. 271. — Die letzten beiden Worte können aber die ihnen beigelegte 
Bedeutung nicht haben. Der Name der Gottheit müsste doch wohl aus- 
geschrieben sein, dünümma soll nach Mommsen S. 256. = donamina 
mit dem Participialsuffix mnum, gemildert in mmum sein. Aber weder ein 
solches Participialsuffix noch eine solche Müderung noch einen Plur. in a 
kennt das Oskische. — Ich halte her. für die Abkürzung von heren- 
tiais = dem Umbr. herinties auf der Inschrift von Ameria (Aufr. u. 
Kirchh. Umbr. Spr. H. 398.): 

vejfuvi fun. f[efu-] 
so] herinties istu[. 
wie man daselbst die beiden ersten Zeilen ergänzen muss (am Ende der 
zweiten stand noch die Nota eines Vornamens) = Vesuvio donum dederunt 
gratiü ütud.. herinties ist nehmlich nicht = volentes, wie man gegen 
alle Grammatik annimmt, sondern Abi. pl. von einem Subst. 1 Decl., 
welches von dem Umbr. Part. präs. act. her ins eben so gebildet ist wie 
Lat. beTievolentia von benevolens, sapientia von sapvens u. s. w. Es steht 
allerdings in der Bedeutung des volentes der Römischen Inschriften, der 
grammatischen Form nach aber wie man in der altem Latinität gratiis 
(Abi. pl.) in demselben Sinne gebrauchte z. B. Plaut Asin. 1, 3, 40. 

10* 
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Hanc tibi noctem honoris caussa gratiis dono dabo, Epid. 3, 4, 36. vgl. 
ingratis = ungern, wider Willen. Möglich wäre freilich auch, dass die 
Osker in dieser Verbindung wie die Lateiner herens = volens gesagt 
hätten und her. herens ergänzt werden müsste. — Wir konunen auf 
dünümma. Da fast in ganz Süd- und Mittel -Italien und in Sicilien 
nach Nummen gerechnet wui'de (Böckh Metrol. S. 310 flg.) und wir die- 
selben auch aus der Bantischen Tafel kennen, so bezeichnet dünümma 
ohne Zweifel nach Analogie von dlä^axfiov und ähnlichen Münzzusam- 
mensetzungen einen Werth von zwei Nmnmen. Auch haben die glossae 
Philox.: binio, divov(ji(jia Lex. S. Germ, apud Tumeb.: biniones d^ 
vovfifAia xal drjvä^ia, und noch in später Kaiserzeit hiess eine städtische 
Abgabe in Alexandria dinummium vectigal L. 2. Th. C. de pleb. Alex, 
prim. (14, 27.). Das o in du- während sonst zwei im Osk. deiü hiess, 
ist ähnlichen Umlauten oder Contractionen in andern Sprachen analog 
z. B. doidfKa, Grammatisch kann nach unserer gegenwärtigen Kenntniss 
des Osk. dünüma nur Acc. oder Abi. sg. 1 Decl. sein, indem entweder 
m (wie in versarinu Nro. LI. und Taurasia, Cisauna, Loucana 
u. s. w. auf dem Grabmal das Scipio Barbatus) oder d (wie in eka Nro. 
XXVm.), aus Mangel an Raum weggelassen wurde, da selbst das a nur 
noch durch Ligatur hinzugefügt werden konnte. Der Zusammenhang fordert 
den Accusativ, indem ofl:enbar deded zu ergänzen ist. Nach dem Zusam- 
menhang muss aber ^as Wort auch Adj. sein, wie ^id()axfiog , ovy „zwei 
Nummen werth. ^ Was nun zwei Nummen werth sei, sagt die Inschrift 
wieder aus Mangel an Raum nicht; der Augenschein musste es lehren, wie 
bei so vielen Weihinschriften. Also die Statuette selbst. Den Werth des 
Nummus in dieser Gegend und Zeit kennen wir nicht; wahrscheinlich 
stand er, wie der Sikehotische, dem Rom. sestertius gleich (Böckh a. a. 0. 
S. 312 flg.). Wenn nach Epicharmus in SiciUen ein schönes Kalb zehen 
Nummi galt und nach den Herakleensischen Tafeln für jeden nicht ge- 
setzten Oelbaum eben so viele vofiot^ gezahlt werden sollten (Böckh S. 316. 
317.) so braucht man auch für zwei Nummen als Preis einer kleinen kurzen 
Säule, in der blos die Ai'beit zu bezahlen war, keinen höhern Werth des 
Nummus anzunehmen. Vermuthlich kam es aber hier auch gar nicht auf 
den wirklichen Preis der Sache an. Der Zweck dieser Werthbezeichnung 
war nehmlich natürlich nicht, wie auf andern Inschriften (z. B. Orell. 1294.) 
mit der Summe zu prahlen, die man zu Ehren der Gottheit aufgewandt 
hatte, sondern anzugeben, dass man für irgend ein mit zwei Nummen zu 
sühnendes Piaculum der Gottheit eine wenigstens nicht minder werthe 
Sache verehrt habe. Vgl. Nro. L VI. , wo dieselbe Sühne, nehmlich IUI n. 
für zwei Personen vorkommt. Die blosse Angabe dieser Summe reichte- 
dann auch hin, die Veranlassung zu dem Weihgeschenk zu bezeichnen- 
Dass aber die Sunmie einem solchen Zweck entspricht, kann man aus d 
Rom. Sacralwesen abnehmen. Nach dem Pönitentiar der Römischen Pon 
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tifices war z. B. ein sehr gewöhnliches Opfer zur Sühne mancher Ver- 
gehen ein porcus femina, wovon das Stück zu Plautus Zeit etwa einen 
Nummus kostete. Cic. de legg. 2, 22. Macrob. Sat. 1, 16. Plaut. Menaechm. 
2, 2, 64. sq. In andern Fällen waren es zwei verveces oder zwei oves, 
deren gebührende Darbringung auch auf einer Inschrift bei Marin. Atti 
n. p. 373. vorkommt, womit Cic. 1. c. zu vergleichen ist. 



pis: tiü: 
iiv: küru: 
püiiu: ba+teis: 
aadiieis: aifineis 



xn. 

Quis tu? 
Valde curo 
greges cumtdatae 
sjpiasae copiae (causa). 

Nach Form und Inhalt eine der merkwürdigsten kleinen Inschriften, 
die bisher noch Niemand zu erklären versucht hat, wahrscheinlich weil ' 
man sich durch Lepsius ganz grundloses ' und schon von Mommsen ver- 
worfenes Urtheil abhalten liess (p. 89.): Exigua Tnonumentorum cognitio 
mffidt, vi advlterinum esse agnoscas, Sie ist mit rückläufiger Osk. Schrift 
auf einen etwa' faustgrossen plattgedrückten Stein von gelblicher Farbe, 
der 1823' in Altilia , dem alten Säpinum , unweit Bojano gefunden wurde, 
mühsam in Relief herausgearbeitet und läuft um beide Seiten desselben 
herum, von denen die eine stark abgerieben ist. Lepsius (fals. Nro. 3.), 
der sie aufs genaueste copiert hat, gibt keine Lücken an. Solche dennoch 
anzunehmen, hätte Mommsen (Nro. X. Taf. VTEI. S. 176.) um so mehr 
Bedenken tragen sollen als die Inschrift offenbar metrisch, gereimt und 
symmetrisch in vier Zeilen mit je zwei Worten gebracht ist. Das Metrum 
ist folgendes: 

— \^ ^ 

_ \j \Lt \^ — 

— \j _ w — w — 

denn aif- muss man, da i, nicht i steht, ai'f- lesen. 

pis = guis, obgleich es auch quisguis sein könnte. — tiü möchte 

man = divm, deorum nehmen wollen. Aber theils scheint der Stamm 

dieses Worts im Osk. ein i gehabt zu haben (vgl. '&€7ovj deus auch Nro. 

XX. und zu Nro. VI.) theils würde der Gen. pl. hier das gewöhnlichere 

\i(ni) statt ü(m) um so mehr bewahrt haben, als damit ein besserer Reim 

sau küru gewonnen worden wäre. Im Umbr. ist tiom, tio, teio = te, 

'womit man den Dorischen Gen. tsov, tboIo , t€v vergleichen kann. Diese 

Tonnen weisen auf einen gleichartigen ursprünglichen Nom. zurück und 

diesen glaube ich in tiü zu erkennen. Am natürlichsten fasst man nun 

pis tiü als Frage mit ausgelassenem Existenzwort: quis tu (es)? was auch 

^m Lat. s. V. a. qualis es, quid vales? bedeuten kann. 
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iiv kann wohl nur das Homerische «9*^ valdef sein von i$ = vis mit 
dem archaistischen Suffix 95* = v s. die Grammatik. — Das Verbmn des 
Satzes muss in küru gesucht werden, da es sonst fehlen würde. Die 
Form dieses Worts passt aber nur zu einer 1. Pers. sg. indic. präs., die 
wenigstens auch im Umbr. u statt des Lat. hat Hinsichtlich der Be- 
deutung wird man bei der nach dem Versmaasse anzunehmenden Kürze 
des ü nicht sowohl an das Lat. curare alt coirare denken dürfen, obgleich 
dieses ehemals wie incuria, viocfwrus, und noch sicherer custodia, custos (der 
Name des curator in den 12 Tafeln) zeigen, auch nach der s. g. 3 Conjug. 
ging (denn custodia ist = curetoria), als an xo^ecoj verro, purgo, kehren, 
reinigen, besorgen, wovon auch die aiyMOQHg, Ziegenhirten. Doch ist 
das Lat. coirare selbst wieder durch vocalische Reduplication aus i€oqhv 
entstanden, also eigentlich: wiederholt, emsig kehren. 

püiiu = nma bei Homer und mit eingesetztem j piüeu auf dem 
Stein von Crecchio, von TLdSl pasco. Dem Osk. Wort ist im Laute 
verwandt nol-fitjv. — Die drei folgenden Genitive bat eis aadiieis 
aifineis sind offenbar = ßad^eog adwov atpivovgy indem jene beiden Ad- 
jective auch im Griech. gerade von grossem Reichthum oder Ertrage be- 
sonders gern gebraucht werden. Im Osk. lautete übrigens auch das erste 
wohl batus, u, um, obgleich die Griechen ßad^vg^ da, v bilden. Monmi- 
sen liest baiteis; aber das Eüreuz vor t ist überhaupt kein Osk. Buch- 
stabe und baiteis = ßad'iog Hesse sich auch nach den Lautgesetzen nicht 
rechtfertigen. Die Identität von aifinüs (oder -um?) mit acp^vog verbürgt 
wohl aphinis auf Nro. LV, 5. Ersteres ist nur die ursprünglichere 
Form, die über die bisher dunkele Abstammung des Worts Auskunft gibt, 
nehmlich von der Wurzel fe- = (pv-y wovon auch fenus, fenum (redu- 
pliciert/oe?i-^ vne foedus) und ael, aiy einem Dativ, der ^in einer zusam- 
menhängend fortgehenden Zeit^ zu bedeuten und mit n verlängert das 
Wort ae-nus, annvs, das Jahr ergeben zu haben scheint. Dann heisst 
das Wort ursprünglich wirklich , wie die alten Grammatiker sagen , Jahres- 
ertrag und es wäre hier vielleicht geradezu mit foetura zu übersetzen 
gewesen. Der Genitiv steht offenbar als Genitiv des Zweckes, wie oft 
im alt Lat. \md auch im Umbr. z. B. T. Eug. Via. 8. Verfale pufe 
arsfertur trebeit ocrer pihaner = Templum, ubi arfertor trepä 
(operam dat) ocris piandi (causa). 

Der Wortsinn ist nun klar; wir haben Frage und Antwort: Wer 
bist du? „Kräftig sorge ich für (oder reinige ich) die Heerden behufs eines 
vollen reichen Jahresertrags.*' Auch leidet es keinen Zweifel, dass der 
Stein selbst gefragt wird und diese Antwort gibt. Im üebrigen lassen 
sich hinsichtlich seiner Bedeutung mehrfache Auffassungen denken. Der 
Stein selbst könnte eine Gottheit, ein Pan oder vielmehr eine Futris 
(Agn. 4.) Lapis sein. Abgesehen von den Termini erinnern wir an den 
Jupiter Lapis, die nach Rom gebrachte Pessinuntische Mater Idäa und 
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viele andere heilige als Gottheiten verehrte Steine, worüber die Ausleger 
zu Liv. 41, 13. Nach Weisungen geben. Man könnte aber auch in küru die 
Bedeutung des Beinigens zu Grunde legen und den Stein als ein Sühn- 
mittel betrachten j durch dessen Berührung etwa unter Absingung seiner 
Aufschrift den Schafen Fruchtbarkeit verheben wurde. Denn dass die 
Heerden alljährlich den Göttern gereinigt wurden und dazu mancherlei 
Lustramina dienten, ist aus der Palilienfeier bekannt genug und kommt 
auch auf der T. Eug. VIb. 43. vor. Auch war der Schwefel ein Haupt- 
reinigungsmittel und ihn könnte der gelbe Stein vertreten. Endlich lassen 
sich auch beide Gesichtspuncte vereinigen. Jedenfalls scheint zugleich 
etwas Zauberhaftes einzuspielen. Dieses liegt in der bannenden Macht, 
welche einem mit kurzen Rythmen und mit Reim oder Assonanz und Alli- 
teration (vgl. Cat. de re r. 160.) ausgestatteten Carmen einwohnt. Auch 
wird darauf das Kreuz in ba teis zu beziehn sein, welches ich für ein 
musikalisches Zeichen halte, um anzuzeigen, dass hier die Mitte des Car- 
men sei, bis wohin beim Absingen die Stimme zu heben und nachher zu 
senken sei. Denn gewiss ist es doch nicht zufällig, dass gerade 20 Buch- 
staben vorhergehn und eben so viele folgen. Charakteristisch ist übrigens 
die Vierzahl, welche, mit eingewobener Dreizahl, dem Carmen zu Grunde 
Hegt, sowohl in der Buchstaben- als in der Wort- und der Zeilenzahl. 
Wir haben davon zur Tafel von Agn. gehandelt. Ein ähnliches Carmen 
8. unter Nro. LXXI. 

Der Stein dürfte ziemhch alt sein, obgleich sich sprachlich keine be- 
sonderen Gründe dafür angeben lassen. 



xm. 



Quisguis fr — 
vema — — 

heim 

heim 



p]is fr 

verna 

helvi 

helvi 

«igui ^ 

Der Fundort unbekannt. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Mommsen 
I^ro. XXVn. Taf. X. S. 184. Ich weiss nicht, warum er die Inschrift 
für Pompejanisch hält. Die Form der Buchstaben weicht bedeutend von 
der dort üblichen ab und hat etwas Ländliches. 

Das Bruchstück scheint dem Anfang der Inschrift angehört zu haben. 
iDarS erste Wort war ohne Zweifel pis. Das folgende Wort deutet auf 
J^ntcbus oder dgl., verna- heisst dem Frühling angehörig, helvi- ist 
nicht Eigenname, wie Mommsen glaubt. Fest v. Helvacea, genus oma- 
menti Lydii^ dictum a colore hov/m, qui est inter rufum et alhv/m, appella- 
turque helvics. Colum. 3, 2. Sunt et uvae hdvolae, qtcas nonmdli varias 
appellant, neque purpv/reae neque nigrae, ab helvo^ ni fallor, colore voci- 
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tatae. Vgl. Varr. de re rust. 2, 5. colore potissimum nigro, deinde rvheo, 
tertio hdvoy quarto albo. Isidor. Orig. 19, 28. schreibt elbum und leitet 
es von album ab. Unser Wort gelb ist ohne Zweifel dasselbe. — igui 
offenbar ein Dativ sg. oder mit s Dat. Abi. pl. und igui zu verbessern. 

Wahrscheinlich war die Inschrift eine lex pagana zum Schutz der 
Früchte im Frühling, wo sie erst die Farbe der Halbreife haben. 

XIV. 

mi. ieiis. mi. | Minius Jegvus Minü /• 

Mit rückläufiger Osk. Schrift auf einer Goldmünze, die man dem 
Bundesgenossenkriege zuschreibt. Bei Friedländer S. 73. Ueber den Vor- 
namen Minius s. das Glossar und Mommsen S. 279. Der Hauptname ist 
das Griech. iricog ^ wehklagend. Als entsprechender Lat. Name ist Jegitis 
von Friedländer bei Gruter und Muratori nachgewiesen worden. Die Sitte, 
Namen von Personen auf Münzen zu setzen, welche auf den Osk. Stadt- 
münzen noch nicht vorkommt, ist von den Römern entlehnt, die Bezie. 
hung dieses Jegius zu dieser Münze aber unklar. 

XV. 

a. viteliü I Italia. 



Rückläufige Osk. Aufschrift von Münzen aus dem Bundesgenossen- 
kriege. Daneben das Denarzeichen x und Oskische Münzbuchstaben a, b, 
g,d,z,h,i,m,n, p. Ausserdem Y ^^^ Y ^^^ 4^- ^^i Friedländer 
S. 75. Tab. IX. N. 2. 7. auf der letztern noch das Zeichen > Diese 
Buchstaben und Zeichen scheinen blosse auf die Zahl der Emissionen 
bezügliche Merkmale zu sein, wovon später. Ausserdem kommt auf man- 
chen Stücken vor: 

6. ni. luv kl. mr. = Numeriits Lucüius Marae f. 
eine historisch nicht bekannte Person. Das Bild eines ruhenden Stiers und 
daneben einer mit einem Hut bedeckten , sonst oberwärts nackten , mit der 
Rechten auf einen Speer gestützten, mit der Linken ein Schwert oder 
etwas Aehnliches haltenden Figur, welche mit dem einen Fuss auf den 
des ruhenden Stiers tritt, um ihn, gleichsam auf seiner Kraft fussend,, auch 
zu schützen, ist wohl eine Anspielung auf die Sage von der Gründung 
des Samnitischen Volks als einer Colonie der Sabiner (zu T. Agn. a. E.), 
die sich jetzt in der Gründung der durch das Schwert freigewordenen 
Italia (a vitulisj im grösseren Maassstabe wiederhole, und macht Bovia- 
num als Prägungsort wahrscheinlich. 



XVI. 



^ 



a. g. paapii g. mutil 
viteliü 



Oaius Papiua Oaii f. Mutilua. 
Italia. 
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Oaius Papvua Oaü f., imperator. 

Oama Papms Oaü f. 

Italia. 

Gaius Mutütcs. 



h. g. paapi. g. mutil. embratur 

c. g. paapii. g. 
viteliü 

d. g. mutil 

Auf der Rückseite: 
s a f i n i m | Sam/nitium. 

Silbermünzen aus dem Bundesgenossenkriege mit rückläufiger Osk. 
Aufschrift. Bei Friedländer S. 78 flg. Tab. IX. Eine Münze (21) hat c. 
mit italia statt viteliü und ist also hüinguis. Sämmtlich von dem be- 
kaimten Heerführer der Samniter. Ueber embratur zu T. Bant. 7. ' 

Die Darstellung des Föderalschwurs auf ein von einem knieenden 
Jüngling gehaltenes Schwein, welches auf Münze 9 zwei, auf 10 vier, 
auf 12. 18. 19. acht Männer mit einem Schwert oder einem Stabe be- 
rühren, zeigt wiederum die vier als Samnitische Zahl und zugleich den 
Fortgang der Rebellion, der sich immer melir Völker anschlössen. Eben 
so die vier Schilder auf 5. 

Auf diesen und verwandten Münzen ohne Aufschrift befinden sich 
auch Zahlzeichen 

nv. inv. XI. auf Münze 5. = Lat. vii. vin. ix. 

n. mi. lA. X. IX. iix. lAx, iiax. iiiax. iuiax. auf Münze 12. = ii. 

ini. IV. X. XI. xn. xvi. xvn, xviu. xvini. 
II. in. A. X. auf Münze 13. = ii. in. v. x. 

Auch diese Zahlzeichen scheinen sich auf die Serien der emittierten 
Münzen bezogen zu haben. Man denke sich, dass um möglichst schnell 
eine grosse Anzahl von Münzen zu liefern, etwa 20 oder mehr Arbeiter 
iij der Münze angestellt waren. Jeder erhielt einen Stempel mit einer der 
Zahlen von I. bis XX. und lieferte die ihm aufgegebene Zahl von Münzen 
an den Münzschatz ab. Hier diente nun das Münzzeichen zur Controle, 
wer von ihnen richtig geliefert habe. Die Münzen mit Buchstaben Nro. 
XV., vermuthlich in derselben Zahl, werden entweder in einer andern 
Münze oder nach einer andern, früheren oder spätem Einrichtung den- 
selben Dienst geleistet haben. Die nach einem gewissen System gekop- 
pelten je zwei Buchstaben des Lat. oder des Lat. und Griechischen Alphabets 
auf den Lat. Münzen der Bundesgenossen (Friedländer S. 86.) und manchen 
Römischen werden dagegen den Zweck gehabt haben, Münzfälschungen 
leichter zu entdecken. 

xvn. 

t nk lai nk • • Titi (filius), Pacius Lavs, Padi 

(ßlius), 

Marke eines Ziegelfragments von l^g Palme Länge, gefunden in Ca- 
stellone eine gute Mighe von Bojano in einem Grundstück. Bei Mommsen 
Nro. IX. Taf. Vm. 'S. 175. 
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Der Ziegel diente offenbar zur Bezeichnung des Eigenthums zweier 
darauf geschriebener Personen. Von dem Namen der ersten ist nur der 
Vorname des Vaters übrig. Monmisen's Erklärung tuticus scheint jeden- 
falls unzulässig. Der Vorname jT. oder TitiLS konamt sonst noch auf keiner 
Oskischen Inschrift vor. Dass er aber von den Sabinem entlehnt ist, 
sagt die Epit, de nom. rat. und bestätigt der König T. Tatius. In lai, 
nach Mommsen Laesius (?), fehlt doch wahrscheinlich nur das s, wie an- 
derwärts (vgl. Nro. XVI. a. h, c). Stadt und Fluss Lam werden in Lu- 
canien erwähnt. 



tanas: niumeriis: 
fr unter 



xvm. 

Minervae. Nvmeriua 
FrvMer (fecit). 

Auf einem Altar, welcher mit einer (wahrscheinlich getrennt dahinter) 
in einer Nische stehenden Statue der Minerva 1777 bei Rocca Aspromonte 
9 Miglien von Bojano auf einer die Gegend beherrschenden Bergspitze 
gefunden wurde. Bei Mommsen Nro. VHI. Taf. IX. S. 174. 

Mommsen übersetzt Tana Numerius Frunterusy weiss indessen mit 
dem angenonunenen Vornamen Tana nichts zu vergleichen. Da auf dem 
Altar der Name der Gottheit nicht fehlen konnte, der er geweiht war, und 
dieser auch im Lat. nicht immer im Dativ, sondern auch öfter im Genitiv 
steht (z. B. Murat. 148, 4. aka neptvni — aea ventorvm vgl. Zell Kennt- 
niss der Rom. Inschr. S. 67. und schlechthin ohne ara Cic. de leg. 2, 23. 
honoris) so wird auch tanas Genit. von tanü sein = Id'&avag mit vom 
abgeworfenem a, wie dieses in so vielen Griechischen Wörtern in Italien 
abgeworfen wurde, z. B. cifjiäyco = midgeo, afivvco = munio, aanuQayos 
= sparaguB^ auch unter den Göttemamen a^qodvtri = frvMs. Ausser 
Zweifel wird unsere Deutung gesetzt durch die Cospianische Patere, auf 
welcher, wie schon Müller Etr. IE. S. 48. bemerkt hat, Thana zur Figur 
der Athene gehört. Den Cult der Athene hatte nach der Sage Ulysses 
in die Oskischen Länder gebracht. Solin. 8. Mox in Bruttiis ab Ulysse 
exstructum templum Minervae. — fr unter wird im Wesentlichen das Lat. 
Fronto sein. Vgl. Nro. V. 



XIX. 



mitl.me 

tiis mh (oder nih) 

fiml. ups 



Mtnatitis Tleme- 

tius Mail (^oder NigidiiJ f. 

Fimultcs fecit 



Auf einem Tischfuss von Marmor, der aus Samnium stanmien soll. 
Die Lesung schwierig, weil der Ramn sehr beengt war,' was zugleich Li- 
gaturen und Abkürzungen erklärt. Die obige Lesart ist die von Mommsen. 
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Nro. XL Taf. Vm. S. 176. Lepsius Nro. 19. Tab. XXIV. liest mita- 
metiis. nihfimlups, Avellino mitlmetiismhfmups. 

Oflfenbar enthält die Inschrift nur den Namen des Arbeiters oder 
Widmers mit uipsed. Wir müssen also Vornamen, Geschlechtsnamen," 
Vatervomamen und Cognomen vermuthen. Daher halte ich Mommsens 
Lesung und Uebersetzung MeteUus Metivs Magii fit, Famulits fecit, in 
den beiden ersten Worten nicht fiir wahrscheinlich, weil MeteUus kein 
bekannter Vorname ist. Richtiger theilt man also ab: mitlmetiis = 
MirMtivs (vgl. Mommsen S. 279.) Tdmetius (vgl. Teüumo) oder Tlemetms 
(von tAtJjwow). Da die Römer aus Maus Magius machten, so kann es Osk. 
auch Mahiis gelautet haben, da g oft in h übergeht. Nigidms scheint 
als Osk| Pränomen auf der Pompejanischen Wandinschrift Mus. Borbon. 
T. LL rel. degli scavi p. 6: Cn. Aüeius Nigidiua Mams vorzukommen; 
denn dieses sind doch wohl Namen von zwei Personen. Fimulus wahr- 
scheinlich von fimvs und daher nicht mit Famvhis zu verwechseln. 



a. tianud sidikinud 
6. tianud 
c. Hiano' 



Teano Sidicino. 

Teano. 

Teanorum. 



Münzen von Teanum Sidicinum in Campanien, a. und 6. mit Oskischer, 
rückläufiger, c. mit Lat. Schrift. Bei Friedländer S. 1 — 4. Tab. I. Da- 
selbst haben a. Münze 1. 3. 4. h. 2. 5. 6. 7. c. 8. Der Abi. kann nur 
heissen: von Teanmn ausgegangene Münze; tiano vollständig tianom. 
Diese dritte Münze ohne Zweifel aus schon Römischer Zeit, seit dem 
sechsten Jahrhundert, wo Teanum ein Hauptwaffenplatz für das Rom. 
Heer war. Liv. 22, 57. 23, 24 Die Sprache ist aber doch noch über- 
v^egend Oskisch. Den Beinamen hatte dieses Teanmn wahrscheinlich a 
süice, d für 1, so dass es in Felsen oder in einer steinichtcn Gegend ge- 
legen haben wird. 

XXI. 

kupelternum | Cubvlteriiiorum. 

Münzen von Compulteria in Campanien, mit Oskischer rückläufiger 
Schrift. Bei Friedländer S. 5. N. 1. 2. Tab. I. Der Name bedeutet 
Krämerstadt, nehmlich von xanrjXevri^g (vgl. xanidi/rcofi) y nur mit einem 
andern Substantivausgange in -ir, wie 4amatir,' wovon kupeltrü, 
wogegen Compulteria latinisiert scheint, mn an compeUere anzulehnen. — 
Die auf diesen wie auf manchen andern Campanischen Münzen befind- 
lichen Buchstaben I^ bedeuten vielleicht hov und wurden in Zeiten grossen 
Misstrauens des Publicums oder der Ausprägung leichterer Münzen, neben 
denen man aber auch schwerere beibehielt, vom Griechischen Münzwardein 
hinzugefügt, um zu beglaubigen ,.das8 das Gewicht dem gesetzlichen gleich sei. 



N 
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xxri. 

^caiatino' | Caiaimortim, 

Aufschritt von Münzen der Osk. Stadt Caiatia, etwas nördlich vom 
Voltumus in Saninium , mit Lat, Lettern. Sie könnte sowohl Osk. als Lat. 
Genit. pl. 2 Decl. sein und wird auch von Monmjsen S. 108. und Friod- 
länder für Lateinisch gehalten. Aber Caiatia war nicht Römische Colonie 
imd konnte daher ohne besondere Erlaubniss nicht Münzen mit Lat. Auf- 
schrift schlagen. Die Lat. Lettern erklären sich aus einem frühzeitigen 
Einfluss der Römer, die dort vor der Mitte des fünften Jahrhunderts (Liv* 
9, 13.) eine Besatzung hatten. Der Name bedeutete ursprünglich wohl 
weiter nichts als Feldbauer von kaiü. 

xxm. 

t e 1 i s I Telesinorum. 

Abgekürzte Osk. Münzaufechrift aus Telesia im Osten Campaniens. 
Das 1 nicht ganz sicher. Bei Friedländer S. 6. Die Stadt leitete sich 
vielleicht von Telo, dem mythischen Könige Campaniens (Serv. ad Aen. 
7, 735.) her. Wahrscheinlich stammt aber ihr Name von xikog , xiXaoVy 
so dass er eine Gränzstadt bedeutete, wie Tu der im Umbrischen. 



XXIV. 



a, kalati 
h. kalat 
c. kala 



Calatinorum, 

oder 
Caiatia. 



Abgekürzte Aufschrift von Münzen aus Caiatia in Campanien mit 
Oskischer, meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 19 — 21. Tab. L 
und zwar mit a. N. 1. 3. mit b. 4. mit c. 2. Wahrscheinlich von calare, 
caiere, clasaü, eine Volksversammlung, also ein ähnlicher Stadtname, wie 
anderwärts Vdia, Veshola, Acherontia, Ueber das Geschlecht der Ccdavii 
in Capua Mommsen S. 267. und unser Glossar. Uebrigens könnte ka- 
lati nicht blos kalati-num sondern auch kalati-m ergänzt werden, 
wie ^aisernim,' safinim. 



XXV. 



•lum maatreis 
**ras futr*e 



SacrariumffJ Matris 
cdsaeffj Futris, 

Der um 1750 in Macchia nordöstlich von Benevent gefundene jetzt 
verlorene Stein scheint nach der Abschrift vollständig, aber die Schrift zu 
Anfang abgerieben gewesen zu sein. Die Copie unzuverlässig. Zu An- 
fang können aber nur wenige Buchstaben verloren gegangen sein. Bei 
Mommsen Nro. Xu. Taf. Vin. S. 176. 
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Vor lum scheint nur Ein Buchstabe gestanden zu haben, der zu dem 
Fortfuhren des obem Strichs Anlass gab, wie am Ende der Zeile. Etwa 
ilum = i^ovf Am Schluss vermuthet Monmasen mit Recht, dass das 
letzte e verlesen sei und futreis gestanden habe, üeber diese Göttin zu 
T. Agn. 6. Sie war mater, wie z. B. die Rom. Mater Matuta. Das Bei- 
wort war vermuthlich ke-ras (vgl. pro-cerae) nur dialektisch verschieden 
von dem kerriia- der T. Agn. 

XXVI. 
- MALIE-S' 

Nicht ganz sichere Aufschrift einer Münze , deren Oskischen Ursprung 
das L verräth, woneben das Bild des Stieren mit menschlichem Antlitz 
auf der Rückseite Campanischen Einfluss anzeigt. Bei Friedländer S. 57. 
Tab. VULL. Unter den verschiedenen Vermuthungen hat wohl diejenige 
am meisten für sich, welche diese Münze der Stadt Maleventvm, später 
Beneventum zuweist. Hätten die Einwohner Lat. Malü geheissen , so wäre 
MALIE^^/ii für Gen. pl. 2 Decl. zu nehmen. Andere wollen aber auf 
diesen Münzen malieza oder maliesa gelesen haben. Das wiese auf 
einen ähnlichen Namen wie Sinuessa hin; und die Stadt hätte dann von 
malos und vereü, veseü (vgl. Suessa) Bösstadt, wie Sinttessa (yon alved" 
^ai) Raubstadt bedeutet. Die Vermittelung zu Malv^ntum lässt sich dann 
aber nur durch Annahme eines Griech. Namens MaXong, -evrog denken. 
Mommsen S. 102. (vgl. über das Rom. Münzwesen S. 233.), der die Schrift 
für Lateinisch hält, leitet diese Münzen aus der Zeit ab, wo Benevent 
Römische Colonie mit Lat. Recht geworden war. Doch ist es nicht glaub- 
lich, dass der alte Name, seitdem ihn die Römer um des bessern Omen 
willen ausdrücklich mit dem neuen vertauscht hatten , noch auf einer öffent- 
lichen Römischen (Latinischen) Münze geprägt sein sollte. 

xxvn. 

km. babbiis. km [ Cominius Babbiics, Cominii filius. 

Der jetzt zerschlagene und verbaute Stein früher in CasteUo della 
Baronia bei Grottaminarda. Bei Lepsius Nro. 43. Tab. XXVII. Bei 
Mommsen Nro. XIII. Taf. Vm. S. 177. Die Abschrift hält Mommsen 
für genau , nur dass statt a ein n steht und das mittlere b rechts und links 
ein allerdings störendes Punct hat. Aus Versehen hat Mommsen über- 
setzt Bdbhii (statt Cominii) ßlitis, Babbii konmaen auch auf Lat. Inschriften 
Oskischer Gegenden häufig vor. Monwnsen I. R. N. p. 417. vgl. auch 
Gruter 763, 1. Der Name von ßameiv (vgl. babu in der Lex Marucina) 
=• Rom. Lautius. 
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XXVEIa. 



N. BAIEI. N. M. T. S. T. AEAM 

KACE AMANAPED. ESIDVM 

PRVFATED 



Nvmerivs Baerms, Numerii f,,me- 

dix tuticus senatus iussu aram 
hie manu dedicavit Idem 
profatus est. 




Minervini erwähnt in der unter Nro. XLIXa. anzuführenden Abhand- 
lung p. 4. zum Beweise, dass der Vorname Numerius auch von den Os- 
kern wohl mit einem blossen n. notiert worden sei, eine kürzlich entdeckte 
ihm von Ambrogio Carabba mitgetheilte Samnitische Inschrift mit Latei- 
nischen Charakteren imd theilt daraus p. 7, die Worte mit: aram hace 
(aicl) amanafed esidum prufated. Auf meine Bitte hat mir darauf 
Mommsen den obigen Text der Inschrift verschafft. Die letztere ist nach 
Mommsens Mittheilung von Garrucci in seiner Erklärung der neuen Pom- 

pejanischen Inschrift p, 6. in der vorstehenden Weise abgedruckt und fol j. 

gendermassen erklärt: 

Numerius Baerius Numerii (filius) m^ddix tiiticus senatuis tanginm^^^^aj 
aram hanc statuit idemque probavit 

üeber den Ort der Auffindung habe ich nichts Genaueres in 
rung gebracht. 

Die Notä hat Garrucci im Ganzen richtig erklärt. Wegen n. vgL zr 
XLIXa. 1. Das s. t. = senateis (nicht senatuis) tanginüd entspric] 
ganz dem Rom. S. C. oder de s. s. = de senatus sententia* fiinttlin — i^ 
fünfizehn Rom. Urk. 8- 17. — Die Familie der Bairii oder Baerii scheu^Mzint 
sonst nicht vorzukonunen. Sollte bairi irrig statt baibi (Baebvus) gel< 
sem? üeber das fehlende s am Schluss des Worts bairi s. Nrcw 




— kace mit vom abgeworfenem e statt des sonst gewöhnlichen eka 
am verwandtesten dem Volsk. ca Volsk, 12, 3., welche Stelle auch, 
cumnios folgt, die Bedeutung Mc und den Casus (Abi. sg. fem*) 
stellt. — üeber amanafed und prufated s. zu Nro. XLHI. 

Die Inschrift hat manches dialektisch Eigenthümliche, was aber m< 
auf Rom. Einfluss zurückzufuhren sein möchte, weshalb sie auch aus v< 
hältnissmässig späterer Zeit herzurühren scheint. So das Fehlen des 
wie auf den Socialmünzen, die der Römischen ähnliche Abkürzung s. 
das fast Rom. kace, aram statt des altem asam, das einfache f un 
im Perfecta Dürfen wir aber wegen des Römischen Einflusses auch 
Gesetze der Lat. Orthographie auf die Inschrift anwenden, so kann 
wegen der Nichtgeminierung der Consonanten (f, t) und Vocale (z. 
asam, amanafed) nicht nach a. u. 620. fallen, womit auch esid 
st. eisidum übereinstimmt. S. Ritschi de miliar. Popill. c. 3. Lect pro- 
Mich. 1852. p. IV. Der Gebrauch von kace statt (e)kac würde al 
auch ein Hinaufrücken der Inschrift vor die Zeit des 8C. de BacchanaU^f^ 
verbieten. Ritschi de mil. Pop. p. 16. 



da 



8, 
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e 
sie 
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m 
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xxvm. 



eka: trisiii — - 

med kapva 

sakra: «use — 
e»a: «miia: — 
n«s8imas: — — 



— — hie condemnatume 

meddix Campamis 

sacraverit ^ 

hie omniffj 

coniunctas 



Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, jetzt wahrscheinlich verloren, 
it rückläufiger Osk. Schrift. Bei Lepsius Nro. 37. Tab. XXVII. Bei 
ommsen Nro. XIV. Taf. Vm. S. 177. 

Offenbar ist der Stein oder wenigstens die Inschrift, die über meh- 
re Steine weggegangen sein mag, nicht blos links sondern auch rechts 
fect. eka nicht = haec, wie Mommsen will, sondern hie statt ekad. 
5I. die Declin. Das folgende Wort ohne Zweifel zu lesen und zu er- 
,nzen trista[mentud], worüber zu Nro. XLVII. Alsdann: sakra: 
use[t], ganz e^ben so wie tribarakat tuset auf dem C. Ab. 39. in 
r&L Wörtern. Z. 4. ist wahrscheinlich zu ergänzen und zu lesen e[k]a 
der e[s]a = ed) [ajmna; der Bindestrich des N zwischen den beiden 1 1 
ir unsichtbar geworden, üeber amnüs, ü, üd vgl. zu C. Ab. 17. Das 
izte Wort ohne Zweifel n|"e]ssimas, welches Gen. sg. oder Acc. pl. 
Decl. sein kann. Darüber zu T. Bant 4 

Die Inschrift handelte, wie es scheint, von einem heiligen Werk, 
3lches ein Medix zu Capua, dessen Name vor med kapva [ns] ausge- 
llen ist, an dieser Stelle aus einer Mult, zu der Jemand condemniert 
ar, errichtet hatte. Vor Capua's Untergang im zweiten Pum'schen Kriege 
uss sie allerdings fallen. Deshalb ist sie aber nicht mit Mommsen för 
ae der ältesten Oskischon, die wir besitzen, zu halten. Das Wegfallen 
js d im Abi. Z. 1. imd 4. ist sicher nicht archaistisch. Auf eine genauere 
itersbestimmung führt aber die blosse Bezeichnung des Magistrats mit 
ed. kapvans, indem die Inschrift danach aus der Zeit nach Mitthei- 
ng des Rom. Bürgerrechts an Capua (a. u. 416.) und vor der Zeit 
iner während des Abfalls von Rom im zweiten Punischen Kriege wieder- 
langten Selbständigkeit dati^en muss. Denn während der letzteren 
ihm es wieder die eigenthümlichen Magistratsnamen selbständiger Oski- 
her Staaten meddix tuticvs und degetaaitis an (zu 0. Ab. a. E.), wogegen 
ömische Städte ausländischer Zunge sich blos des abstracten Magistrats- 
imens bedienten. Vgl. zu T. VeUt. Der Rom. Name dieser medices 
ar aber praefecti und wahrscheinlich fällt die Inschrift nach 436., von 
elchem Jahr Liv. 9, 20. erzählt: Eodem armo primum praefecti Capuam 
'eari coepti, legibus ah L. Fu/rio praetore daiis. Die Bezeichnung solcher 
räfecten als Capuam'scher darf in Capua eben so wenig auffallen als dass 
ich die Legionen dieser Stadt bei Polybius Capuanbche heissen. 
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Ueber die Etymologie des Namens Capua vgl. allerlei Meinungen bei 
Liv. 4, 37. Serv. ad Aen. 10, 145. Nach der Osk. Bildung des Präter- 
itum in -vüs kommt er wahrscheinlich von kap-, hap- (vgl. hampano 
Nro. XXXIXc.) der Wurzel von 'hafiert,' und ist Partie, präter. paas. 
= capta, so dass die Stadt von ihrer Eroberung durch Ueberfall so be- 
nannt wurde. Liv. 4, 37. Vultumum, Etruscomm urheni, quae nunc Ca- 
pua est, ab Samnitibiis captam, Capuamque ab duce eorum vel, qiwd 
propms vero est, a campestri agro adpdlatam. Keines von beiden. 

XXIX. 

kapv I Capu 

Abgekürzte Aufechrift vieler Kupfermünzen und einer Silbermünze 
aus Capua mit Osk. meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 7 — 15. 
1 — 26. Tab. L Die einzige Silbermünze dieser Art N. 1. mit dem lor- 
beerbekränzten Jupiterkopf wird aus der Zeit des Abfalls Capua's im zweiten 
Pimischen Kriege sein, wo es auch im Münzen wieder Souveränetätsrechte 
ausübte. Denn da es bald nach dem Anfange des fünften Jahrhunderts 
sich Bom ergeben und nach dem Latimschen Kriege (416.) seine Bitter 
d. h. die vornehmen Geschlechter das volle, die übrige Menge das Bürger- 
recht ohne Sufiragium erhalten hatte und wie ein fremdes überwundenes 
Volk den Bittern als wirklichen Bürgern des Böm. Staats vectigal gemacht 
worden war, seit 436. auch Böm. Präfecten für Capua ernannt wurden 
(Liv. 7, 29—31. 8, 11. 14. 9, 20. 23, 5. 26, 33.) so stand ihm nicht ' 
mehr das Becht zu, Silber- und Goldmünzen zu prägen, was seit dieser 
Zeit als ein Souveränetätsrecht betrachtet wurde, weshalb Capuanische 
Silbermünzen aus dieser Zeit neben Typen , die sich auf den herrschenden 
Bitterstand beziehn (z. B. Marshaupt und aufgezäumter Pferdekopf Monmisen 
Böm. Münzw. Beil. M.) die Aufschrift roma oder ROMANo(m) tragen (Fried- 
länder S. 7.) imd in Italien überhaupt seit seiner Unterwerfung imter die 
Bömer, von der kurzen Zeit des Bundesgenossenkrieges abgesehen, nur 
noch Bömische Gold- und Silbennünzen vorkommen. Das Becht, Kupfer- 
geld als Scheidemünze zu prägen, galt dagegen als Theil des Munidpal- 
rechts, welches die Unterworfenen, mochten sie blos völkerrechtlich oder, 
als Municipien, selbst staatsrechtlich die Souveränetät verloren haben, be- 
hielten, wie daraus hervorgeht, dass auch dem Böm. Senat nach Eintritt 
der Kaiserherrschaft blos noch dieses Münzrecht bheb. Eckhel D. N. T. 
I. Prol. c. 13. Sein besonderes Municipalrecht behielt aber auch Capua 
in jener Zeit, so weit es nicht durch Bömische leges datae (Liv. 9, 20.) 
modificiert wurde. Liv. 23, 5. Ädiicite ad haec, guod foedus a^quwm de- 
ditis, quod leges vestras, quod ad extremum civitatem nostram 7na>gnae 
parti vestrum dedirrms comrnunicavinmsque vohiscum. Zu den suae leges, 
oder der avrovofAia, wie es die Griechen nannten, als sie in ein ähnliches 
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Yerhähniss traten ^ gehörte nun anch die eigene civilrechtiüche Sprache in 
sHen städtischen Angelegenheiten — vor Gericht , vor dem Volk , im Senat, 
anf Münz^i mid öffentlichen Denkmälern — und wir müssen beides , eigenes 
Stadtrecht, so weit es nicht Römischen Prohibitivgesetzen widersprach, und 
eigene Sprache für alle älteren Municipien, namentlich die Präfecturen, 
annehmen; denn die Römer waren selbst dabei interessiert, dass ihre Sprache 
nicht sowohl die herrschende in unserem Sinne wurde, was das unter- 
thänigkeitsverhälfcniss der alten Einwohner gelockert haben würde, als die 
Sprache der Herrschaft blieb. Erst im folgenden Jahrhundert gestattete 
man einzelnen Präfecturen, tit ptthlice Latine loquerentUr et praeoombus 
Latine vendendi ins esset, wie es der Präfectur Cumä 574. bewilligt wurde. 
Liv. 40, 42. Hinsichtlich der Magistrate solcher Städte hielt man es ähn- 
lich wie mit dem Münzrecht. Diejenigen, welche imperitmi, also Aus- 
übung der Souveränetät hatten, verloren solche Städte; an deren Stelle 
trat der Rom. praefectus; die blos mit innem städtischen Angelegenheiten 
beschäftigten werden sie behalten haben. 

Das benachbarte Cales war seit 420., Suessa seit 441. Römische co- 
hnm Latina. In solchen Städten hatten die Magistrate meist das Römische 
Bürgerrecht, die Städte selbst galten staatsrechtlich als Gemeinen des 
wymen Latinum. Hier war also die herrschende civile Sprache die Latei- 
nische, daher auch die Aufschriften der Münzen dieser Städte mit oaleno 
SVESANO für Lateinisch zu halten sind, wie auch Mommsen S. 107. annimmt. 

XXX. 

Auf der Rückseite einer nach Styl und Fabrik Campanischen Kupfer- 
münze steht über einem Delphin mit rückläufiger Osk. Schrift 

akkri oder akura (überhaupt ausser a- sehr undeuthch) 



darunter: 



makdiis oder auf anderen Exemplaren 
maakdiis 



Bei Friedländer S. 63. Tab. VHI. Hinsichtlich ihrer Abkunft, welche 
die Neuem ganz dahin gestellt sein lassen, hat wahrscheinlich schon Ma- 
2ochi de Etr. Camp. loc. Diatr. V. das Richtige gesehen. Er las den 
obetn Theil der Aufschrift akeru und schreibt die Münze der Stadt 
Acerrcte zu, bei Strabo 5, 4. §. 8. und Andern ai Itä^i^a^ genannt, am 
Glanis unweit Noia, Nuceria und Atella gelegen, und nach dem ChidferK 
1. des Serv. ad Georg. 2, 225. eine Colonie theils der Campaner theils 
der Sidiciner (so ist statt Psidicmia zu lesen), welche schon nach dem 
Latinischen Kriege das Rom. Bürgerrecht ohne SuflGragium erhielt, Liv. 
8, 17. und später wegen ihres treuen Festhaltens an Rom von Hannibal 
halb zerstört wurde. Liv. 23, 17. 27, 3. Ihre ünbedeutendheit wegen des 
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häufigen Austretens des Glanis macht es erklärlich, doss sich so wenig 
Münzen von ihr erhalten haben. Der Name wahrscheinlich = ayofa vgl. 
zu Nro. LX. — makdiis ist schwerlich Name eines Mannes, wiewohl 
ein Magidius aas Norditalien bei Gruter. 983, 10. vorkommt, weil der- 
gleichen, zumal ohne Vornamen, auf altern Osk. Münzen überhaupt nicht 
erscheinen, sondern wahrscheinlich Name einer Münze, wie derselbe auch 
auf andern Oskischen Münzen üblich ist. Vielleicht bedeutet er mobgnus (sc 
Tmmmus) nehmlich nach dem Gr. fjiaxedvog (st. fia^adt^vog) wozu sich maak- 
diis verhält, wie aadiieis zu äd^vov. Der Name ist ähnlich dem der, 
nax^^a, der schweren Aegineischen Drachme in Achaia. Hesyoh. s. y. 
Böckh metroL Unt S. 81. 



XXXI. 



a. aderl 
h. ade 



AteU- 
Ate- 



Abgekürzte Osk. und rückläufige Aufechrift mehrerer Kupfermünzen, 
die man mit Recht der Stadt Atella in Campanien zuweist. Bei Fried- 
länder S. 15. 16. Tab. I. und zwar mit a. Münze 1. 2. 3. mit 6. 4. Er 
vermuthet als Osk. Namen der Stadt mit Recht aderlü und dieser ist 
mit Mommsen S. 245.^ von ater abzuleiten, welches auch im Umbr. d 
statt t hat. 



xxxn. 



a. urietes 
6. TPIAN02 
0. TDINAI 
d. TPINA 



Urites. 



Urianorwm. 



Auf Silbermünzen einer sonst nicht bekannten Stadt Campaniens, Bd 
Friedländer S. 36. Tab. V. und zwar a. N. 1. rechtläufig mit Osk. Schrift; 
b. N. 2.; c. N. 3.; d. N. 4. 5. 6. theils recht- theils rückläufig. Auf einem 
Stück, welches nach Raoul-Rochette (Journ. des Savants 1853. p. 553.) 
Garrucci im Bullet arch. Napol. nuov. ser. n. IX. p. 66. 67. anführt, 
steht h'yb, wonach man den Vocal hier wie v sprach. 

Friedländer hat sehr wahrscheinlich gemacht, dass Uria der Name 
einer mit Nola in genauer Verbindung stehenden Stadt, zu der diese sich 
als Neustadt (daher nuvlü) verhielt, gewesen und von deren Namea iMis. 
der spätem Geschichte verdrängt worden sei. Er setzt diese Münzen mit 
Recht vor a. u. 400. Der Name kann, wie bei den gleichnamigen Städten 
in Apulien und Calabrien, von ovQwg in dem Sinne von fauslm, secwndm- 
herkommen, aber auch von ro vqov , der Bienenstock. 

N. 1. erscheint als die älteste Münze. Mommsen S. 201. und, wie es 
scheint, auch Friedländer, hält die Sprachform für Griechisch. Da aber 
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die Schrift ganz Oskisch ist, müssen wir auch die Sprache dafür nehmen^ 
wenn sie auch in Griechischer ümgebimg etwas gräcisiert sein könnte. 
Dafür spricht auch die Formation, welche dem Lat. paries, parietes ähn- 
lich ist; Griechisch würde man in dieser Weise urientes oder vielmehr 
urieis oder urienton erwarten, ein Nom. sg. ovQuveg wäre von ovqux eben 
so schwer zu erklären. Auch noch Oskisch ist nach der Adjectivbildung in 
anos wahrscheinlich h., daher ich das ^ auch hier, wie auf Nro. XXXIX. 
für eiÄ M halte, c. und d. werden dagegen TPINAISIN zu ergänzen' 
sein. Die Stadt hatte offenbar auch eine doppelte politisch gleichberechtigte 
Bevölkerung, wie viele andere dieser Gegend. 

Das noch nicht erklärte A, welches N. 1. unter den Beinen des 
Campanischen Stieren hat, wird, da es auch auf Teatinischen Silber- 
münzen vorkommt (Nro. VI.) a^yv^og oder argenteus heissen. Ander- 
wärts- nannte man so ein Silberstück im Werth einer Mine. Gronov. de 
pec. vet. p. 435. 

xxxm. 



Numerius HerenmtiSj Numerii f., 

Ca — 
Peroennus Gavius^ Percenni f,, •^— 



magistratus dictatores adactu rmdias. 



njiumsis. heirennis. niumsieis 

perkens. gaaviis. perkcdne- 

[is..... 
meddiss. degetasiüs. araget- 

[ud multas 

Steinschrift in Nola angeblich unter den Trümmern eines alten Tem- 
pels gefunden. Bei Lepsius Nro. 18. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XV. 
Taf. Vm. S. 178. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Der Stein scheint nur 
rechts defect. 

«iumsis. So Monunsen, dessen Lesart sich auch aus innern Grün- 
den empfiehlt. Lepsius liest umiis. Es ist zu bemerken, dass die Nolaner 
die Vornamen auf ihren Denkmälern ausschreiben: C. Ab. 3. und die 
beiden folgenden Nununem. — ka — Mommsen ergänzt Cartis, Jedenfalls 
folgte, wie auf dem 0. Ab. 4. ein Cognomen, das aber, wenn die Zeilen 
alle voll waren, länger als Carus gewesen sein muss. 

perkens = Percenrms und nachher mit Mommsen zu ergänzen < per - 
kedneis: als Vorname mit dieser Schreibart sonst nicht bekannt. Aber 
auch als Nomen kommt er mehrfach auf Oskischen Inschriften vor und so, 
jedoch mit der Endigung ivs^ sind Percennii oder Pescennii in Oskischen 
Städten zur ßömerzeit sehr häufig. Ein Nolaner Manius Percennius, wahr- 
scheinlich Schriftsteller über den Landbau, bei Cato 151. Mamertiner 
Percennii, die sich nach ihrer Beschenkung mit dem Rom. Bürgerrecht 
Pompeii nannten, bei Cic. Verr. 4, 11. §. 25. In Aesernia Bullet, dell' 
Instit. di corr. arch. 1846. p. 182. u. s. w. Vgl. das Glossar. Oft wird 
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der Name Percemitts geschrieben. Gruter. 920, 8. 950, 3. Derselbe Name 
und zwar wohl als Pränomen oder Cognomen ist aber auch Percdrma 
bei Varr. de L. L. 8, 41. §.81. guod est, ut Arvemus , Percdnus, Per- 
pernus; Arverria, Percelna, Perpema: wo Müller versucht war, zu ändern. 
Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel perkednüs = perprttdens 
von xedvog. 

gaaviis = Gavius. Ein P. Gavms Consanus oder Cosamis ist aus 
Cic. Verr. 5, 61. sq. bekannt. Nachdem nun der Oskische Ursprung des 
Namens durch unsere Inschrift nachgewiesen ist, wird nicht länger zu 
bezweifeln sein, dass man dort nicht an das Etrurische Oosa, sondern an 
das Hirpinische Consa zu denken hat. Vgl. Zumpt das. — Auch hier 
folgte auf perkedneis ohne Zweifel noch ein Cognomen. 

med dl s degetasiüs. Man muss hier mit Mommsen S. 231. nach 
Peter und Aufrecht den Nominativ pl. 2 Decl. in üs annehmen, wenn 
auch alle übrigen Stellen, die man dafür anführt, nicht beweisend sein 
sollten ; denn theils existiert bis jetzt kein Beispiel eines Nom. sg. 2 Decl. 
auf iüs statt des gewöhnlichen is, theils musste bei dem Vorau%ehn 
zweier Namen die Amtsbezeichnung hier im Plural stehen. 

araget. Sicher nach der folgenden Inschrift zu ergänzen: arage- 
tud multas, was aber Mommsen unrichtig übersetzt: argento multae. 
Vom Sprachlichen al)gesehen (das Osk. wirft niemals n vor t aus) wäre 
eine Mult in Silber, was nur massives, wägbares Silber, nicht Silbermünze 
bedeuten könnte , etwas Unerhörtes , da Silber nie civilrechtliches wägbares 
Geld war, wie das Kupfer. Für unsere Uebersetzung adactu multas, 
durch Beitreibung von Multen, vgl. zu T. Baut. 2. und Gell. 11, 1. Sed 
qwwm emsmodi mtdta pecoris armexiique a magistratihvs dicta erat, adige- 
hantur hoves ovesque alias pretii parvi, alias maioris : welche handschrif^ 
liehe Lesart durch unsere Osk. Inschriften gegen die Corruption der Her- 
ausgeber addicd)antur sicher gestellt wird. Die Execution bei dieser Art 
von ausserordentlicher Busse geschah auch ausserordentlicher Weise durch 
wirkliches Eintreiben der Multstücke, ähnlich wie durch pignoris captio. 
Dass ar = ad auch Oskisch, wie altlateinisch war, beweist bisher nur 
dieses Wort^ vgl. jedoch ^amiricatud' imd aamanaffed. Aragetud 
könnte zwar auch Imperativ oder Ablativ von einem Subst. und dann 
multas Gen. sg. sein. Aber der Imperativ könnte nur in einer Lex vor- 
kommen xmd gegen den Ablativ spricht, dass man sich lieber des Verbum 
als solcher Verbalsubstantive bediente. Auch ist der Plural multas,* selbst 
wenn nur von Einer Strafe die Rede wäre, der Natur der Mult ange- 
messen. — Der Wechsel von g xmd c (auch h, T. Agn. 19.) in diesem 
Verbum (denn vgL factud,' 'acum' B. 15. 24.) ist übrigens auch ausser- 
dem auf Osk. Gebiet durch akenei neben agineia- und paarigtis 
constatiert. Den Bindevocal e setzte man aber ohne Zweifel da ein, wo g 
vorgezogen und die Folge von gt hart befunden wurde. 
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paakuL mulukiis. marai. med- 

dis 
degetasis aragetud multas 



Pacultcs Mvhicms, Marae fil., magi- 

siratus 
dvctatoTj adactu multas. 



Bückläufige Osk. Schrift auf einem viereckigen, oberwärts geglätteten, 
auf der untern Seite nicht bearbeiteten, jetzt verlorenen Steine aus Nola. 
Nach einem hinsichtHch der Accente vielleicht nicht ganz treuen Stiche 
von Remondini bei Lepsius Nro. 38. Tab. XXVTL Bei Mommsen Nro. 
XVI. Taf. Vni. S. 178. 

Ueber die Vornamen Paakul und Maras s. Mommsen S. 284. 277. 
Nach Aelian. var. hist. 9, 16. bezeichnete MaQtjg, der Italische Name 
eines Centauren, iTtnofit^g, was denn auf eine Verwandtschaft mit dem 
deutschen Märe für ein Pferd hinweisen würde. Mulucier sind mir 
sonst nicht vorgekommen. Der Name wird nicht von multis sondern von 
mtdcere abzuleiten sein. 

Im üebrigen ist die vorangehende Inschrift zu vergleichen. 

XXXV. 

s a n t i a I Xanthiaa. 



Rückläufige Osk. Schrift, gemalt auf einer grossgriechischen wahr- 
scheinKch Nolanischen Vase über dem Bilde eines Kahlkopfs mit Bart und 
komischer Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporgestreckt und 
in der linken Hand einen Kjiotenstock hält. Daher kein Zweifel sein 
kann, dass der lustige Ejiecht Xanthias in der Komödie gemeint ist. 
S. Welcker Rhein. Mus. HI. 489. Raoul-Rochette in den Annali delF Inst. 
1834 p. 280. Bei Monunsen, dem wir dieses entlehnen, Nro. XXXIIa. 
Taf. XI. S. 189. Bemerkenswerth ist die Auslassung des s, obgleich das 
Oskische doch auch die Endigung as der 1 Decl. kannte. Es war im 
Sing. 1 und 2 Decl. imd in manchen andern Anwendungen eine leise 
sibilans, die auch wegfallen konnte, wie wir es bei den altem Lat. Dich- 
tem sehen (bonu, rörariuj montihu', corpu\ primitu', Praetori'), Hieraus 
erklären sich ähnliche Weglassungen des s auf Nro. XVI. 



XXXVI. 

pupdiis 
stenis 



Popidius 
Stenvuß. 



Unter dem Henkel einer grossen Campanischen Vase. Rückläufig 
Oskisch. Bei Mommsen Nro. XXXH. a. Taf. XH. S. 189. 

Ueber den Vornamen und Namen Popidius später zu Nro. XLIH. 
Ueber stenis, welches auch als Name und Vorname vorkommt, Momm- 
sen S. 297. Ohne Zweifel zeigt hier der Name den Besitzer an. 
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xxxvn. 

niif ül*us 

Im Innern einer kleinen Schale kreisförmig in Osk. rückläufiger Schrift 
gemalt. Ob Anfang und Ende zusanmienstiessen, in welchem Falle hinter 
US noch drei Buchstaben verschwunden sein müssten, ist zweifelhaft. Bei 
Mommsen Nro. XXXTT. c. Taf. XII. S. 189. 

Er hat den Vornamen ni = Numerius richtig erkannt. Der Haupt- 
name bestand aus einer Zusammensetzung von l(pv (vgl. zu Nro. XII.) 
womit auch viele Griechische Namen anfangen , und wahrscheinlich vtfkhfig 
(s. zu Nro. LV.)* Also etwa Iphinaltibs. 

xxxvin. 

mais vesi 
main trem 

Cippus, in Abella gefunden, jetzt verloren. Rückläufige Osk. Schrift 

Nach Remondinis Stich so, wie oben, von Lepsius Nro. 41. Tab. 
XXVn. von Mommsen Nro. XVH. Taf. Vin. S. 179. herausgegeben, 
während Passen das eine Mal mansiesim malketrem, das andere Mal 
mais vesi mape terem gelesen hatte. 

mais kann nicht der Name Mains sein, der ein i, nicht i, hat. Ver- 
muthlich ist die erste Zeile zu lesen maisiesi, mit weggelassenem m, 
oder nach Passeris erster Lesung, da allerdings noch Raum fiir ein m ist, 
maisiesim = Maesiorum. Ueber das Geschlecht der Mäsier auch Äuf 
Osk. Sprachgebiet s. Monmisen I. R. N. p. 429. Im letzten Wort d^ 
zweiten Zeile wird Passeri ein durch Ligatur mit T verbundenes 3[ gesehen 
haben^ so dass das Wort Abkürzung von teremen oder teremenniu 
= terminus war. main ist jedenfalls verlesen, da main stehen mtUtste^ 
was aber auch keinen ersichtlichen Sinn gibt. Da nun aber doch, wenn 
man Passeris Lesarten hinzunimmt, nicht i, sondern ein blosser senk- 
rechter Strich gestanden zu haben scheint, so^ vermuthe ich: maim (das 
i durch Ligatur mit m) wie in Bantia, oder mam, wie in Maruvium der 
Stamm des Superlativs von Lat. magnus, Osk. makdiis lautete. 

Da das i hier eigentlich Consonant, also das Bantische ^maimas^ 
majmas zu sprechen ist (denn der Stamm von magis, magrmSj (Aiyag, 
maior, maodrrvmf magere in mactus, hat überall einen Guttural) so konnte 
auch auf eigentlich Osk. Sprachgebiet neben maim- mam- vorkommen, 
indem der Guttural wie in samentum = sagmentum (s. Glossar) eätamen 
statt exagfijmen wegbUeb. Das Ganze also = Maesiorum maa^mfUB ter- 
minus» üeber die Sache Gromat. vet. ed. Lachm. p. 344, 6. Terminus 
epetecticcdis (L. epidecticalisj sive in finitione agri sive praefecturae eaten- 
ditur in ped. CCCC (Breite) et ped. DCCCG (Länge), in quadrifinio vero 
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st plus a quattiu>r lapidibtts fuerint invenidf epetecticales voccmtur. nam 
temdrms iste maocimtts appeüatur. Hier bezog sich der Haupt- oder Eck- 
stein (vgl. Rudorflf gromat Instit. S. 274.) auf einen ager (MaesiorumJ. 

XXXIX. 

a. kampano ^ 

i. kappano > Carnpanorum, 

c. hampano ' 

Auf seltenen theils Silber- theils Erzmünzen von einem Styl und mit 
Typen, welche auf die Gegend von Neapel (Neapolis selbst und Cumä) 
hinweisen, also auch eine alt Griechische Fabrication bezeugen, während 
die Münzen mit der Osk. Aufschrift kap v (Nro. XXIX.) sich dem roheren 
Römischen Style nähern. Bei Friedländer S. 33—36. Tab. V. imd zwar mit . 
a, Mümfe 1. 2. mit 6. 3. 4. mit c. 5. Weit genauer hat jedoch jetzt von 
diesen Münzen Raoul-Rochette gehandelt (Joum. des Savants 1853. p. 
548 seq.). Die rechtläufige Schrift muss als Griech. anerkannt werden (das 
h Ist mit H ausgedrückt). Ob aber auch die Sprache Griechisch oder Os- 
kisch und an welche Campaner hierzu denken sei, ist eine wahre cnuß der 
Numismatiker. Mommsen S. 104. hält die Münzen für Stadtmünzen von 
Capua und die Sprache für Griechisch. Avellino Opusc. II, p. 167. ver- 
weist sie nach Neapel, welches nach Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. auch eine 
Campanische Ansiedelung hatte aufnehmen müssen, so dass unter den 
dortigen Demarchen seitdem auch Campanische Namen erschienen. Fried- 
länder nimmt einen Ursprung auf Ischia an wegen der dort gefundenen 
Griechischen Inschrift von Campanischen Freibeutern (s. zu Nro. LXXIX.). 
RAoal-Rochette sucht die Möglichkeit der Mommsenschen Ansicht näher 
duifch die Annahme zu begründen, dass Capua's Bevölkerung von Alters^ 
her auch einen Griechischen .Bestandtheil gehabt und dass nach söin^t 
Eroberung durch die Samniter a. u. 332. diese daselbst die Münzen mit 
kapv für die Stadt selbst geschlagen, die Griechen aber, welche Herren 
der Stadt für eine unter ihnen stehende Verbindung Griechischer Städte 
Campaniens geblieben, zu deren Gebrauch diese Münzen mit Griechischer 
Aufschrift fabriciert hätten. Diese durch kein Zeugniss unterstützte Hy- 
pothese ist nun wohl die unwahrscheinlichste unter allen und ein solches 
compliciertes Verhältniss zweier Staaten in Einer Stadt kaum denkbar. 
Aber auch die Ansicht Avellinos ist unhaltbar. Die Campaner bildeten 
einen Theil des Staats von Neapolis und die von diesem ausgehenden 
Münzen konnten doch auch, wenn sie von Campanern imd für Campaner 
geschlagen wurden, nur den Namen dieses Staats tragen. 

Hinsichtlich der Sprache hat jedenfalls die Annahme der Osk. mehr 
für sich. Die Griechische vorausgesetzt müsste man eine Ergänzung der 
Flexion mit v {noamavov als Gen. pl.) mit g als Nom. sg. (sc. popuhis oder 
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nummvs) oder mit v (nojnvavov) als Genit. sg. (sc. popuU) annehmen; alle 
diese Flexionen kommen auch auf Münzen vor, aber eine Weglassung 
eines dieser Buchstaben ist nicht nachweisbar. Oskisch ist dagegen kap- 
pano Gen. pl. mit weggelassenem m. Die Bildung desselben mit o statt 
u war besonders im Süden üblich (Nro. LXXIV. und B. 31. 'nesimom') 
und das schliessende m wurde in Campanien überhaupt oft weggelassen. 
An einen Nom. sg. 1 Decl. (wie iiafisQxwo Nro. LXXIX. und Dorisch 
MESSANO, vielleicht auch pecino Eckhel D. N. I. p. 178.) mit hinzuzuver- 
stehendem tovto könnte man auch denken, wenn nicht so zahlreiche 
Beispiele von theils Lat. theils Osk. Münzen mit dem Gen. pl. in o(m) 
vorlägen, wie svesano, aisernino, oaleno, /taistano, rpiANo(M), Aoy- 

KANOM, CAIATINO U. S. W. 

Hinsichtlich der VolLsgenossenschaft , von der diese Münzen wahr- 
scheinlich ausgegangen sind, hat man bisher folgendes Zeugniss des Liv. 
34, 45. vom J. d. St. 558. übersehen: Item Salemum Buxentumqite coh- 

niae civium Eomanorum dedtcctae simt ^9^ divisus est, gui Campa- 

Tiorum fuerat Dort, in unmittelbarer Nachbarschaft von Neapolis, hatten 
also auch Campaner gesessen, vermuthlich ein Theil der Campanischen 
Staatsgenossenschaft, die nach Diodor. 12, 31. angeblich schon 309., rich- 
tiger aber erst nach Capua's Eroberung 332. (Liv. 4, 37.) zusammentrat 
(rö yevog t(ov Kafinavciv aweartj) und nicht lange nachher auch Cumä er- 
oberte Liv. 4, 44. Diodor. 12, 76. Ohne Zweifel im engen Bündniss mit 
der Mutterstadt stehend, hatte sie deren Schicksal im zweiten Punischen 
Kriege getheilt, politische Selbständigkeit und Territorium an Rom ver- 
loren. Früher mochte ihre Verbindimg mit Capua eine lose gewesen 
sein imd die Griech. Umgebung veranlasste die Griechische Form ihrer 
Münzen, während Capua selbst sich an Rom anschloss. Auch die Namenth 
form kamp-, kapp- statt der rein Osk. kapv- beweisst einen fremd-- 
ländischen Einfluss. Wahrscheinlich waren es Griechen, welche zuerst die 
ihnen imerträgUche Consonantenfolge pv so veränderten und die Röm^ 
nahmen diese Corruption um so lieber an, weil Campania von seinen 
schönen campi benannt zu sein schien. S. zu Nro. XXTX. 

N. 1. 2. haben noch im Felde imter dem Campanischen Stier ein M, 
N. 3. eben so ein N. Gehörte dieses, wie Friedländer annimmt, noch 
zum Volksnamen, so würde der Genit. pl. desselben dort Oskisch (kap- 
panom) hier Griechisch {wxTmavov) gebildet sein. Die so weite Trennung 
von demselben ist aber offenbar absichtlich und wir finden diese Buchstaben 
auch auf Teatinischen Münzen (Nro. VI.) wo sie nicht so mit dem Haupt- , 
wort zusammengezogen werden können. Wahrscheinlich sind also diese 
Buchstaben Abkürzungen eines dem Lat. Moneta und Nwmmvjs entspre- 
chenden Worts. So würde denn auch N. 6. mit KATLHANOS den übri- 
gen gleichartig sein , indem die geneigte Schreibung des il^ als -2' eben 
so wie die Trennung desselben auf andern Stücken verhindern sollte, es 
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mit dem Hauptwort zusammenzuzieheiL Ein ähnlicli contraponiertes N 
steht auf der Teatinischen Münze 4 (Nro, VI.) und hiemach haben wir 
auch TPIjiNOi: auf Nro. XXXTI. gedeutet 



LX. 



a, fistlus 
6. fistluis 
fistlüis 
c. fistele* 



Ptäeoli. 
Puteolia. 

Puteol . . 



Auf Münzen, die man mit Recht Puteoli in Campanien zuschreibt. 
Bei Friedländer S. 28—33. Tab. V. Sämmtlich mit Osk. Schrift und 
zwar a. N. 1. rechtläufig; 6. N. 2. 3. 4. 5. 6. und c. N. 7. rückläufig. N. 4. 
hat auf der Rückseite auch die Griech. Aufschrift Q>IZTELIA. 

Bemerkenswerth ist die Form von a., weil Oskische Münzen die 
Städtenamen selten im Nomin. angeben. Vgl. zu Nro. VHI. 

Puteoli war Griechische Colonie von Cumä und wurde unter dem 
Namen Dicaiarchia 521. v. Chr. gegründet. Entweder aber fand diese 
Colonie schon eine Oskische Stadt vor, oder sie wurde, was nach unsem 
Münzen und wegen des ähnlichen Schicksals der andern Cumanischen 
Colonie, Neapolis (zu XXXIX.) wahrscheinlicher ist, später von Oskem, 
vielleicht Campanem erobert und hatte so einen doppelten Namen und 
zweierlei Bevölkerung neben einander. So war C. Andronicus bei Cic. 
ad Attic. 5, 15. ein Puteolaner, offenbar Griech. Abstammung, der M. 
Cluvius bei Cic. ad Attic. 6, 2. aber ein Osker oder Rom. Colone. Die 
Münzen rühren wahrscheinlich, jedoch nicht nothwendig, aus der Zeit vor 
dem zweiten Punischen Krieg her. Denn später a. u. 559. erhielt zwar 
' die Stadt imter dem Namen Puteoli eine Römische Colonie (vgl. die Stellen 
bei Forbiger alte Geogr. HI. S. 734.), jedoch, wie es scheint, nur auf 
einem (vielleicht dem Campanischen) Theil ihres Gebiets und so dass sie 
selbst bis auf Sulla eine Präfectur blieb. Vgl. Rosin. Diss. isag. ad Heracl. 
P. I. p. 50 sqq. Den Namen Puteoli leiten die Alten theils von dem 
stinkenden Gerüche der vielen dortigen Schwefelquellen (also von putor 
und olere, wie die Ozolischen Lokrer von o^eiv Serv. ad Aen. 3, 399.), 
theils von den vielen Brunnen ab, die man deshalb habe graben müssen. 
Varr. de L. L. 5, 4. §. 25. Fest. v. Puteoli. Strab. 5, 4. §. 6. p. 245. 
Steph. Byz. p. 236. Beide Ableitungen hatten wohl ein gewisses Recht. 
Der ursprüngliche Name fistlus weist nicht axd ßndere (Monmisen S. 309.) 
sondern Bxxi foetere, foetidvs, zurück (vgl. fides, foedas und piistiis), mit 
dem aber auch putere ursprünglich dasselbe Wort ist. Die Römer wählten 
jedoch dafür das auch eine bessere Deutung zulassende Wort Puteoli. 

Früher bezog man unsere Münzen irrig auf Pästum in Lucanien, vgl. 
z. B. Mazochi ad T. Heracl. p. 510. Dieses war freilich auch Oskisch. 
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• 
ür^rünglich nehmlich eine Colome der Sybariten, welche Jals'iDorische 

Achäer auch Solinus unter seinen Dorenses versteht, und unter dem Na- 
men Posidonia gegründet, fiel es lun ^e Mitte des fünftea Jidirhunderts 
Roms in die Hände der Lucaner und wurde seit 480. Römische Colonie 
mit Latinischem Recht. Vgl. Forbiger Geogr. S. 763. Aristoxenus von 
Tarent, der mn diese Zeit lebte, sagt bei Athenae. 14, 7. p. 632. sie 
wären in Sprache und Einrichtungen barbarisiert, nehmlich „Tyrrhenisch 
oder Römisch^ geworden, Tyrrhenisch ohne Zweifel in dem unbestimm- 
teren Sinne von Tyrrhenisch, in welchem er auch das dortige Meer so 
nennt, und Römisch nur in politischer Beziehung. Die Münzen der Stadt 
aus dieser Zeit tragen die Aufschrift ILAI8TANO oder UAIS (Mazochi 
I. c. p. 501. 509.) mit dem Bilde des Neptun. Man darf auch sie als Os- 
kisch ansehn, indem hier Lat und Oskiscji sich nicht von einander unter- 
scheiden, und wahrscheinlich oskisierte man nur den Griechischen Namen. 



XLI. 



!/♦ Slabitcs, L. f., Ättcäics, medüc 

tuticus, 
Veneri Herucinae (f) prohavit. 



^ 



A. 1. slabiis. 1. aukiL meddiss 

tuvtiks 
herentatei. herukinai. prüf- 

fed 

B. herentateis. sum. Veneria (fj aum. 

Auf einem Tisch aus hartem Kalkstein, nach Mommsen einem Opfer- 
tisch mit einer Oeffiiung auf der einen Seite zum Ablaufen des Blutes 
oder Wassers, üeber solche Opfertische vgl. Virgil. Aen. 1, 740. 2, 764 
8, 279. Plin, 25, 9, 59. Petron. 1, 135. Fest v. Anclahris. Curiales 
mmsae. Mensae. Macrob. Sat 3, 11. Amob. 2, 67. auch T. Eug. IIb. 16. 
Die Inschrift A. (bei Mommsen Ä) steht in einer Zeile auf dem Rande 
der Langseite, B, (bei Monmisen A.) mitten auf der obern Fläche. Die 
letztere stellt sich äusserlich als die hauptsächlichere dar; doch enthält die 
erstere den vollen Namen der Gottheit imd ist insofern die primäre, aus 
deren Inhalt auch die andere erst als Wirkung sich ergibt Gefunden in 
Herculanum, wahrscheinlich zugleich mit einer Statue des Hercules, nach 
einer Nachricht auch im Tempel des Hercules. Bei Lepsius Nro. 17. Tab. 
XXIV. Bei Mommsen Nro. XYELI. Taf. X. S. 179. 

slabiis erinnert an Lahienus, Laheo, labium, Xaßnv. Ob das Oog- 
nomen aukil mit Ocdlus und Ocdics (mit kurzem o) identisch sei und von 
wxvff herkomme, wie Mommsen S. 251. meint, ist mir sehr zweifelhaft. 
Denn bei Gruter. 525, 1. kommt ein L. Aucüaus L. F. Vol, Secwndtts vor. 
Vielleicht = aincuLus. — üeber den Medix tuticus zu C. Ab. a. E. 

herentatei Dat. sg. 3 Decl. von herentas, welches (von hereum 

3= velle) genau dem Lat. Voluntas entspricht, nicht, nach Mommsen, der 

. Voluptaa oder Volupia, welche nach der Ableitung von volo und opa den 
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Zustand des dem Willen Hülfreiohen, Zusagenden bezeichnet. Die he- 
rentas herukitiü selbst hat schon Rosini (ähnlich Mommsen S. 262. 
142.) nach der Inschrift venebus heruo bei Orell. 1304. für identisch mit 
dieser Sicilianischen Venus erklärt. Die Osker hatten dann diese Gottheit 
als die weiblich Wohlwollende (voluntas = benevolentiaj aufgefasst, wobei 
an das Umbr. pisher = quüibet, und lihido, lAhitina zu erinnern ist. 
Diese Erklärung behält jedoch ihr Bedenkliches. Auch die Römer haben 
von velle Gottheiten gebildet, Volumna und VoUta, aber in «nem ganz 
andern Sinne {ut Uberi hona vdint, Augustin. de civ. D. 4, 21. Tertull. 
ad nat 2, 11. Ambrosch über die Religionsbücher der Rom. S. 17.) und 
sollte man einer fremden Gottheit mit ihrem Stadtnamen in Herculanum 
einen Cult gestiftet haben? Die rein appellative Bildung des Hauptnamens 
lässt dne ähnliche für den Beinamen erwarten. Ich bin daher geneigt, 
diesen von f^moD^ fQQvKav(o abzuleiten = teuere, detinere, retmere, fest- 
halten. Die Bildung vieler alt Rom. Gottheiten mit der Form inus, tna, 
ist bekannt. So wäre denn unsere Göttin eine Gottheit des festhaltenden 
starken Willens im Gegensatz des Wankehnuths, vielleicht mit besonderer 
Beziehung auf den Krieg, wie der Jupiter Stator, gewesen und der Bei- 
name hätte sie von einer andern, etwa auf. den Feind losstürmenden 
Herentas unterschieden. Diese Deutung würde auch einen Zusammenhang 
dieser Göttin mit dem Cult des Hercules erklären. 

prüffed, nicht nach Mommsen (früher = inoQiVj jetzt S. 288.) = 
inln^aaxev , adgmsimt, sondern = prohamt. VgL ^amprufid,' zu C. 
Ab. 16. und die Conjug. Bei beweglichen res sacrae fand auch nach 
Rom. Sacralrecht keine eigentliche dedicatio mit der Hand Statt. Das 
prohäre bei verdimgenen Werken aber ist bekannt (s. zu Nro. XTjTTT.), 
auch der Sprachgebrauch alicui aliquid probare. Hier drückte diese Rede- 
weise zugleich aus, dass der Tisch der Göttin genehm gemacht, über- 
geben sei. 

Ueber herentateis sum s. Mommsen Zeitschr. £ gesch. RW. 
Bd. 13. S. 179. 

^\ 141 I.. 

fluusai I Florae. 



Auf einer kleinen Ära von Travertin im Atrium der Casa del Fauno 
in Pompeji zugleich mit einer Statuette wahrscheinlich dersdiben Gottheit 
gefunden. Bei Lepsius Nro. 21. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XIX. 
Taf. X. 

fluusai ist wahrscheinlich nicht Dativ, sondern wie überall bei 
solchen Angaben der Angehörigkeit, der Genitiv. Vgl. Nro. I. XLI. und 
zu Nro. XVin, 1. Die Pompejaner scheinen ihn wenigstens in der Pe- 
riode dieser Inschrift constant so gebildet zu haben. Nro. XLVII, 2. 
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xLin. 



V. püpidiis. V 
med. tüv 
aamanaffed 
isidu 
prafatted 



Vibius Popidius, Vibü f^y 

meddix tuticus, 

manu dedicavit. 

idem 

profattis esL 



Auf einem Tufstein, der rechts zu einem weiblichen Kopf (man ver- 
muthete früher zu einem Isiskopfe) ausgearbeitet und über der Wölbung 
eines Thors in Pompeji angebracht war. Wahrscheinlich gehörte er ur- 
sprünglich einem heiligen Gebäude an, auf welches sich die Inschrift 
bezog; doch könnten auch die Thore in Pompeji als res sacrae behandelt 
worden sein. Bei Lepsius Nro. 20. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXI. 
Taf. X. S. 181. 

Ein Vibius Popidius, Sohn des Epidius, Quästor von Pompeii in 
Römischer Zeit, der Säulengänge hatte machen lassen, kommt bei Guarin. 
Fast p. 133. Mommsen S. 180. vor. Aus Lucanien stammt Gruter. 951, 13. 
Popedio Q. F. Ser. Catoni. Das Geschlecht des aus dem Socialkri^e 
bekannten Q. Pompaedius Silo ist ohne Zweifel dasselbe. Da Plutarch. 
Mar, 54. ihn Ilonktog nennt, so vnrd Popfejdtus und Poplius, Ptthlius 
derselbe Name sein. 

In aamanaffed ist aa = ar, s. zu T. Bant. 22., und die Form das 
Perfect; der Bedeutung nach ist es weder nach Mommsen S. 244 ^-fieri 
iusait, vermeintlich von amnud, welches aber = omne ist, noch nach 
Peter = adprobavit, gleichsam manum (bonum) oder immena fedt, auch 
nicht nach Avellino von am und am/nare^ noch endlich nach Aufrecht 
von ümbr. aha und einem Stamm mna «= zudenken. Vielmehr ist 
aamanaum nach Analogie von addtcere un^ adsignare d. h. durch 
Sprechen oder durch ein Zeichen Jemanden zuwenden (letzteres jedoch 
so, dass das Zeichen das des Empfängers, die hasta oder das vexiUum ist, 
Rudorff Rom. Feldm. S. 370.) auf die ohne Zweifel auch Oskische Sitte 
zu beziehn, dass bei der Dedication sowohl der Dedicant, gewöhnlich ein 
Magistrat und zwar dieser zur Auflassung des weltlichen Rechts an dem 
Grundstück, als auch die zugezogenen Priester — diese zur Ergreifung 
des Tempels nach göttlichem Rechte Namens der Gottheit — unter dem 
Aussprechen der Dedicationsformeln die Pfosten des Tempels mit der 
Hand anfassen mussten, wovon man auch im Lat. manu dedicare sagte. 
Cic. pro dom. 40. 45 — 47. 52. Liv. 2, 8. Senec. consol. ad Marc 13. Ovid. 
Fast. 1, 610.: Augusta vocantur Templa sacerdotum rite dicata manu. 
Bei Cic. de leg. 2, 11. Bene vero, quod Mens, Pietas, Virtus, Fides con- 
secratur rnanu: quarum omnium Homae dedicata publice templa sunt, 
ist das den Herausgebern mit Recht anstössige manu nur versetzt imd 
hinter Itcmiaej wo es wegen mae ausfiel, einzuschieben. VSTährend also 
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die Römer diesen Act von der den Tempel dem ins humanwm entziehen- 
den Wortformel de-dicare nannten und nur bei der wirklichen Eigen- 
thumsübertragung mandpare sagten, fassten die Osker auch den erstem 
Act von der Seite des Erwerbers imd von der äussern Handlung her auf. 
Auch hierin drückt sich der überwiegend politische und rechtliche Cha- 
rakter der Römer und der mehr religiöse imd factische der Osker aus. 
Nach dem ersteren erscheint bei res sacrae als Hauptrücksicht, dass sie 
aus dem Verkehr treten und das Wort ist das Entscheidende. Nach dem 
letztem erwirbt auch die Gottheit wirkliches Eigenthum, dieses ist aber 
überhaupt auch ein mehr factisches Verhältniss und die Erlangung dessel- 
ben mit der Hand die Hauptsache. 

prufatted, auf Nr. XLVH. 7. geschrieben pru. fatted, kann schon 
nach dieser Schreibart nicht nach Mommsen = probavü sein, wo b mit 
zum Stamme gehört und wofür wir prüffed als Osk. Wort kennen. 
Auch steht dem sachlich entgegen, dass es auf das aamanaffed folgte, 
während die prohatio operis der dedicatio vorangehn muss und nur auf 
die locatio folgt. Vgl. die vielen Inschriften mit idem prohaint z. B. Gru- 
ter. 160, 3. 167, 9. 190, 4. Orell. 3730. Bullet. deU' Instit. arch. 1845. 
p. 157. 1846. p. 182. Zell Kenntniss der Rom. Inschriften. S. 193. Viel- 
mehr ist das Verbum prufaum = profari, dem auch die Formation des 
Perfects in ted entspricht. Nur die Bedeutung scheint dann dunkel. An 
das ecfari templa kann man nicht denken, da ec und pro gaAz verschiedene 
Begriffe ergeben, und das prufaum auch bei öffentlichen Bauwerken vor- 
kommt (Nr. XLVn.). Wahrscheinlich bedeutete es die Uebergabe zum 
öffentlichen Gebrauch. Auf diese deutet das pru (vgl, jprodere, prornid- 
gare, profanare etc.), eine solche konnte auch sowohl nach vorgängiger 
aamanaffiuf (nehmlich bei res sacrae) als ohne eine solche (bei res pu- 
Uicae) vorkommen und wir finden einen solchen letzten Act der Einwei- 
hung auch bei den Römern, die ihn bei Tempeln mit einem ähnlichen 
Ausdruck sacra edicere nannten. Serv. ad Aen. 1, 446. antiqui enim 
aedes sacras ita templa faciehant, vi prius per augures locus liberaretwr 
effaretwrque, tum demum a pontifictbus consecraretur ac post ibidem sacra 
edicerentur. Auf den Inschriften erwähnten die Römer diesen blos facti- 
schen Act nicht, wohl aber die Osker, wiederum ihrem Charakter gemäss. 



XLIV. 



V. pupidiis V. med tüv 
passtata. ekak. üpsan 
deded. isidu. prufattir 



Vibiits PopidittSj V.f, ,meddix tuticus, 
porticum hie fadendam 
dedit idem profator (fuit). 



Aus Pompeji. Bei Lepsius app. 3. bei Mommsen Nro. XX. Taf. X. S. 180. 
Der Vibius Popidius ist wahrscheinlich dieselbe Person mit dem Gleich- 
namigen auf der vorhergehenden Inschrift. 
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passtata hält Mommfien 8. 285. nach Grotefend für Ace. pL neutr. 
2 DecL, der aber in u statt a ausgehen musste^ und der Abstammung nach 
mit itoQaavadsg für dasselbe Wort Ich halte das Wort fiir =s nwniBday 
den Griech. Acc. sg. fem. 3 DecL; denn in a geht ausser dem hier unzu- 
lässigen Nom. und Abi. 1 Decl. überhaupt kein Osk. Casus aus. Mit der 
von den Griechen entlehnten Sache nahm man also auch deren Wort und 
dessen Flexion an, wie ja auch die Römer z. B. den Griech. Acc in en 
ganz gewöhnlich gebrauchten. Doch könnte der Nom. auch pas statu 
geheissen haben, so dass hinter passtata ein m ausgefallen wäre, wie in 
isidu. Das Wort naorag kann übrigens von Tux^aavag durch Dorische' 
Elision des mittlem a herkommen, was auch Passow annimmt. 

ekak auch nicht, wie Mommsen annimmt, Acc. pl. neutr. 2 DecL, 
sondern Abi. sg. fem. 1 DecL Ueber üpsan(nam denn so ist zu er- 
gänzen) deded und isidu (sehr, isidu) prufattir zu Nro. XLVii., 6. 
Das letzte Wort lesen alle bisherigen Ausleger prufattr und' nehmen an, 
dass das G am Ende der Zeile ein Schreibfehler statt ^'S sei. Dies ist 
aber in einer sonst so sorgfältig' gearbeiteten Inschrift und bei einem so 
gewöhnlichen Wort kaum glaublich. Ich halte das Q für eine Ligatur 
von (H = ir imd prufattir für eia ähnliches Substantiv wiö^lamatir* 
T. Baut 21. Aus Mangel an Raum für das Yerbum wählte der Stein- 
metz diesen Ausweg. 



XLV. 



nL trebiis. tr. med. tüv. 



Numeritca Trehius, Trebii f., meddix 
tutieus, 
a am an äffe d. inanu dedicavit. 

Gefunden in Pompeji auf dem Epislyl des kleinen Dorischen acht- 
säuligen Rundtempeis, welchen Rosini für ein Bidental, Gell für ein PuteaL 
hielt Bei Lepsius Nro. 12. Tab. XXTTT. bei Mommsen Nro. XXTT. S. 182. 

Ueber das Pränomen niumeriis s. Mommsen S. 282. und unser 
Glossar. Ueber sein häufiges Vorkonamen auf Lat. Inschriften in Pompeji 
Orell. 2715. — Auffallend ist, dass der Numerius Trebius ein Sohn des 
Trebius genannt wird. Hiess sein Vater Trebius Trebius? Doch zeigt 
wohl eben diese Inschrift, dass die Osker, bei denen so viele Namen zu- 
gleich als prcLemyrniTia und als Tiomina vorkommen, es mit der Namens- 
bezeichnung überhaupt nicht so genau nahmen wie die Römer. Wahr- 
scheinlich hatte sein Vater doch ein anderes Pränomen. Da er aber 
gewöhnlich Trebius schlechthin genannt wurde und dieses auch Vorname 
war, so führte der Sohn diesen Namen. Aehnlich Murat. 507, 6. Q. Omus 
Ov. /. tr. fl. Aus dieser Sitte erklärt sich die der Rom. Kaiserzeit, Vater 
und Sohn gleiches Namens dadurch zu unterscheiden, dass man den einen 
mit diesem, den andern mit einem andern Theile des vollständigen Namens 
nannte. — Ueber aamanaffed zu Nro. XLITT , 3. 
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XLVL 



p. mat 

aidi ^ 

teremnait e (oder h) — 
ejmens vin. pat 



p. Mat 

aedi 

terminet 

emerunt, via pat 



Drei Fragmente, deren Zusammengehörigkeit Lepsius erkannt «hat 
Das eine davon sicher beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an 
der linken Seite des Forum in Pompeji gefunden. Bei Lepsius Nro. 16. 
Tab. XXm. bei Mommsen Nro. XXHI. Taf. X. S. 182. 

p. wahrscheinlich pupdiis, pupidiis als Vorname, s. zuNro. XLIH. 
und Mommsen S. 289. Paquius wird mit pk. notiert — mat.. vielleicht 
MoiUvSf MatidmSf Matienus (vgL die Stadt Tiora Matiena), AUes dieses 
häufige Rom. Namen, wohl von matüs. 

aidi. Vgl. aikdafed auf der Bovianischen Nro. X., 6. Im Pom- 
pejanischen Dialect war das k wahrscheinlich wie im Lat. aedes ausge- 
worfen worden, üebrigens wahrscheinlich aidi 1*5 wegen der der unsri- 
gen überhaupt sehr ähnlichen neuen Pompej. Inschr. Nro. XUXa.. 

teremnait e. Die übrigen Herausgeber haben nur teremnai . . . 
Auf der Tafel erscheinen aber noch Reste von Buchstaben, von denen 
der erste nur i oder t, der zweite e oder h sein kann. Nur t lässt sich 
aber unter den ersten beiden hier denken; Wäre das i statt t verlesen,, 
so würde teremnattens zu ergänzen sein. 

4^mens. Ich habe emens ergänzt, wie auf Nro.LVIII. Statt viu: 
muss es viü heissen. pat — Vgl. die via pcAvla. in Gales bei Monamsen 
I. R. N. 3953. 

Die Inschrift scheint gesagt ?u haben, dass die Stifter durch Ankauf 
von Grundstücken eine Strassei bis zu einer gewissen Gränze hin erwei- 
tert haben. 

XLVIL 
V. aadirans. v. eitiuvam. paam 



vereiiaL pümpaiianai. tris- 

taa 
mentud. deded. eisak. eitiu- 

vad 
V. viinikiis. mr, kvaisstur. 

pump 
aiians. triibüm. ekak. küm- 

ben 
nieis. tanginud. üpsannam 
deded^ isidum pru. fatted 



V%b%u9 Adiranus, Vibii (f*),. quam 

TmAta/m 
concilii Pompeia/ni condenina- 

tione dedit, ea muUa 

Vihivs Vmioma, Marae (f,J, quaestor 

Pompe- 
ianuBf trihv/m Mo sena- 

tvs iusmi fadendam 
dedü. idem profatus est 
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Platte von sehr weichem Kalkstem, gefunden in Pompeji auf der 
Mauer, welche den Isistempel und einen offenen Hof trennt, welcher letz- 
tere 8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten, 5 in der 
Fronte hat. Ihrem Inhalt nach Jbezieht sich die Inschrift schwerlich auf 
diese Localilät, sondern ist, wie die meisten Oskischen Inschriften in Pom- 
peji, von ihrem ursprünglichen Standort versetzt worden. — Bei Lepsius 
Nro. 13. Tab. XXm. bei Mommsen Nro. XXIV. Taf. X. S. 183. 

V. aadirans. SchwerKch von Uter nach Mommsen S. 229, wodurch 
sich das doppelte a nicht erklären würde, sondern identisch mit dem La- 
teinischen ardelio. 

eitiuvam nicht = pecuniamj wie Mommsen es nimmt, S. zu B. 9. 
Das vorschlagende i vor u ist nur Dialectsverschiedenheit. S. die Gramm. 

vereiiai vgl. zu C. Ab. 2. sverrunei. Die Bedeutung „Volks- 
versammlung^ oder „versammeltes Volk" ist hier auch aus dem Zusaijamen- 
hange vollkommen klar, da auch nach Römischem und Herakleischem 
Rechte und so gewiss in den meisten Italischen Städten (über den vicua 
Furfo vgl. zu T. Bant. 3.) über auferlegte Multen das Volk (in Heraklea 
ixKXrjTog äXia) erkannte, und von dieser Behörde hier Z. 5. der Senat, 
dem das Decret über die Verwendung des Multgeldes zustand, unterschie- 
den wird. Der Casus ist nicht der Dativ, wie Mommsen es nimmt, son- 
dern bei richtiger Erklärung von eitiuvam = Twwfoam und tristaamen- 
tud = condemnatione nothwendig der Genitiv, wie in fluusai Nr.XLIL; 
der Genitiv in as scheint in Pompeji von dieser Form in ai eben so wie 
im spätem Lat. verdrängt worden zu sein. — tristamentud. bisher =» 
testamento erklärt, in jeder Hinsicht unzulässig, wenn man auch nicht mit 
Peter aus der Vereia eine (also mit Testament verstorbene!) Göttin macht 
Das Wort hat offenbar denselben Stamm mit tristia, terere, reiben, ver^ 
kümmern, beschädigen (vgl. damnare, abzuleiten von Cctfiia), imd wenn' 
bei den Römern häufig trtstü sententta, responsum u. dgl. m. vorkommt, 
so kann tristamentüm ganz sprachgemäss heissen, was der Zusammen- 
hang erfordert, ein verkümmernder Ausspruch, eine Condemnation. 

Vinicii kommen auch auf Lat. Inschriften und bei Schriftstellern 
in grosser Zahl vor, z. B. aus Cales Tacit. A. 6, 15. 

trüb um nicht sprachwidrig = tribuTial oder agrwm, oder pc^rtem 
u. s. w., wie man bisher gerathen hat (Mommsen S. 303.); es ist ganz ein- 
fach das Griechische TQißog (?J und o), von T^lficu, woraus sich das im 
Osk. lange i erklärt, obgleich in den meisten übrigen abgeleiteten Wörtern 
das i kurz ist; also ein gebahnter Weg, Gang, wie auch passtata für ein 
anderes Bauwerk geradezu aus dem Griechischen herübergenommen ist 
Dass das Wort auch noch in Römischer Zeit in derselben Bedeutung ge- 
braucht wurde, zeigt die von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. 
S. 439 angeführte Inschrift aus Montesarchio. Dagegen hat tnbus in der 
von ihm A. I. Dial. S. 303. hieher gezogenen Inschrift Murat. 969, 9. 
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« 

r. Peticius L, f. chirurgus, Labore et cura vivos 'perfeci hanc domum; 
sed filio ante, huic homini vucundüsimo , paravi trihvs^ nie ossa nostra 
acquiescerent, die gewöhnliche Bedeutung von Getruidespenden. Der Mann 
sagt: er habe zwar viel auf dieses sein Todtenhaus verwandt, vorher aber 
seinen lieben Sohn durch angekaufte Tribus für die Zeit, dass seine Ge- 
beine ruhen würden, versorgt. — kümbennieis schon von Grotefend 
richtig erklärt = xonventzts. Die combennones =■ eodem vehicuLo sedentes, 
welche Paul. v. Benna aus dem Gallischen, und das combennit =■ (W(ißa(naCeh, 
welches die Ausleger daselbst aus einem Glossar anführen, haben aber mit 
unserm Wort nichts zu schaffen. Dieses ist wie condnium, concüium u. s. w. 
gebildet. Ueber das doppelte n vgl. die Granmiatik. Ob der Senat bei den 
Oskem ursprünglich überall kümbenniüm geheissen habe, wissen wir 
nicht. Der Name senatüs könnte in Bantia Römischem Einflüsse zuge- 
schrieben werden. Er kommt aber auch in Nola imd Abella neben rein Os- 
kischen Magistratsnamen vor. Jedenfalls darf man unter kümbenniüm 
an unserer Stelle nicht mit Mommsen die Volksversammlung verstehen. 

üpsannam. Die verbale Form und der etymologische Zusammen- 
hang mit op(e)rari ist schon von Mommsen S. 239. 306. erkannt. Die 
Formation -annus statt deren das Perf. üpsed-ewwi^ erwarten lässt, zeigt 
ein Hinüberspielen auch dieses Osk. Verbum in die 1 Conjug. — Lat 
sagt man bekanntlich auch utendum, polieTtdum, sarciendum aliquid dare; 
aber im Gegensatz zur locatio dann, wenn der Contract durch Hingabe 
peifect wird. Gai. 3, 143. 144. Man möchte daher aas dem Mangel des 
Ausdrucks hcare bei den Oskem vermuthen, dass ihnen dieser Contract 
als Consensualcontract unbekannt gewesen wäre, was auch zu dem äusser- 
lichen a am an au m gut stinunen würde. 

Bemerkenswerth ist der Satzbau der Inschrift. Grammatisch regel- 
recht würde es heissen müssen: paam eitiuvam v. aadirans v 

deded, eisak etc. Offenbar sollten aber die beiden persönlichen Ur- 
heber des Werks, gleichsam dessen caiisae materialis und efficiens, nehmlich 
der, welcher die Mult gegeben, und der Beamte, welcher das Werk davon 
gebaut hatte (vgl. L. 3. D. de oper. publ. 50, 10.), hervorgehoben werden: 
deshalb wurden die Personen vorangestellt und ausgerückt Aehnlich ist 

folgende sehr alte Inschrift aus dem Picentischen Fu-mum. Orell. 3147 

Terentio L. f | A. Rufenio C. f | L. TurTrilio C. f | M. Albani. 
L. f I T. Munatio T. f | Quaistores | aire moltaticod | dederont. 
Man muss sich nehmlich den fehlenden Anfang etwa so denken: Apopxdo 
Fimwino condemnatis L. Terentio etc. Anderwärts werden die Geber der 
Mult nicht genannt, wie auf den Nolanischen Nro. XXYTTT. XXXIV. Vgl. 
jedoch Nro. VH. Der Zweck der Nennung war wohl die Strafe durch 
Schmach zu erhöhen. Vgl. Pausan. 5, 21. 

Au£^end ist auch die Erwähnung einer eitiuvu, statt deren man 
eine etaneü moltu erwartet, theils weil nach Rom. Rechte nur eine 

12 



— 178 — 

feste Mult {muLta irrogata) an das Gericht der Volksversammlung kam^ 
theils weil ein kostspieliges Werk auch eine solche höhere Mult wegen 
eines Verbrechens vorauszusetzen scheint. Diese Schwierigkeit lässt sich 
aber auf mehrfache Weise beseitigen. Entweder waren die Magistrate 
in Pompeji hinsichtlich der Höhe der Mult nicht so beschränkt, dass nicht 
auch von einer itua ein bedeutendes Werk hätte ausgeführt werden kön- 
nen, oder dieser Ausdruck bezeichnete in Pompeji jede Art von Mult, 
und hier eben eine etanea, was eben so wenig auffallen darf, als däss 
man in Rom umgekehrt beide Arten von Vermögensbussen mvlta nannte. 
Das letztere anzunehmen, nöthigt uns die folgende Inschrift, nach welcher 
die Mult wegen Ungehorsams in Pompeji besonders bezeichnet wurde, 
üebrigens erkannte nach älterem Römischem und nach Herakleischem 
Rechte die Volksversammlung auch über multae dictae. 



XLVm. 



puriis. ma 

vaisstur 

mparaki**e. k(?) 
ngin. aamanaffed 



purius Ma [%%(?) f,, — 

qjicaestor [Pompeianus 

— cu]m non obedimt 

senatus] iussu manu dedicatrit. 



Zwei zu verschiedenen Zeiten in Pompeji gefundene Fragmente , deren 
Zusanmienhang Mommsen entdeckt hat. Von dem zweiten ist die Abschrift 
ungenau. Bei Lepsius das erste Fragment Nro. 14 Tab. XXIII. Bd 
Mommsen beide Nro. XXV. Taf. X. S. 183. 

ma wahrscheinlich mai., wie auf dem C. Ab., oder ausgeschrieben 
maiieis, Dass auf kvaistur pümpaiians gefolgt und in Z. 4. kum- 
bennieista- vorang^angen sei, ist aus Nro. XLVII. zu schliessen. In Z. 
8. litsst Mommsen mparakkieis, nur beim zweiten k und bei s zweifelnd, 
obgleich auch ei den Zeichen nicht entsprechen. Jedenfalls scheint kum 
ergänzt werden zu müssen und ein Modus des Zeitworts zu folgen, wovon 
wir T. Bant. 4. /paraskuster' übrig haben, wahrscheinlich parakif- 
fed oder parakitted, wenigstens sieht das angebliche k ganz eben so 
aus, wie das Schluss-d der folgenden Zeile und das Punct vorher wird 
zufällig sein. 

Offenbar meldete auch diese Inschrift von einem Werke, welches ein 
Quästor aus Multgelde nach Senatsschluss verdungen und geweiht hatte. 
Die Mult war aber hier nicht eine etanea, sondern blos wegen Ungehor- 
sams wahrscheinlich mehrerer Personen (vgl. Nro. XXXIII. XXXIV.) 
gegen Magistratsanordnimgen, sei es als Succumbenzgeld oder in einer 
eoctraxyrdinaria cogniiio aufgelegte; denn dieses besagt der Zusatz küm 
parak., der demnach eben solche Multen charakterisierte. Daher wird 
hier auch keine Verurtheilung in der Volksversammlung erwähnt. 
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XLIX. 



— — vaisstur 

anginud 

u. deded 

ekhad 

atted 



qjiuiestor 

Pompeiarvus senatus] vussu 
— fadendja dedit 

hic 

manu dedicavit et profjatus est, 

Platte von B^alkstein, die Buchstaben roth ausgemalt Gefunden im 
Tempel der Venus in Pompeji. Bei Lepsius Nro. 15. Tab. XXIH. Bei 
Mommsen Nro. XXVL Taf. X. S. 184. 

Die Ergänzungen nach Analogie anderer Inschriften. Das u der dritten 
Zeile war jedenfalls ein Acc. pl. neutr. 2 Decl. 

Dem Inhalt nach war diese Inschrift den vorhergehenden verwandt, 
nur dass das Werk hier nicht von Muligelde errichtet worden zu sein scheint. 

Zu beachten ist, dass die drei Inschriften XLVII — XLIX., welche 
der Aufführung oder Widmung eines Werks durch einen Quästor gedenken, 
zugleich einen Senatsbeschluss erwähnen, der ihn dazu ermächtigt habe, 
wogegen ein solcher bei der aamanaffiuf des Medix tuticus in Nro» 
XTiTTT. und XLV. nicht vorkommt. Eben so auch nicht bei den ähnlichen 
Handlungen des Medix tuticus in Herculanum Nro. XLI., in Bovianum 
Nro. X., des Medix Degetasius in Nola Nro. XXXTTT. XXXIV., der 
Velitemischen Medices und des Vesune in Marsischen Städten Sab. 9. 11. 
AUe diese waren nehmlich Magistrate mit Imperium, die kraft eigenen 
Rechts ein solches Werk unternehmen und namentlich von ihnen aufgelegte 
Vermögensbussen, ohne deshalb auch nur nach der Sitte an einen Senats- 
beschluss gebunden zu sein, auf diese Weise verwenden konnten. Der 
Quästor konnte dagegen weder selbst Multen auflegen (wenigstens nicht 
ekmeae) noch über die von Anderen beigetriebenen anders verfugen, als 
wenn und wie er dazu vom Senat beauftragt wurde, dem also auch in 
den Oskischen Staaten die Verfügung über die Staatsmittel zustand. VgL 
zu T. Bant. c. I. hinter Z. 8. Der Grundsatz des Römischen Staatsrechts, 
dass keine dedicatio ohne Geheiss des Senats oder Volks geschehen könne 
(Gai. 2, 5. Fest. v. Sacer mona, L. ult. D. ut in poss. leg. 36, 4.) scheint 
aber in den Oskischen Staaten nicht gegolten zu haben, wie er denn auch 
in Rom erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts durch Gesetz festgestellt 
wurde (Liv. 9, 46.). Dem Rom. Staatsrecht entspricht es aber, dass auch 
geringere Magistrate zu Dedicationen autorisiert werden konnten. Liv^ 
2, 27. 42. 6, 5. 

XLIXa. 



m.] siuttiis m. n. puntiis. n 
ajidilis. ekak. viam. teremna 



Mams Sütms, Mail f,, Numerivs 

Pontius, Nvmerii f.y 
dedües, hic viam termina- 

12* 
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tt]ens. ant. pünttram. staf[i 

ijanam. viü. teremnatüst. per 

5. X. iüssu. via. pumpaiiana. ter 

emnattens. perek. III. ant. 

kav 
la. iüveis. meelikiieis. e- 

kass. vi 
ass. ini. via. iüviia. ini. dek- 

kvia 
rim. medikeis. pümpaiianeis 

10. serev. kidimaden. uupsens. 

• • 

lU 

SU. aidilis. prüfattens 



verunt versiis pontem Stahi- 
anum, via terminuta est pedibvs 
X. iidem viam Pompeianam ter- 
minaverunt pediculis III versvs caur 

lam Jovis Meilichii. Hos vi- 

as, et viam Joviam et decempe- 

dalem^ magistrattts Pompeiani 
in sede honorabüi fecerunt, ü- 

dem aedües profati sunt 



'S 



Bekannt gemacht in Interpretazione di una epigrafe osca scavata 
tdtimamente in Pompei, Memoria letta alla reale Accademia Ercolanese 
nella Tomata de* 2 Sett, 1851. dal socio ord, Oitdio Minervini. Napoli 
1851. 4. deren Mittheilung ich Mommsen verdanke, üeber die Ent- 
deckung dieser wichtigen Inschrift berichtet Minervini im Wesentlichen 
Folgendes. 

Im äussersten Süden der Stadt Pompeji wurde jüngst ein Thor von 
alter Construction aufgegraben, welches man nach seiner Lage recht gut 
das Thor von Stabiä nennen kann. Starke Mauern aus grossen überein- 
ander gelegten Quadern erheben sich zu beiden Seiten .des Thors imd 
durch diese Mauern geht eine gepflasterte Strasse von massiger Grösse 
mit einem Fusssteige an der einen Seite. Der Schwibbogenbau, der von 
den Mauern auf beiden Seiten gehalten wird, verräth neuere Arbeit und 
gehört offenbar der Römischen Zeit an. Auf der gedachten Strasse in 
geringer Entfernung vom Thor erblickte man einen Brunnenkübel (vasca 
di pozzoj mit einem Medusenhaupt von sehr wenig erhabener Arbeit ver- 
ziert, das im Styl von ähnlichen Köpfen auf Brunnenkübeln , denen man 
auf den Pompejanischen Strassen so häufig begegnet, sehr abweicht. Der 
wichtigste Fund war aber der Stein mit unserer Inschrift, der ungefähr 
eine Palme von der Mauer ab im Pflaster eingesenkt stand , etwas geneigt, 
um von den Vorübergehenden desto leichter gelesen werden zu können. 
Man überzeugte sich, dass er noch an der Stelle stehe, die er ursprüng- 
lich erhalten hatte. 

Minervini erzählt nun weiter, wie er in Gesellschaft des Fürsten von 
St. Giorgio Spinelh, des Oberaufsehers über alle Ausgrabungen im König- 
reich, des Comthur Quaranta, Secretärs der Academie, und des P. Raf- 
foele Garrucci die Inschrift mehrmals in Augenschein genommen habe, 
um deren Lesung und ein Facsimile festzustellen. Alsdann sei von Andrea 
Russo eine genaue Zeichnung des Steins ausgeführt und diese von der 
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gedachten Commission nach dem Original noch berichtigt worden. Diese 
Zeichnung ist seiner Publication beigegeben und nach ihr auf unserer 
Taf. in. genau wiederholt Minervinis üebersetzung und Erklärung ent- 
hält neben manchem Verfehlten einige gute. Bemerkungen. Weniger be- 
deutend ist die von Aufrecht, der unsere Inschrift, ohne Minervinis Arbeit 
zu kennen, in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachkunde Bd. 2. 
Hft. 1. S. 55. nach einer Mittheilimg von Henzen in Deutschland zuerst 
bekannt gemacht hat. Eine neuere Abhandlung von Garrucci (s. zu Nro. 
XXVIIa.) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

In unserem nun zu rechtfertigenden und zu erklärenden Texte haben 
wir das Fehlende , insbesondere auch die öfter bei ü imd i verschwundenen 
Puncto oder Striche wiederhergestellt. 

Z. 1. Wie auf allen Pompejanischen Inschriften werden auch hier 
nur Pränomen und Nomen mit dem meistens gleichlautenden Pränomen 
des Vaters (vgl. Nro. XLHI. XLIV. XLVII, 1.) angegeben. Hiernach 
haben wir mit Minervini allerdings nicht ganz sicher das Pränomen m, 
des ersten Aedilen ergänzt. Noch unsicherer ist deren Deutung = Malus, 
da dieses nach Nro. XLVIH, 1. in Pompeji mit ma notiert worden zu 
sein scheint (vgl. LVI.). Doch ist auch die romanisierende Nota des fol- 
genden Pränomen n statt des sonst gewöhnlichen (auch in Pompeji vor- 
kommenden Nro. XLV.) ni (s. das Glossar) abweichend, wie auf Nro. 
XXVTIa. Wegen siuttiis vergleicht schon Minervini die auf Lat. In- 
schriften vorkommenden Stiettn und Sütn, über welche jetzt Mommsen 
I. R. N. p. 437. 438. nachgesehen werden kann. Beide Namen sind ohne 
Zweifel mit siuttiis identisch; Sittius scheint später in Pompeji (Mommsen 
2257. 2258. 2259.), Sitetius oder Suettius in Capua und anderwärts die 
üblichere Schreibart gewesen zu sein. Wegen des doppelten t ist aber 
der Name wohl eher von <y/fai (vgl. ahra) als von ohog mit langem i ab- 
zuleiten; so wäre denn sitt- die ursprüngliche Form und nach Umlaut 
des i in u das i wie sonst häufig vorgesetzt, üeber die Pontii s. das Glossar. 

Z. 2. aidilis ist ein sicheres und deutliches Beispiel für den Nom. 
pl. masc. 3 Decl. — ekak vi am erklären Minervini und Aufrecht sprach- 
widrig hanc viam. Das erste ist hac sc. parte = hie, wie Nro. XLIV, 2. 
XLVn, 5. un^ eka XXVTU, 1. ekhad XLIX, 4. ^kace' XXVHa. 
ka Volsk. 12, 3. Der Acc. sg. fem. könnte nur ekank lauten (vgl. ^ionc,' 
'eizazunc'), da man sonst allen Unterschied gegen den Abi. verwischt 
hätte. In teremnai^ens forderte der Raum und Z. 6. die Ergänzung 
eines doppelten t. Die Bedeutung des Worts ist: mit Steinen die Gränze 
bestimmen. Passend vergleicht Minervini Gruter. 199, 1. cippis TEKM(wia- 
verunt) viam. traianam. S. ausserdem Orell. 3260. 

Z. 3. ant pünttram Minervini und Aufrecht = awte portam, beide 
mit verschiedenen , gleich halsbrechenden Etymologien von pünttram und 
nur der vermeintlichen Bedeutung ant ss ante zu Gefallen; denn die Be- 
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Zeichnung eines Wege^ ;,vor dem Thore^ ist nicht nur höchst unbestimmt, 
sondern auch auf einem Steine, der an der Strasse innerhalb oder ausser- 
halb des Thors steht, mit ekak viam gleich unpassend. Da das Oskische 
regelmässig dem Griech. näher steht, müssen wir vielmehr ant = Oirca oder 
ctvTi in der Bedeutung entgegen, gen verstehen, welche auch Z. 6. sehr 
gut passt. Auch die Sabinische oder Latinische Stadt Antemnae wird 
nicht davon, dass sie vor einem Flusse (Varr. de L. L. 5. §. 28. Paul. v. 
Anmeses. Serv. ad Aen. 7, 631.) sondern weil sie gegen den Zusammen- 
fluss des Anio und Tiberis hin lag, so benannt sein, pünttram aber 
stammt wohl ohne Zweifel von pcTidere ab und bezeichnet =pon« eigent* 
lieh ein hängendes schwebendes Werk (vgl. pondera), gleichwie auch 
andere Werke, die auf Pfeilern, Stützen u. s. w. errichtet sind, so dass 
man unterwärts schiffen oder durchgehn kann , von den Alten ganz gewöhn- 
lich pensiUa genannt werden, z. B. Colum. 1,6. 12, 50. Plin. 36, 13, 18. 
36, 15, 24 n. 2. — staftianam, nach Raum und gewöhnlicher Schreib- 
art (vgl. Z. 7. meelikiieis Z. 8. iüviia). Minervini ergänzt blos Ein i; 
Diese Brücke war nun die über den Samus nach Stabiä führende; denn 
Pompeji lag nahe am Samus imd zwar am rechten Ufer desselben, wie 
die Ausgrabung der Stadt im Einklang mit Senec. N. Q. 4, 1. ergeben 
hat. Rosin. Diss. isag. P. I. p. 29. So ist nun auch der Weg vollkommen 
genau bezeichnet; er ging von dem Puncte an, wo unser Stein steht, bis 
zur Brücke hin. 

Z. 4. teremnatüst ganz so, wie man in der altem classischen La- 
tinität temiinatast schrieb. — per X. So hat schon Minervini richtig er- 
gänzt; 3 kann nicht statt X gestanden haben, weil bei jenem die Seiten* 
striche nicht so weit nach oben und unten gezogen werden und in der 
Regel einen spitzem Winkel bilden. Auch den Sinn hat Minervini 
richtig gerathen; denn seine Erklärung, per sei vollständig perek 
(nach Z. 6.) nnd dieses = pedes ist freilich eben so unhaltbar, wie Auf- 
rechts (der perek statt per X liest) = perticü. Die Bezeichnung ist 
offenbar dieselbe wie auf Lat. Inschriften ped. tot^ der Casus also der Abi. 
pl., vollständig periss (oder wenn man den Gen. annehmen woUte perim). 
Der häufige Umlaut von d und r ist bekannt und für diesen Stamm nar 
mentlich durch das ümbr. verbürgt, wo z. B. dupursus = hipedtbus, 
nertrnco persi = ad ainistrum pedem (vgl. nodig ymA pedes) heisst. Ln 
Lat. selbst hat sich das r in dem Worte pema erhalten, welches daher 
Osk. Ursprungs sein dürfte. Varr. de L. L. 5, 22. §. 110. Pema a pede 
sueris. Der Sinn ist aber: der Weg sei nach einer zu Grunde gelegten 
Breite von 10 Fuss versteinigt worden. Aehnliche Terminationen oder 
Regulierungen des Flussbetts und Ufers der Tiber, wo sich aber die An- 
gabe der Zahl der Fusse auf die Entfernung des einen Gränzsteins vom 
andern bezieht, s. bei Grut. p. 197.198. — Minervinis Bemerkungen über 
die Localität sind mehr verwirrend als aufklärend. Er sagt einmal, der 
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Stein stehe in der That ctvs^a 10 Fuss vom Thore ab, nur nicht vom 
jetzigen Römischer Bauart , von dem er 21 Fahnen entfernt sei, sondern 
von einem alten Bogenbau, wovon sich im Rücken der Inschrift Spuren 
fänden (und doch sollen die Mauern, welche das Römische Thor tragen, 
antik sein?). Der Bogen dieses alten Thors hätte sich etwa 10 Fuss weit 
ausdehnen müssen (bezieht er also die 10 Fuss auf die Breite oder die 
Länge des Weges?). 

Z. 5. iüssu Minervini und Aufrecht = iussu. Aber da mbere und 
Jörns desselben Stammes sind, welches letztere im Osk. stets ein i, nicht 
i, zu Anfang hat, da ebendeshalb bei dieser Ableitung hinter ü ein v 
stehen müsste (vgl. die constante ältere Lat Schreibart lovsi Ritschi de 
miliar. Pop. p. 4.) und da uns bisher kein Partie, perf. pass. aufs im Osk, 
bekannt ist, der Begriff iiissu auch sonst stets mit tanginüd gegeben 
wird, so muss diese Deutung um so mehr aufgegeben werden, als das 
Fehlen der Behörde, welche befohlen haben soll, unerträglich ist. Wir 
erkennen iniüssu=siüsu Z. 10. den Nom. pl. masc. des bekannten Nom. 
8g. masc. isidum, wovon in Pompeji das m weggelassen zu werden 
pflegte (XLin, 4. XLIV, 3.). Da nehmlich das Pron. der 3 Pers. nicht 
Mos mit is- (ciz-, iz-, eis-, es-) sondern auch mit blossem i (vgl. i-ük 
*=^ ea, *i-onc'= eum) gebildet wurde, so musste davon der Nom. pl. 
i-üs lauten. Daran das identisierende dum angehängt ergab sich eigent- 
lich i -US dum; aber da das Osk. die Consonantenfolge sd nicht duldet, 
so ward daraus entweder durch Assimilation mit s iüssu(m) (wie ekkum 
aus ekdum) oder durch Weglassung des d (welches im Umbr. Identitäts- 
pronomen stets wegbleibt) iüsu(m). — via pümpaiiana. Der Abfall des 
accusativischen m kehrt in kavla, via iüviia wieder. Vgl. Nro. XLIV, 
2. passtata und Nro. LI. 

Z. 6. teremnattens perek III. Vergleicht man dieses mit te- 
remnatüst per X, so kann perek kaum etwas Anderes als Abkürzung 
desselben Worts wie per sein, aber doch mit einer gewissen Verschieden- 
heit, ohne welche die Abkürzung auf einem und demselben Monument 
doch wahrscheinlich ganz gleichlautend ausgefallen sein würde. Da liegt 
nun nichts näher als die Annahme eines Diminutivs pereklüis = pediculis. 
Dass dieses nun aber gleichsam verächtlich wegen der geringen Breite 
dieses Weges im Verh'ältniss zu dem grossen von 10 Fuss gesetzt sei, wie 
z. B. Juvenal. 1, 40. sagt: Unciolam ProcuLeivs habet, aed OiUo deuncem, 
scheint zum Styl eines Monuments nicht zu passen. Eher nannte man 
pereklüs einen kleineren Fuss, wie auch die Griechen von dem um ^/^^ 
grösseren q)d€TaiQiog oder ßaaihnog novg den ^OkvfmiMog unterschieden, 
und wandte diese Rechnung bei kleinem Längen oder wenn man damit 
Bruditheile vermeiden konnte, an.' Wollte man aber auch diese Ansicht 
nicht gelten lassen, so bhebe nur übrig, dass per «= perek, also beides 
» pereklüis sei und nur wegen des Endes der Z. 4. das ek wegge^ 
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lassen worden sei. — kavla. So Miner vini. Er bemerkt nehmlich g^en 
den Stich, dass hinter dem auf ihm die Z. 6. schliessenden ka auf dem 
Steine selbst noch ein senkrechter Strich stehe, von dem rechts in der 
Mitte ein Schwänzchen (codetta) nach oben gehe, wie bei dem T in sta- 
fianam, der aber eben wegen dieser Richtung des offenbar nur zufalligen 
Querstrichs nicht i sein könne (Aufrecht liest kailam). Mit Recht deutet 
er ihn für einen Rest des Osk. v und erklärt das Wort für einen Recinct^ 
Einfassung, u^lschlossenen Raum, wie man es auch in Anwendung auf 

ein Heiligthum längst bei Murat. 191 , 3 Cornelia Prima uxor ex 

indvlgentia colleg, signum Liber, hasim catdas d. d. verstanden hat. VgL 
ausserdem Macrob. Sat. 1, 9. Patidcium et Clvsivium, quia hello catdae 
eius patent, pace clauduntur und die Lex Cornel. de xx quaest. II, 41. 
ad aedem Satumi pariete intra cavias, wo Lachmann (ad Lucret. p. 374.) 
cauLas wiederhergestellt hat. Es konamt aber von cavus (weiterhin wie 
castra von XAÜ, vgl. zu B. 8.) her und ist mit «iJAiJ dasselbe Wort (vgL 
Caidonia = Atdonia), welches man auch nicht blos von Hürden, sondern 
auch von Götterwohnungen gebrauchte. Homer. Od. 4, 74. Si]vdg avXff, 
vgl. II. 6, 247. Ohne Zweifel war diese caida Jovis wie die. des Liber 
in der Muratorischen Inschrift nur eine kleine Feldcapelle. 

Z. 7. iüveis meelikiieis = Jtog judipov , des in Griechenland 
vielerorts verehrten Gottes, vgl. z. B. Thucyd. 1, 126. Pausan. \, 27. §. 4. 
2, 9. §. 6. 2, 20. §. 1. Der Dienst des Gottes war aber sicher auch 
ursprünghch Oskisch, vrie das Wort selbst, über dessen Stamm vgl. zu 
fuduxv auf LXX, 6. und Mars. 9, 7. Das ee statt ei war nur. romani? 
sierende Dialectsverschiedenheit (vgl. mel, mdior). Wenn Minervini me- 
eilikiieis las, eine schwerlich Osk. Vocalhäufung, so scheint er einen 
zufälligen Strich vor 1 für i gehalten zu haben. — ekass viass. Diese 
können natürlich nur die eben genannten beiden Wege sein, die darauf 
mit ini....ini = et..,.6* (wie B. 22.) wieder besonders bezeichnet werden. 
Minervini, der item . . . item übersetzt, hält die besonders bezeichneten 
Wege für zwei neue von den ekass verschiedene und verfehlt damit den 
ganzen Sinn. 

Z. 8. via iüviia d. h. die zu der Capelle des Jupiter fukrende. — 
dekkviarim ist offenbar Acc; sg. fem. eines Adj. in -aris von dem 
T. Eug. Ha. 1. vorkommenden Subst. tekvias (Genit. von tekvia) « 
denadog, aus de9em durch Antritt des Adj. und Substantiv bildenden 
-ia entstanden, indem em wie sonst häufig in u, v überging (auch bei 
Zahlwörtern, vgl. decuplua und septuaginta aus septemaginta). Demnach 
heisst unser Adj. eine Zehnheit enthaltend, und zwar hier, wo von einem 
Wege die Rede ist, eine Zehnheit von Füssen, und bezeichnet also den 
erst gedachten zehnfüssigen Weg nach der Stabianischen Brücke. Aufrecht 
übersetzt decialemffj] Minervini, der das V/ort von demus ableitet, ver- 
steht einen Querweg. 
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Z. 9. medikeis pümpaiianeis^ nach dem Zusammenhange noth* 
wendig Nom. pL, wie auch Minervini nicht verkannt hat (Aufrecht nimmt 
Gen. sg. mit Yer^pichtung auf den Sinn des Ganzen an). Solche lassen 
sich aber mit dieser Endung nm* für die 2 Decl. denken (s. die Grammatik); 
daher ist medikeis nicht von medix sondern von mediküs abzuleit^ 
welche Form ja auch im Lat. medicus wenn gleich in einer andern Bezie- 
hung der Grundbedeutung des Wortstammes vorkonmit. Bildungen des- 
selben Worts nach der 2 und 3 Decl. sind auch im Lat und Griech. 
nichts Seltenes. 

Z. 10. serev. kidimaden. So ist abzutheilen. Minervini: se rev- 
kidima denuupsens, welches heissen soll: ex decima denuo fecerurU 
(refecerunb). Aufrecht: serevkid imaden ohne Erklärung. Das Adj. in 
kidimaden ist nun offenbar das altgriech. Hvdtfiogy Beiwort des Hermes 
aa xvdakifiog, hochberühmt, ehrenreich (von Göttern, Helden, Königen) 
im Abi. fem. mit suffigiertem en. Das Subst. serev, ein archaistischer 
Dat Abi. wie iiv (s. die Grammatik), verhält sich zwsede wie per- zu 
ped' um so gewisser, als auch im ümbr. dasselbe Wort (nm* mit f statt 
V und später ohne f) mit f oder rs statt d vorkommt, überall in gleichsam 
adverbialer Bedeutung: auf einem Sitze, im Sitzen, sitzend (wie im Franz. 
debout stehend) z. B. zefef fetu = sedens facito ; tremnu serse Com- 
bi fiatu =s ex tabemacuLo sede spectato. Der ganze hochtorystische Aus- 
druck, erinnernd an Sophod. Oed. Tyr. 161. *!ä^€fn>Vj a nvickoevr ayoQccg 
&Q6vqv ivxkeot 'Q'aoaety und Cic Catil. 4, 1. haeo sedea honoris, seüa cur 
ntlis, gehört nun aber nicht zu uupsens, sondern zu medikeis pum- 
paiianeis, indem er die höhern Magistrate im Gegensatz zu den Aedilen 
in ähnlicher Weise charakterisiert, wie sie in Rom von demselben äussern 
Ehrenrechte magistratv^ curtdes hiessen. Nur sehen wir eben aus dieser 
Stelle, dass es in Pompeji nicht auch aediles cundes gab. Diese Pompe- 
janischen magütrattis curuLes waren jedenfalls die medikeis tutikeis 
(Nro. XLTTT — ^XLV.), vielleicht daneben noch ein degetasis und ein 
Censor (vgl. zu C. Ab. a. E.). 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von dem Bau zweier öffentUchen 
Wege, eines grösseren von der Stadt nach der Stabianischen Brücke und 
eines Fussweges nach dem Heiligthum des Jupiter meilichius. Beide exi- 
stierten offenbar schon früher, aber nur als Naturwege. Der Ausgangs- 
punct des ersten wird immittelbar vor dem Thore gewesen sein, wenn 
Minervinis Bericht von einem älteren Thor im Bücken unserer Inschrift 
richtig ist Er war dekkviaris, ein zehnfüssiger Weg d. h. ohne Zweifel 
eine Heer- und Fahrstrasse. Nach Varro de re rust 1, 10. §. 1. mass 
man nehmlich in Campanien nach versus und nannte versum centum pedes 
qmquoversym quadratum. Nach Frontin. p. 30, 5. Lachm. primum agri 
mcKhim fecerunt qtuiUibor limitibus dattsum^ plerwmque centenum pedum in 
tUraque parte, quod Oraeci plethron appellant, Osci. et Umbri vorsum. 



— 186 — 

Dieser war also im Ganzen dasselbe was die Römer und Latiner <ictm, 
acnua nannten, nm» dass sie 120füssige statt lOOfüssige Furchen ssogen 
und daher ihr Actus 144 Quadratruthen enthielt (Eudorff Röm..Feldm. 
S. 279.). Die Grösse konnte nichts desto weniger dieselbe sein, wenn 
nehmUch der Campanische Fuss entsprechend grösser war als der Römische. 
Nach Rom. Agrarrecht hielt nun der den Actus einschliessende limes 
(actiuirius) ein Zehntel der Breite des Actus d. h. war 12 Fuss breit und 
er diente zugleich als öffentHche Strasse , die mindestens diese Breite habea....^ 
musste Hygin. p. 168, 15. p. 212, 6. Lachm. Ohne Zweifel galt diesot^^ 
Princip aber aucji für den den Campanischen voraus einschliessenden limems- 
der also 10 Campanische Fuss breit sein musste , und für eine dortig ^ 
Fahrstrasse. Einmal, in einer ursprünglich Osk. Stadt, Bovianum, find^^-| 
sich auch ein zehnfiissiger öffentlicher Weg Lib. Colon, p. 231, 9. /t^^a»* 
popido dehetur ped, X vielleicht eine stehen gebhebene Alterthümlichkfei^^ 
Der Ausgangspunkt des zweiten Weges wird ausdrückhch nicht angegeben^ 
Ohne Zweifel ist aber dieser Weg identisch mit dem zugleich aufgegr^a— 
benen an der Seite des grösseren Weges hinlaufenden Fusswege (s. oben^. 
Minervini sagt nicht, ob dieser Fussweg zur Rechten oder zur T^inlrp»^ 
des grösseren Weges liegt. Jedenfalls muss die Capelle des Jupiter, iwm. 
der er später abgebogen haben wird, an derselben Seite gelegen haba&-» 
Auch würde eine einfache Messung der Breite beider Wege über das und 
zweifelhaft gebliebene Verhältniss des Pompejanischen pes zum pereklitf 
sichere Auskunft geben. Einstweilen möchten wir vermuthen, dass wirk.— 
lieh der Osk. vorsus dem Rom. actus gleich, mithin der Osk. pes um '^o 
grösser als der Römische gewesen und mit pereklüs der kleinere lÄ— 
mische Fuss, welcher auch in Campanien Eingang gefunden hatte, be- 
zeichnet worden sei. Der schmalere Weg heisst aber der Pompejauische^ 
wahrscheinKch weil das Heiligthum mit andern Städten gemeinsam "waX 
und von ihnen auch Wege dahin gingen; später wird er nach seinem Ziel- 
punct und weil er eigentlich eine Zubehör zu dem Heiligthum war, kürser 
der Jovische genannt. Aehnliche Wege zu gottesdienstlichem Gebraacb 
s. bei Orell. 3310. 3315. — Das erste bei dem Unternehmen war nun die 
Abgränzung und Versteinigung der Wege; sie lag den Aedilen ob als 
der Aufsichtsbehörde über die öffentlichen Wege (Otto de aedil. 8, 6. p* 
222 sq.), die namentlich auch dafür zu sorgen hatten, dass nicht Privaten 
etwas vom öffentlichen Boden an sich zögen. Die öffentliche Angabe der 
dabei zu Grunde gelegten Breite ist denn auch der materielle Hauptzweck «^ 
der Inschrift. Die Verdingung des Baus selbst, wahrscheinlich aus einge- || 
zogenen Multgeldern, war dagegen Sache der hohem Magistrate, wie wir 1,1,, 
schon aus mehreren andern Inschriften wissen , und sie werden nicht verWJt I jj 
haben, ihr Verdienst in einer besondern ihre Namen enthaltenden Inschrift ||k 
der Nachwelt zu überliefern. Die bei Wegen wenig in die Augen fedlendl l{ 
üebergabe zum öffentlichen Gebrauch überliessen sie aber wieder den AedüeiK I j 
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Alles, was Minervini über das Stabianische Thor, die via Pontpeiana als 

di^ angeblicbe Hauptstrasse Pompeji's (die jetzige via de' sepolori — aber wo 

ha.'t; man je eine Strasse in der Stadt mit deren Namen genannt?) u. s. w. 

aujsgesonnen hat, bedarf nun wohl keiner besonderen Widerlegung mehr. 

Die Inschrift für sehr alt zu halten ist kein Grund ersichtlich. Pom- 

pöji blieb bis zum Bundesgenossenkriege, in dem es hart naitgenommen 

w^urde, selbständig (Appian. 1, 39. Oros. 5, 18.) und erhielt also erst 

dxi:rch die Lex Julia das Rom. Bürgerrecht, später, wahrscheinlich durch 

SxiJla, auch eine Colonie, mit der die alte Stadt in Streit lag (Cic. pro 

Sxxll. 21.). Die Osk. Inschriften der Stadt können also recht wohl aus 

decr ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts stammen. Ein Argument 

für ein jüngeres Alter unserer Inschrift als wir der T. Bant. vindiciert 

halen, werden wir in der Grammatik aus den Formen teremnattens 

vmd prüfattens herleiten. Das m wurde im Acc. auch in Puteoli noch 

649 weggelassen. Bvllet. delV Inst arch. 1841. p. 11. 

Späterer Zusatz. 

Der Gefälligkeit des Herrn Minervini verdanke ich durch Mommsens 

freundliche Vermittelung die Mittheilung des Stiches der betreffenden Lo- 

calitaten, welcher sich als n. 10. auf Tav. VIII. des mir selbst nicht zu 

Gesicht gekommenen Bullet arch. Napolit rmovo, anno L befindet. Es» 

®^&itt sich daraus, dass der, thorwärts gesehen, rechts an der grösseren 

Stra.sse immittelbar hinlaufende und mit Steinen, welche seine ganze Breite 

^'^xxehmen, belegte Fussweg (während der grössere Weg auf gewöhnliche 

" ^ise gepflastert ist) in seiner Breite zu der des grösseren Wegs sich un- 

S^f^hr verhält wie 10 zu 50, indem die erstere nach dem beigegebenen 

""^^•«ussstabe etwa 1% die letztere nicht ganz 8V2? Neap. Palmen beträgt. 

"^ > wenn man die Breite nach der Flucht des grösseren Weges unmittcl- 

"••^ vor dem Sfandort der Oskischen Inschrift nimmt, welcher links an 

®^^r Stelle angebracht ist, wo die Strasse sich auf dieser Seite zu 11 2/5 

^^iineiji verbreitert, bis sie nachher wieder auf 10 Palmen zui'ückgeht 

''^Xie erste Stelle scheint aber entscheiden zu müssen, da die grösseren 

^^^iten durch Gebäude, welche nicht unmittelbar bis an die Strasse 

^^ssen, veranlasst sind und nicht wohl angenonmien werden kann, dass 

^^>^ Stein auf statt blos an dem Wege gestanden habe. Sollten nun auch 

3^Xie nach einem kleinen Stiche bestimmten Breiten nicht ganz genau sein, 

*^ sieht man doch so viel, dass die (III.) perek des kleinen Weges mit 

^^ii (X.) per. des grossen allerdings nicht von gleicher Grösse sein können. 

Vielmehr stellt sich danach das Verhältniss der Grösse des pereklüs zu 

^er des jpes wie 10 zu 15 , d. h. der letztere war um ein Drittel grösser als 

der erstere, womit auch meine frühere Vermuthung, dass er nur ^/^q mehr 

betragen habe , sich widerlegt. Genauere Feststellungen des Pompejanischen 

Busses im Verhältniss zmn Römischen nach unserer Inschrift bleiben hilKg 

denen überlassen , die an Ort und Stelle Vermessungen vornehmen können. 
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L. 



A. ni pupie 

B. mr. p. 

C. dek. tre 



Numeritis Pupie(mjbS f) 
Maras P. 
Dedus Trefbiics ?J 



Drei Ziegel aus Pompeji. Bei Mommsen Nro. XXVUI. Taf. X. 
S. 184. 185. 

Wahrscheinlich sind dieses Namen der Ziegelmeister, welche da- 
durch sich weitere Kundschaft zu verschaffen suchten. Die ungebildete 
und mangelhafte Art der Namensbezeichnung verräth jedenfalls untere 
Stände, pupie kann auch Pupivs mit weggelassenem s, dek auch De- 
cimics sein. S. Monamsen S. 255. 

Pompejanlselie rotk auf den Taff gemalte 

mauerliiselurifteii» 

LI. 



eksuk. amvianüd. eituns 
anter. tiurri. XIL ini. ver 
sarinu. puf. faamat 
mr. aadiriis. v 



Hoo ambimo tendunt 
inter turrem XIL et ver- 
suram, uhi hahitat 
Maras Adirius, Vihii f. 



Ln. 



eksuk. amvianüd. eit 
anter. tiurri. XII. ini 
verusari nu. puf 
faamat. mr. aadiriis v 

Die erste Inschrift in der Casa di Sallustio an der Frontseite gegen 
die Via consolare auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Gräberstrasse her; 
die zweite an der Casa di Pansa an der Frontseite gegen die Strada delle 
Tenne auf dem zweiten Pfeiler rechts. Bei Lepsius Nro. 2. 4. Tab. XXIL 
Bei Mommsen Nro. XXIX. a. b. Taf. XI. 8. 185. 

Beide Inschriften also wesentlich gleichlautend; nur ist auf der leta- 
teren eit wegen Mangels an Raum abgekürzt imd in verusarinu das u 
nach ursprünglicher Schreibart des Worts hinzugefugt (da vert- v^rs- 
doch wohl von ntQuv herkommt, dessen kurzes a in u umlautete), na 
aber nur zufällig etwas abgerückt worden, amvianüm schwerlich = 
tiiiboÖLovy semita, ein schmaler (halber) Seitenweg, sondern = äfnpodog 
von am und zwar entweder so dass es einen herumführenden kleinenL 
Weg im Gegensatz der geraden Hauptstrassen bezeichnete, wie Varro bei- 
Non. 6, 25. auch ambivium brauchte, oder dem Lat. arribihis analog i 
dem Sinne eines festen Fussweges hin und zurück d. h. so dass sich 
Menschen wie beim actus zwei Wagen (Serv. ad Aen. 4, 405.) beg^;iier» 



— 189 — 

können. Varr. de L. 5^ 4. §. 22. etiam arnbitus est, guod circumeundo 
teritur, mit Schrader ad Just. Inst. 2, 3. pr. p. 227. Dieses ist auch 
wohl die Bedeutung in der Formel üer, adittta, ambüm auf den Sepul- 
cralmonumenten, also Hin- und Rückweg, nicht Weg um das Grab herum. 
— ei t uns möchte man für ein Frequent. von dem durch amfret auch 
als Oskisch gesicherten Verbum ire, Umbr. eom, iom halten. Allein 
dieses hat ein ursprünglich kurzes e oder i, welches auch in dem Frequent 
itare bleibt. Das Wort ist also von dem alt Griech. i^w abzuleiten = 
recUi feror, tendo, pergo z. B. Homer. II. f«, 443. ^I^voav dUnl TsT^og 
aoXXaeg. Das i ist lang und man gebrauchte z. B. in ii^eia statt desselben 
auch €1. Ob auch im Osk. der Verbalstamm eitu- gewesen sei, wo denn 
eituns für eituuns stände, muss dahin gestellt bleiben. S. zu ^eitvas* 
B. 9. tiurri st. tiurrim, wie ini, nachher versarinu. So wird auch 
auf den älteren Grabinschriften der Scipionen Orell. 550 sq. das m im 
Accus, imd Genit überall weggelassen, woraus man aber wohl nicht auf 
das Alter unserer Inschrift schliessen darf (vgl. jetzt auch Nro. XLIXa.). 
Der Bedeutung nach = xvQQtg , turria; denn wegen des vorschlagenden i 
▼gl. die Stadt Tiora Matiena bei Dionys. 1, 14. Es könnte übrigens hier 
entweder ein thurmartig gebautes Haus', Dionys. 1, 26. Virgil. Aen. 2, 
445. mit Serv. TibuU. 1, 8. v. 19. mit Broukh., oder ein Mauerthurm 
gemeint sein, wie solche die alt Italischen Städtemauern nach gewissen 
Intervallen (interturrnsj hatten, Dionys. 1. c Liv. 25, 7. Virgil. 9, 530. 
Orell. 566. 1086. und wie solche namentlich auch auf dem bis jetzt auf- 
gegrabenen Theile der Mauer von Pompeji, drei Stockwerk hoch zum 
Vorschein gekommen sind (Wackemagel Pompeji S. 25.). Die Bezeich- 
nung der tiurris nach der Zahl, die schwerlich bei Privathäusem , bei 
den Mauerthürmen aber gewiss eben so wie bei den Umites vorkam , führt 
auf das letztere. 

Daraus ergibt sich denn auch die Bedeutung von versarinüm, welches 
ähnlich von versar (versal), wie ^medicatinom' von ^medicatus' 
gebildet ist Dieses angenommene versar erinnert nehmlich an die ver- 
mrae oder coxae der Agrimensoren , die Krümmungen , welche die Gränze 
macht und von denen sie vorschreiben, dass jeder solcher Winkel mit 
einem Gränzstein bezeichnet werden soll. Sic. Flacc, de condit. agr. p. 
139. 142. 151. Lachm. versarinüm wäre also, was sich auf eine solche 
Krümmung bezieht, die natürlich auch in der durch die Mauer bezeich- 
neten Gränze der Stadt vorkommen kann, namentlich ein terminal ver- 
sarinüm, Gränzkrümmungszeichen. Dass nun nach alt Italischer Sitte auch 
das pcymoerium, der nächste Raum innerhalb und ausserhalb der Mauer, 
mit termini oder cippi abgegränzt war, ist aus Ldv. 1, 44. Varr. de L. L. 
5, 32. §. 143. bekannt (Müller Etrusk. Bd. 2. S. 148.). Später finden 
vrir den Gränzsteinen ähnliche Mauererhöhungen auch auf den in den 
Handschriften der Agrimensoren dargestellten Bildern der CSolonien hin 
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und wieder zwischen den Mauerthürmen, wenn auch nicht gerade eine 
Kjümnnmg daselbst sichtbar ist, z. B. Fig. 168. 196. a. Lachm. Doch 
können diese auch eine andere Bestimmung gehabt haben. Hier müssen wir 
uns nun denken, dass der zwölfte Thurm nach der Seite zum dreizehnten 
hin blos Eine solche Mauerwende hatte; denn sonst wäre zur genauen Be- 
zeichnung der Localität auch noch die Angabe der Zahl der Mauerwende 
nöthig gewesen. 

faamat, offenbar: „sein Hauswesen hat, wohnt, ^ wovon ^famelo,' 
famvlari, famüia. Paul, ex Fest. p. 87. Famvli origo ab Oscis dependet^ 
apvd qiws aenms famel nominahatur , unde et famüia vocata. Aufrecht 
S. 76. vergleicht mit Recht Skr, dhäman = domicilium, da d und f 
häufig in einander übergehn. — Ueber den Stamm von aadiriis, noch 
unmittelbarer mit ardelio verwandt, s. zu aa dir ans. 

Wir haben also in diesen Inschriften Weg- und Wohnungsweiser 
zur Orientierung des Publicums, welches den Maras Adirius aufsuchen 
wollte, vor uns, die dieser wahrscheinlich selbst in seinem Interesse an 
verschiedenen Hausecken abbiegender Seitenstrassen hatte anbringen lassen. 
Die von Mommsen Zeitschr. Bd. 13. S. 179. verglichene Inschrift OrelL 
3315., welche einen itus actusgue zu einem Tempel der Feronia vor Verr 
dunkelung verwahren soll, ist von anderer Beschaffenheit Eher kann 
man vergleichen Propert. HE, 3. v. 23. 

I, puer, et citibs haec aligtca propone cohmma, 
Et dominwm EsqwHiis scribe hahüare tvmm,. 

Eine Zählung der cmgiporta vom Thor aus, um eine Wohnung zu 
weisen, s. bei Plaut. Pseud. 4, 2, 6. 

Lin. 

1. üe n 

idn. ea crk 

In der Casa di Sallustio auf dem dritten Tuffpfeiler neben Nro. LI. 
Bei Lepsius Nro. 3. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. c. Taf. XI. 
S. 186. Die Buchstaben id sind unsicher und k kann auch n gelesen 
werden. Lepsius gibt den Anfang von Z. 2: ir. n. 

LIV. 

m.p. kiipiis | Mfagistratus ?J Puhliics Cipius. 

In der Casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben Nro. LH. Bei Lep- 
sius Nro. 5. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. d. S. 186. Das m 
ist bei weitem grösser geschrieben als das üebrige, welches auch auf einer 
etwas zurücktretenden Fläche steht Man kann daher nicht Mamsj PMü 
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/ , Cipitis übersetzen , um so weniger als in Pompeji diese Umbrische mid 
Vokkische Stellung des Vatervomamens nicht vorkommt. Ich vermuthe, 
dass diese Inschrift wie manche ähnliche Latemische in Pompeji den Zweck 
hatte, den P. Cippius als Candidaten zu einer Magistratur zu empfehlen. 



LV. 



mr. perkÄen 



. . . labiku niel** 
. . . seis aphinis 
altinüm 



Maras Percennius 



scolopaces imprudens 
eitcs ^atrimmdi 
piacidum. 

In der Casa detta Scuola della Vema in der Strada della Fontana 
d'Abbondanza. Bei Lepsius Nro. 6. Tab. XXII. Bei Mommsen Nro. XXIX. 
e. Taf. XI. S. 186. 

Irrig hat Lepsius, aber schon von Monmisen berichtigt, perkren 
herausgegeben; auf der Tafel steht deutlich statt des r ein h, wodurch wir 
den häufigen Namen der Percemm gewinnen; denn kh steht wie ekhad 
statt ekad oder ex ad auf Nro. XLIX, 4. — labiku ist ohne Zweifel 
Äilabiku zu ergänzen nach Nro. LXXm. f-£p«cAw(T(TxAa/?«x«r 11. und dem 
Griechischen (wcoAo7ra|^ eine grosse Waldschnepfe (nach Linnde), ursprüng- 
lich aber ohne Zweifel appellativ und von kgAotttw^ hauen, schlagen (wo- 
von auch bei den Lat. colajphics) abzuleiten. Eben davon kommt aber sicher 
auch claoa, die Keule (bei Vögeln ist Klaue dasselbe) und clavics, das, 
was eingeschlagen wird. Da über der Nro. LXXm. zwei Herculeskeulen 
gemalt sind, so bedeutet auch diese Inschrift ohne Zweifel „zwei Keulen 
des Hereklos.^ Während nun aber das Wort skl. dort Masc. (schwerlich 
Fem.) und Nom. pl. 3 Decl. ist, gibt es uns imsere Inschrift als Nom. oder 
Acc. pl. neutr. , vielleicht auch 2 Decl., und so wird es im Sinne dem 
Griech. GxoXona^ entsprochen haben. 

niel scheint nur ein Wortfragment zu sein. Die Buchstaben- 
reste in dieser und der folgenden Zeile deuten auf i|ti-, vielleicht also 
vollständig nielitir, wie 4amatir' T. Bant. 21. Dann erinnert das 
vollständige Wort im Verhält niss zu altinüm an das Griech. vrjXiTfjg 
= unschuldig und dkcTaivcuj sündigen, akehi^gj Sünder, wovon denn al- 
tinüm = akuütiQLov y das, was zur Sühne gegeben wird, wie 'medica- 
tinom' das Magistratsgeld. Mit dem Lat altus hat also das Wort nichts zu 
schaflfen. Die Stadt Mtinum in Oberitalien, in einer sumpfigen Ebene unweit 
Itavenna gelegen, wird auch Sühnstadt bedeutet haben (Strab. 5, !• §. 7.). 
seis nach Mommsens ganz vager Vermuthung = sex. Es scheint 
vielmehr auch nur Wortfragment eines Genitivs zu sein, wahrscheinlich 
etseis oder es eis = eitis. 
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aphinis. Man könnte an das Adv. aicpvrig y plötzlich, denken. Aber 
es ißt offenbar dasselbe Wort mit aifineis auf Nro. Xu, 4., wo der 
Genitiv eines Substantivs nicht bezweifelt werden kann. Es ist also = 
ttopevog (to und o), Reichthum, Vermögen, und die Form Gen. sg. 2 oder 
3 Decl. mit weggelassenem e. 

Unsere Inschrift scheint also, so viel sich aus so wenigen und so 
unsichern Resten schliessen lässt, auf ein Piacular- Opfer von Grossschnepfen 
(wenn dieser Name wirklich auf den Vogel passt) sich bezogen zu haben, 
welches Maras Percennius wegen eines gegen das iiis sacrum, eigentlich 
unschuldig d. h. unwissentlich begangenen Verstosses als Sühne seines 
Vermögens oder von seinem Vermögen dargebracht hatte; denn nur un- 
wissentHche Verstösse konnten auch nach Römischem Sacralrecht durch 
Opfer gesühnt werden. Varr. de L. L. 6, 4. §. 30. vom Aussprechen 
der drei Worte an einem dies nefastus: Praetor, qui tum fatus est, si 
ivwprvdens fecit, piaculari hostia facta piatur; si pricdens dixitj Quintus 
Mucius ambigebat, eum expiari ut impium non posse. Der Gesühnte, auf 
welchen hier das ezseis zu beziehen ist, schrieb die Darbringung des 
Opfers an sein Haus, damit die erzürnten Götter sich erinnerten, dass 
ihnen wegen der Verschuldung ihr Recht geschehen sei, und vorüber- 
gingen. Vgl. Exod. 12, 7. 13. Brachte man in solchem Falle statt des 
Opfers ein Piaculargeschenk im Tempel der Gottheit dar, so diente dieses 
selbst zu deren beständiger Erinnerung und es wurde nur der Werth 
darauf bemerkt, zu dem das Pönitentiarbuch der Priester das Sühnopfer 
abgeschätzt hatte. Vgl. Nro. XI. 

LVI; 

Lepsius : Mommsen : 

u. ti. iuvmunr q n vaxii m. 

m. a. Herenni mr. hereni 

II 1 1. n. d. endeiu 1 1 1 1 I I endeiü 

In der Casa dell' Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der 
Strasse della Fontana d'Abbondanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der 
Ecke an. Nach Lepsius auf dem ersten von fünf, welche dieses Haus 
gegen die Theaterstrasse hin habe. Bei Lepsius Nro. 7. Tab. XXII. Bei 
Mommsen Nro. XXIX. f. Taf. XI. S. 186. Beide Referenten stimmen 
nur hinsichtlich der zweiten und dritten Zeile einigermassen mit einander 
tiberein. Die erste hält Lepsius ebenfalls für Oskisch, jedoch mit Zügen 
einer altem oder veränderten Inschrift untermischt, Mommsen aber, für 
Lateinisch. Vergleicht man die Darstellung des ersteren auf der Tafel, 
so tragen die. Buchstaben dieser Zeilen überhaupt einen andern Charakter 
als die der beiden folgenden und ausserdem haben die, welche er für m 
und n genommen hat, nicht nach dem Oskischen sondern nach dem 
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Lateinischen Alphabet diesen Wertb. Jedenfalls dürfen wir also diese Zeile 
wenigstens in ihrem jetzigen Zustande nicht zu unserer Inschrifi; rechnen. 

In den beiden folgenden Zeilen folge ich lieber Lepsius als Mommsen, 
der nicht mehr so viel von der Inschrift gelesen zu haben scheint/ m. a. 
werden wir für zwei Pränomina im Nominativ zu nehmen haben, weil 
die Angabe des Pränomen des Vaters unmittelbar nach dem des Sohnes 
wenigstens in Pompeji sonst nicht vorkommt. Also wohl: Maius Aulus. 
Der letztere Vorname hat sich zwar bis jetzt auf keiner Oskischen In- 
schrift gefunden, ist aber auf den Lateinischen aus Pompeji sehr häufig. 
Demnach ist herenni (jedenfalls richtiger als hereni theils nach der 
Tafel, theils weil der Name sonst stets ein doppeltes n hat) Plural, aber 
abgekürzt statt herenniüs. Oder bildeten die Pompejaner ihn zur Zeit 
dieser Inschrift schon Lateinisch? 

IUI. n. d. = IV. nümmüss dedens, quattuor nummos dederunt, 
— endeiü wohl nicht von en und deivaum = incunctanter, da sich dann 
das ü nicht erklären liesse, sondern in Büdung und Bedeutung dem Griech. 
iifiv^a = in zwei , entsprechend , nur dass man statt dlifx, eher an eine dem 
Oricch. doidi für dvo entsprechende Form denken muss. Der Sinn ist also, 
dass sie die vier Nummen in zwei Theilen , jeder die Hälfte gegeben haben. 

Die kleine Summe deutet auf eine sacrale Bedeutung der Inschrift und 
diese wird bestätigt theils durch unsere Nro. XI., theils durch eine von 
Mommsen, im Bullet. delP Instit. arch. 1846. p. 180. bekannt gemachte 
Anxatinische Inschrift, wo nach Resten von Namen in den obern Zeilen 
^un Schlüsse folgt: 

. . . D. D. D dederunt dicaverunt dedicaverunt 
HS. nn. N "" sestertios quatuor Tmmmos. 

Es war die gewöhnliche Sühnungssumme von zwei Nummen wegen 
eines begangenen Piaculum, nur für zwei Personen. 

LVII. 

1. üvii piküf n 

me 

Auf dem folgenden (zweiten) Pfeiler desselben Hauses nach Lepsius 
^ro. 10. Tab. XXII. Mommsen Nro. XXTX. f. Taf. XL S. 187. gibt 
Wog L ü mit einigen darauf folgenden unsichern Buchstabenresten, liest 
**3l© nie, welches wahrscheinlicher ist, indem es vermuthlich der Anfang 
"^oxi nieltir (Nro. LV.) war, und hat dann noch auf dem folgenden 
(^Iritten) Pfeiler piküf n zu erkennen geglaubt. Dieses Wort wäre in 
^"Wiefacher Hinsicht interessant. Dem Stamme nach ohne Zweifel mit 
-P'^ct« identisch, würde es zur Bestätigung imserer Deutung von ..labicu 
^■^^rf Nro. LV. dienen , indem hier das Opfer in Spechten bestanden hätte. 
*-^w Flexion nach bewiese es, dass die Osker (vielleicht im Dualis?) auch 
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einen Dat. und Abi. pl. 2 Decl. in üf neben üis (wie im Lat daolms, 
amboJms, im alt Lat. alms in der 1 Decl. neben is^ im Marucinischen 
af statt ais) gekannt hätten. Doch ist auf so unsichere Reste nichts 
zu geben. 

Pompcjaiiische roth auf den Kalkbei^arf gemalte 

Insebrlften« 

Lvni. 

— emens. meliissaii ii*igi paarigtis 

In der Casa di Pomponio in der Mercursstrasse. Beide Inschriften- 
reste in gleicher Höhe von der Erde, daher Lepsius Nro. 8. 9. Tab. XXII. 
vermuthet, dass sie zusammengehört haben. Nach ihm Mommsen XXX a. 
Taf. XI. S. 187. Das i vor paar kann auch ein blosser Punct sein. 
Unter meliissaii sind die Spuren einer zweiten Zeile sichtbar. 

Aus der ersten Inschrift hat man früher, als die Buchstaben noch 
lesbarer waren, Clemens Meltssaei gemacht, weil damals noch mit Lat. 
Lettern C Mdissaeu/m darunter stand. Viel wahrscheinlicher ist emens 
s= emerunt. Das folgende Wort war vielleicht vollständig meliissaieis 
«= von Melissaius. Dann etwa niig.(idius) paarigtis mit noch einem 
Namen. Also eine Kaufangabe. Der Name Parigitius wird von par agere 
(ein Paar treiben) abzuleiten sein. 

LIX. 

maamiieise. mefitaiiais 

In der Casa deUa Medusa in der Mercursstrasse. Bei Lepsius, der 
viel weniger las, weil noch nicht so viel aufgeworfener Kalk abgefallen 
war, Nro. 11. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXX b. Taf. XI. S. 187. 
Die etwa in der Mitte unter dieser Inschrift sichtbaren Buchstaben, welche 
Lepsius lim, Mommsen iikin las, sind nach diesem mit kleinerer Schrift 
geschrieben, so dass sie wahrscheinlich einer andern Inschrift angehörten. 

So wie die Worte bisher gelesen sind, lässt sich nichts daraus machen; 
denn eise ist keine Oskische Endung. Wahrscheinlich muss man daher 
mit eis abschliessen , so dass e eine Nota ist (von = ayyovoQy Enkel ?^ 
und, da Namen nicht ohne Pränomen angegeben zu werden pflegen, weitenr: 
abtheilen ma. amieis = Malus Ammii (neposi). Der Name AmmiuFS 
kommt auch auf Lat Inschriften nicht selten vor. Das folgende Wörr-^ 
kann dem Stamme nach theils von mefiis = medius, welches auch di^^ 
Verlängerung meditvüiiLS hat, theils, was wahrscheinlicher ist, von isz^ 
auch in verschiedenen Oskischen Gegenden Italiens verehrten Göttin Mes^ 
fitis abzuleiten sein. Die Formation in -aiius setzt aber eine mefit^ -= 
voraus, mefitaiiais könnte, wie vesulliais, Nom. sg. 2 Decl. a 
auch 1 Decl. sein. Ausserdem liesse sich auch ein antiker Campanisch' 
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Genit. sg. 1 Decl. denken, wie minervaes (s. die Grammatik) und das 
scheint, da die Inschrift; niedem Ständen angehört, das wahrscheinlichste. 
Der ganze Name scheint der eines unehelichen Eandes gewesen zu 
sein, welches als solches ohne Vater war und sich daher als Enkel vom 
Geschlecht seines mütterlichen Grossvaters im Genit. mit Hinzufiigung des 
Namens seiner Mutter, auch im Genit, nannte. 

LX. 

ahvdiuni. akun. CXII. | Comitialis coettis g. Xll, 

Das Haus , an dem sich diese Inschrift befunden , wird nicht ange- 
geben. Bei Lepsius Nro. 22. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXX. c. 
Taf. XI. 

ahvdiuni. Ohne Zweifel verwandt mit akersoni-em, akeru- 
niam-em, akeruni-e, akesoniam-e, aketuni-e (T. IIb. 43.) auf 
den T. Eug, , überall dasselbe Wort mit postponiertem em, e = tw. Der 
Wechsel von k und h, von d und r, von e und u, bedarf keiner Belege; 
das -diuni, wie T. Agn. 7. diumpais = lumphia. Die Bedeutung ist 
dort coetus, condo, ccmcilium (also z. B. T. VIb. ape akesoniame — 
benust = vhi in concüium — venerit) nehmlich von äyiiQco , dyoQcc, 
i^yvQig, «;f*p« (Nro. XXX.), wie auf der T. Velit. kov-ehriu; davon 
ist akeruni oder ahvdiuni ein ähnliches Adj. wie sverruni, vesune, 
von sverreiü, vereü (vgl. zu C. Ab. 2.), hinsichtlich der Endigung 
dem Lat. communis, commune entsprechend , vielleicht mit weggelassenem s. 
Das ümbr. hat aber ein Adjectiv in -onius, a, um, wonach auch der 
Name Acerronius (Cic. pro Tüll. 16.) gebildet ist, substantiviert oder ein 
selbständiges Substantiv wie dÜTnonia, par^imonia, u. dgl. geschaffen. 
Also ahvdiuni = comitialis, classicus. akun = ayoiv ^ von *acum' = 
agere, eiüe Versammlung. Das Zahlzeichen bezeichnete dann die Ver- 
sammelten. Darin ist aber C vielleicht nicht auch Zahlzeichen sondern 
Anfangsbuchstabe der versammelten Menschen oder Verfassungsabthei- 
lungen (gentesfj, welche nicht ausgelassen, aber auch als sehr bekannt 
so mit dem Zahlzeichen zusanmiengezogen werden konnten. Weiteres 
über den Sinn dieser Inschrift auf einem Versammlungshause würde 
sich nur sagen lassen, wenn man wüsste, auf welchem Hause sie ge- 
standen hat. Von der vereiiü und dem kumbenniüm (Nro. XLVH.) 
musste diese Versammlung verschieden sein. Vielleicht bezog sie sich 
auf ähnliche zwölf Geschlechter, wie die zwölf familiae Pompiliae auf 
den T. Eug. waren. Vielleicht auch auf ein collegium von zwölf cu- 
penci, wie Sabinisch die Priester, wenigstens des Hercules, hiessen. 
Serv. ad Aen. 12, 538. So kommen in Campanien zwölf magistri Ve- 
nerus Jomae auf einer Inschrift vom J. 646. Gruter. 59, 8. = Mommsen 
L B. N. 3561. vorj ebenso zwölf magistri Castori et Polluci auf einer 

13* ^ 
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Inschrift vom J. 648. , Mommsen ib. 3563. zwölf magütri Oererus auf einer 
Inschrift vom J. 650., Mommsen ib. 3564. vgl. 3562. vom J. 648., wo drei- 
zehn erwähnt werden, einer davon aber ein Vorsteher gewesen sein wird; 
endlich auch in dem scitum pagi Herculanei vom J. 660. ein coüegmm 
seive magütrei sunt Compagei Jovei (Dativ, welcher Pagus- Jupiter dem 
VelechanuSf Visilimis analog scheint) auch aus zwölf Mitgliedern be- 
stehend. In mehreren andern Inschriften (Mommsen p. 187.) würde die- 
selbe Zahl erscheinen, wenn sie nicht defect wären. Solche Zwölfer 
scheinen also eine herkömmhche von der Römischen Plebs in Campanien 
nach Landessitte beibehaltene oder nachgeahmte Einrichtung des dortigen 
Sacralwesens gewesen zu sein. In ihnen fanden nach jenen Inschriften 
auch Freigelassene Aufnahme und wenn sie dem Gemeinwesen Spiele 
gaben oder ein nach Beschluss desselben dem gleichgeltendes Werk auf- 
führten, anderwärts beides zugleich thaten, so erlangten sie dadurch Vor- 
rechte der Vornehmeren z. B. besondere Sitze im Theater — also ähnlich 
den späteren Augustales, durch welche Würde auch Freigelassene zur 
Curie gelangen konnten. 

Pompejanisclie Grlffellnscliriften. 

LXI. 

g. ivdaiieosii 

An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico; es folgen noch 
Zeichen, die Mommsen Nro. XXXI. a. Taf. XI. S. 188. nicht dargestellt 
hat, weil er sie nicht für Buchstaben hielt. Noch weniger gibt Lepsiiia 
Nro. 42. Tab. XXVII. Aber auch was Mommsen hat, scheint nicl^t 
richtig gelesen zu sein. Der Vorname g. wahrscheinlich Oaius. Der fol- 
gende Hauptname dem Stamme nach wohl verwandt mit dem (7. Judacüius. 

Lxn. 

p. kuirinis 

Auf der Aussenwand des Faunushauses. „Für k kann man auch d 
lesen, u ist sehr unsicher, vielleicht i oder e oder is; für in kann auch 
m gelesen werden.*' Bei Mommsen Nro. XXXI. b. Taf. XI. S. 188. 

Noch unsicherer und unbrauchbarer sind einige andere Wortreste auf 
derselben Wand, welche Mommsen a. a. O. so wiedergibt: a(? eher p) 
d i u p i (?) b (?) i i (?) s. Dann a f gegenüber der Anfang eines Alphabets : ä b g. 



Lxm. 

alifa 

Legende von Münzen aus einer unbekannten Seestadt Campaniens 
mit Osk. rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 25. Nro. 2. Tab. V 
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wo auch noch mehrere Münzen derselben Stadt mit laiiA, allibawon, und 
auch mit halb Griech. halb Osk. Buchstaben angegeben werden. Mit 
Recht nimmt man daher an, dass diese Stadt, wie die gleichnamige in 
Samnium, AUifae geheissen habe, und ergänzt auf an um. Der Name 
wird von aXalq^fa , dXeTq^aQ herkommen und auf den Oelbau sich beziehn. 
Das Oskische z, welches sich auf der Rückseite von mehreren dieser, 
aber auch von anderen Italischen Silber- und Kupfermünzen befindet, 
könnte die Abkürzung von Cvyov sein und die Bedeutuug haben, dass das 
Stück gehörig abgewogen sei* 

LXIV. 

nuvkrinum alafaternum | Nticerinorum Alfatemorum. 

Auf der Vorderseite von Silber- und Kupfermünzen der Stadt Nu- 
eeria Alfaterna in Campanien. Bei Friedländer S. 21. Nro. 1. 2. 3. Tab. IV. 

Auf der Rückseite einer Silbermünze steht noch #arnine» odqr 
♦arnsne» oder, wie Mommsen gelegen hat, #arasne» Etwa 6a- 
rasn . . . , von /^paf« ^ ausgekocht, zur Bezeichnung der Reinheit des Sil- 
bers? öder karasn . . . von MQccwvfit zur Bezeichnung der Metallmischung? 

Auf der Rückseite von Kupfermünzen hat man gelesen: 

deguinum ra«* 
««anm«* 

Daraus ist schwerlich etwas zu machen. Ist also etwa d. eguinum ab- 
«utheilen und war dieses Oskischer Name der Ritter, die auch in Capua 
als besonderer Stand erwähnt werden und aus deren Geschenk (dunud) 
der Nucerinische Staat diese Münzen hatte schlagen lassen (vgl. Liv. 26, 36.)? 
Zur Unterstützung dient, dass über dieser Inschrift zwei Reiter ohne Kleid 
und VP'afFen abgebildet sind, die mit der rechten Hand etwas darreichen. 
In Rom hiessen die Ritter nicht blos eguites, sondern, wie aus dem Fest 
der equiria zu schliessen, auch equiri. Beides (von equo ire und equits 
und vir) schliesst die Beziehung auf den Menschen schon in sich. Die 
Osker hätten dagegen zu equinus sc. vir suppliert. 

Was den Namen der Stadt betrifft, so vermuthet Mommsen S. 283. 
dass nuvkrinum zu schreiben sei, wie nüvlan-. Dafür spricht auch 
die ältere Lat. Schreibart novoeriam auf dem Meilenstein des Popilius 
(Monmisen I. R. Neap. 6276. Ritschi de mil. Pop. Bonn. 1852.). Doch 
kann der Wechsel von u und o provinciell sein, wie man Lat. Clovius 
und Cluvius, 30V0 und suvo sagte (Ritschi 1. c. p. 35.). Abzuleiten 
ist aber nuvkr- im letzten Theile nicht von der Zusatzsylbe -crum, 
wie in ftdcrum, lavacrum, aepuhrum (so Mommsen); denn diese tritt 
im Lat. immer nur an Verba an und scheint dem Osk. überhaupt 
fremd; sondern von einem Substantiv »«()« (also = „neue Hauptstadt*'): 
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wogegen das Sabinische Nursia von nov- und voraus (vgl. sursum aus 
mbvorsum) ^Neugewende^ herkommen wird. Das Adj. alafat- hat mit 
Allifa (Nro. LXTTT.) nichts zu schaffen, sondern ist von akcpog ümbr. 
alfos abzuleiten, wovon auch der Campaner Marius Alfius. Liv. 23, 35. 

LXV. 

a, LEAEXA 
h. EEAEX 

Aufschrift mehrerer Erzmünzen. Bei Friedländer S. 17. Die Typen 
sind denen mancher Münzen von Atella und Capua sehr ähnlich ; in Cam- 
panien ist aber keine Stadt dieses Namens bekannt und rein Griech. Auf- 
schrift dort wenigstens nicht gewöhnlich ; daher man sich mit diesen Münzen 
in grosser Verlegenheit befindet. Man möchte an Velia bei Pästum denken; 
aber deren Münzen haben die Aufschrift 'TfAjJraiv. Mionnet. Descript. de 
med. ant. I. p. 173. Eckhel T. I. 1. p. 165. Seitdem wir vereiü in der 
Bedeutung von conciUum kennen gelernt haben und theils die an die 
zweite Sylbe des Worts statt i antretende Aspiration theils der Wechsel 
von 1 und r in diesem Wort durch verehasiüi der T. Agn. und T'oX- 
XotoDfi auf Nro. LXXIV. erwiesen ist, liegt es nahe an eine Campanische 
Bundesmünze zu denken, etwa aus der Zeit des Abfalls der Campaner 
vom Rom, wo die Capuaner, Atellaner, Calatiner und Sabatiner mit ein- 
ander verbunden erscheinen. Liv. 26, 16. 34. 27, 3. üebrigens könnte 
velecha theils Griech. Nominativ, theils Osk. Ablat. mit abgeworfenem 
d sein. Doch kann es auch abgekürzt sein aus EEAEX^N02 sc, nummtis, 
und dafür sprechen die Münzen von Phaestus auf Creta mit der Auf- 
schrift EEAXAN oder EEAKANOZ, von denen Friedländer in den 
Annal. dell' Instit. arch. 1846. p. 150 seq. spricht mit Anfuhrung der 
Abhandlung von P. Secchi QwveEEAXANOÜ e V oraculo suo ricoruh 
sciuti. Rom. 1840. Sie führen zugleich auf eine mir wahrscheinlichere 
Vermuthung. Wie nehmlich die Identität des Cretischen Jupiter Vel- 
chanos mit dem Osk. Verehasius oder Visilinus wohl imbestreitbar ist und 
beide einen Volks -Jupiter bezeichnen, so wird auch die Aufschrift der 
Cretischen und Campanischen Münzen eine appellative Bedeutung = ptA- 
Ileus (nummus) haben. Das Prägen der Münzen war anfänglich, so lange 
das öffenthche Geld gewogen wurde, Privatsache der Vornehmen. Als 
diese aber durch zu schlechtes Münzen den Aermeren bedrückten, nahm 
sich der Staat im Interesse der Freiheit und des allgemeinen Wohls des 
Geldmünzens an und nun wurden mit dem Ausdruck velechanus die 
Staatsmünzen als solche bezeichnet, vielleicht auch zugleich unter den 
Schutz des Jupiter gestellt (vgl. zu Nro. I.). Aehnlich möchte sj-uch die 
Inschrift EA2 auf den Tarentinischen Münzen (Carell. Catal. p. 48. n. 
146 — 149. Fiorelli mon. rar. p. 33. n. 70.) zu erklären sein, da wir den 
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Zusammenhang von vereiü mit vesune und ßaadevg nachgewiesen 
haben (zu C. Ab. 2.). Die Stadt, der unsere Münzen angehörten, bliebe 
nach dieser £rklärung unbestimmt und könnte irgend eine uns bekannte sein. 



LXVI. 



hürz ürtai meg . . . 

pun klufe 

venüsiessi 

gabu«at perra. . . 

markül fan 

teskaat pusnai. . . 



Seorsim a recta . . . 
quum avdivit . . . 
Venusinorum ... 
arefacit terram . . . 
Mercurms , . . 
aicspicw deßniü posticae . . . 



Bekannt gemacht durch einen Stich, den unsere Tafel II. getreu wie- 
dergibt, von Lupoli Iter Venus, p. 265. unter der Ueberschrifk : Venicsiae 
ex lapide tiburtino adJiuc medito, und mit der Bemerkung: Id (epi- 
gramma) ex Baranis Äntonini scJiedis opportune accepi, cuius per hanc 
netatem, ut pretiosissimis huiusmodi cimelüs passim acciditj ne memoria 
qn£dem manet, si pesmne tarnen adfectum lapidis frustulum excipias^ ex 
qtiU) nihil rdsi ohscura aliquot litterarum vestigia colligere datur. Dieses 
lapidis fmstuLum darf aber nicht von dem Stein verstanden werden , auf 
dem die obige Inschrift stand, sondern vielleicht von einem andern Frag- 
ment, welches Lupoli als dazu gehörig angesehen zu haben scheint. Denn 
von jenem sagt er p. 224. Is Vemisiae adversus Cathedralem Ecclesiam 
ante hoc tempus ahsqtie vüo honore iacebat^ quem tarnen nuUo mihi pa^^ 
invenire datum. Die Zuverlässigkeit des Baron Giuseppe Antonini ist in 
Italien selbst bestritten und deshalb war Mommsen (Zeitschr. für gesch. 
RW. Bd. 13. S. 470.) geneigt, diese Inschrift für unächt zu halten — in 
den Ünteritalischen Dialectcn hat er sie nicht einmal wieder erwähnt: 
»jedenfalls würde, selbst wenn der Stein acht wäre, mit dieser monströsen 
Copie nichts anzufangen sein.^ 

Mag Antonini ein Fälscher und auch Lupoli unzuverlässig sein (Momm- 
sen L R. N. p. 39.), es folgt daraus wohl ein Verdacht aber nicht die 
Nothwendigkcit , dass auch unser Stein unächt sei und specielle Gründe 
können auch jenen Verdacht beseitigen. In der That scheint mir nun die 
Copie das Gepräge nicht blos der Treue sondern auch der Sorgfalt an 
sich zu tragen. Dahin rechne ich die Eigenthümlichkeit des Alphabets in 
manchen Buchstaben , und dass auch blosse Buchstabenreste wiedergegeben 
sind. Ausserdem findet sich in den Wörtern und den Flexionen einer- 
seits so vieles acht Oskische, dass nur ein Kenner dieser Sprache, was 
doch Antonini schwerlich war, dieses erfunden haben könnte; andererseits 
auch wieder solche Abweichungen , auf welche ein Nachahmer von andern 
Oskischcn Denkmälern nicht hätte verfallen können. Aus diesen Gründen 
halte ich die Inschrift für acht und versuche wenigstens eine Auslegung, 
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wenn diese auch schon wegen der fragmentierten Beschaffenheit des Steins 
nur unvollkonunene Resultate liefern kann. Offenbar zeigt nehmlich schon 
der Stich selbst an, dass der Stein oben und zur Rechten unversehrt, 
unten und zur Linken aber abgebrochen gewesen sei. Dieses wird auch 
durch die Schrift wenigstens in so weit bestätigt, als zur Rechten, wo die 
Zeilen wegen der Rückläufigkeit der Schrift anfangen , ganze Wörter stehen 
(hürz, pun, venüsiessi-, gabu*at, markül, teskaat), zur Linken 
aber die meisten Wörter unvollständig sind. Wortinterpunction hat die 
Inschrift nicht; die Abtheilung der Wörter ist aber überall unzweifelhaft 

Was das Alphabet betrifft, so haben ab eiiklmprtvim 
Ganzen die gewöhnliche Oskische Gestalt, das t ist nur etwas unterhalb 
des obem Endes, das 1 etwas oberhalb des untern Endes des Hauptstrichs 
schief durchstrichen, was auch sonst vorkommt. Eigenthümlich sindTL = g, 
wie auf alt Griechischen (z. B. der Säule von Males Corp. Inscr. 3.) Mes- 
sapischen und andern Inschriften, = f, wie im Griechischen, Etruski- 
schen und, nur eckig, auf dem Stein von Crecchio, = h (von Lupoli 
fälschlich für ph genommen, welche Geltung es nur im Etruskischen 
auch hat) also wie mitunter auf den T. Eug. z. B. in habe tu, von der 
gewöhnlichen Osk. Form nur durch Abrundung verschieden, n = n, der 
Etruskischen Gestalt am nächsten stehend, 3 = s, wie im Etruskischen 
und in dem zweiten Nolanischen Vasenalphabet, nur aber rückläufig, und 
'> =5 ü, also etwa ein zur Seite gelegtes eckiges i2, und noch ähnlicher 
dem ü in reiküf auf dem Stein von Crecchio, mit dem es in einem 
unverkennbai'en graphischen Zusammenhange steht Auch wird für das 
gewöhnliche V = u der zugleich den Consonanten v bezeichnende Buch- 
stabe gebraucht, was auf andern Oskischen Inschriften nur selten vor- 
kommt (z. B. Nro. LX.). Das Zeichen 1 1 in Z. 2. und 3. ist schwerlich ein 
doppeltes i, von dem nicht abzusehen ist, wie es in die erste Sylbe des 
Namens der Stadt Venusia kommen sollte und welches auch in klufii 
in der sonst häufigen Anwendung desselben im Oskischen keine Analogie 
findet Ich halte es daher für ein zweites Zeichen de& Buchstabs e, wie 
im Lateinischen und in der Inschrift von Rapino. Auch die Grieehisch 
geschriebenen Oskischen Inschriften z. B. Nro. LXXIV. LXXVI. FiXXTX- 
vgl. LXXTTT. und LXXV. bedienen sich für den e Laut theils des E 
theils des H^ aus welchem letztern mit Weglassung des Bindestrichs das 
[| herstammt, d kommt nicht vor; wo es stehen könnte, am Ende von 
gabu«at und teskaat, ist t gesetzt, welches man im Süden überhaupt 
dem d am Schlüsse vorgezogen zu haben zcheint, vgl. ttoit und tQox auf 
Nk). LXXIV. 

Hinsichtlich der Deutung ist die von Lupoli ganz unwissensc^afUich 
und darum fast völlig unbrauchbar. Er liest Z. 1. phurturtai met 
Z. 2. pun klufii... Z. 3. biinusiessi Z. 4. gabu atperra Z, 5. 
markul phan Z. 6. teska atpusnai und übersetzt, ohne die fragmen- 
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taiisclie Beschaffenheit des Steins zu beachten: Beete iudices post lustra- 
tümem [statuenmt] Ventmae terminos a parte Marcoiis fanum a parte 
postica loca augwrio designata. Versuchen wir ein Besseres an die Stelle 
zu setzen. 

hurz. Auf dem Stich steht hurt, was aber nach aller Analogie 
kein Oskisches Wort ist. Ich glaube daher, das ein unterer Querstrich, 
der das t zum z machte, verschwunden oder unbeachtet geblieben ist 
Damit gewinnen wir die aus Agn. 48. bekannte mit dem Dativ construierte 
Präposition hürz = foris, seorsim ab, — ürtai. Der erste Buchstab 
kann kaum anders als zu einem ü ergänzt werden. Das Wort ist das Griech. 
Adjectiv oQ^og, wovon auch die Frentanerstadt Ortona den Namen haben 
wird und welches ich ausserdem in den T. Eug. HE, 4. inuk uhturu 
urtes puntis frater ustentuta = et auctorem oQd^aig Ttivraai^ (in or- 
dentlichen Abtheilungen zu fünf) fratrea ostendunto. 10. inumek sa- 
kre[m] uvem urtas puntes fratrum upetuta = Tum sacrem ovem 
iustae mvradeg fratrum oheunto wiedererkenne. Vgl. auch zu Sab. 1, 4. 
Urions, urtai stand aber auch hier wohl nicht substantivisch wie Griech. 
op&r^v (sc. odov), dl oQd^g (sc. odov) Lat. recta (via), sondern als Adjectiv 
des folgenden Worts meg... nicht met... (vielleicht mit fieyaQa grosses 
Gemach, inneres Heiligthum zusammenhängend?). 

pun ohne Zweifel identisch mit dem sonstigen pün, wie Lat guum 
und quom, — klufe[t], denn so ist wahrscheinlich zu ergänzen, 3. Pers. 
8g. Indic, aber wohl nicht präJs. von yXvq)aiv = cum fodü, sondern perf. 
von duere, nXveiv, wovon auch viele Osk. Eigennamen wie Cluvivs, Clu- 
vendnus u. s. w. herkommen; also = cwm audivvL 

benüsiessi, als Gen. pl. 2 Decl. wichtig, bei dem m abgebrochen 
aber auch ursprünglich weggelassen sein kann. Das ü ist in dem neueren 
Namen der Stadt Venosa wieder hervorgetreten. Das erste i wie in 
piistiai, NoL vipieis, Lat Vener eus und Vevierius. Dagegen möchte 
das zweite i irrig statt i gelesen sein, wie in ürtai umgekehrt i statt i. 
Die Osk. Bildung des Ethnikon in -ius statt -inus kommt auch noch auf 
dem Venusiner Steine bei Lupoli p. 309. vor col. venvsta. 

gabu«at wohl zu ergänzen gaburat oder gabuZat und jedenfalls 
SÄ xccnvQosiy torret, arefacit, daher das folgende Substantiv perrawi aus- 
gegangen sein wird, == yj^v, terram wie dieses alterthümliche Wort (viel- 
leicht ursprünglich Ferra, Erde, dann Wechsel von ap und t) von der 
Glosse bei Lykophron 1428. erklärt wird. 

markül könnte der Name Marcelbus sein. Lupoli erwähnt aber eine 
ihm von Matth. Simonetti in Cales mitgetheilte Gemme mit dem Bilde des 
Mercurius (geflügelte Schuhe, in der Rechten einen Beutel, in der Linken 
einen Caduceus) und der Inschrift MAPCHOA , womit er den Chaldäischen 
Namen des Mercur markolis vergleicht, und hält daher das Wort für 
den Venusinischen Namen des Mercur. In der That scheint der Stamm 
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merk- mit uuserm markjan, merken = designare, limitare, marka 
= limesy terminus zusammenzuhängen, so dass Mercur, wie Hermes, ur- 
sprünglich der Gott der bezeichneten Gränze, der Feldmark war, weil 
aber auch der Käufer verkaufte Sachen zur Unterscheidung von andern für 
sich zeichnen (mercari) liess (L. 1. pr. §. 2. L. 14. §. 1. D. de peric. et 
comm. 18, 6.), mit zunehmendem Verkehr immer mehr der Gott der Waaren, 
des Handels und Verkehrs wurde. Den Cultus des Mercur in Venusia 
bezeugen noch Lat. Inschriften bei Lupuli p. 289. IV. V. , wo er das eine 
Mal INVlCtus, das andere Mal PACIFicus heisst. Hier ist er ohne Zweifel 
noch als Gott der Feldmark zu verstehen. — f an . . mag == farvum sein, 
teskaat. Ueber das Sabin, und alt Lat. teaquum, tescrnn s. das 
Glossar und die Lexica. Es kommt nicht nach Scaliger von SaQvania oder 
nach Varro de L. L. 7, 2. §. 8 — 12. (und Mommsen S. 300.) von tueri, 
was schon die constantc Schreibart tesc- widerlegt, sondern von 'OriQ ä 
fera her ; daher loca tesca (gleichsam d-fjQMa) zunächst Orte , wo sich wilde 
Thiere aufhalten, „Wildniss,^ und weil man diese zum Auspicium wählte, 
bei welchem die Stille der Natur durch nichts gestört werden durfte (T. 
Eug. VI, 5 — 7.) zur Vögelschau bestimmte Orte. Fest. v. Tesca p. 256. 
Müll. Varr. 1. c. Das hiervon abgeleitete Verbum t es kaum musste also 
entweder „zur Wildniss machen^ oder „zum Auguralorte bestimmen*^ 
heissen (wofür sich bei Varro a. a. 0. eine Formel findet). Letzteres ist 
wahrscheinlicher, da pusnai = posticae ebenfalls als Auguralwort auf 
den T. Eug. häufig vorkommt. Grammatisch kann aber teskaat nicht 
3. Pers. sg. präs. sein, welche ein kurzes a hat, während das doppelte a 
im Osk. die Länge ausdrückt. Ohne Zweifel steht also teskaat für tes- 
kafet, eine Elision, deren Zulässigkeit und Vorkommen im Lat. in An- 
wendung auf die 3. Pers. sg. perf. der 1. Conjug. (z. B. vindicät statt 
tyindicavity wie vindicasti statt vindicavisti) bei unsern Grammatikern (Rad- 
dimann I. G. T. I. p. 326. Lachmann ad Lucret. p. 290.) bestritten ist. 
Sie hat aber eine Gewähr in der versificierten Inschrift bei Mommsen 

I. R. N. 4070. Z. 3. ITA. LEIBERTATE. ILLEI. ME. HIC. DEOORAAT. STOLA. 

Zwar emendiert Mommsen nach Burmann mit Haupts Zustimmung dego- 
RArAT. Das Versmaass fordert aber diese Aenderung nicht nothwendig 
und ihr widerspricht, dass alles Uebrige, was von den Schicksalen und 
dem Betragen dieser Freigelassenen vorher und nachher erzählt wird, im 
Perfectum steht. Richtiger urtheilte also Pontanus von diesem im Osker- 
lande gefundenen Steine (Mommsen 1. c. p. 214.) Oscos enuntiasse prae— 
terüum verbi deooro in tertia persona non decoravit sed gemin^ato a de — 
ooRAAT. Auch scheint ein zweites Beispiel eines solchen Perf., nur mr 
Einem a geschrieben , in einer andern Inschrift Orell. 4849. vorzukommen 
denn nach dem Zusanmienhange muss dort locat = locavit sein. 

Kehren wir zu unserer Oskischen Inschrift zurück , so war diese offei 
bar sacralen Inhalts und ertheilte wahrscheinlich irgend eine VorschrLzÄ 
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für Augurien, welche auf dem Grebiet der Venusiner da^ wo Markol sein 
Hdligthum hatte, vielleicht zur Zeit einer Dürre gehalten werden sollten. 
Sie muss vor das J. d. St. 463. fallen, weil Venusia damals Römische 
Colonie mit Lateinischem Rechte wurde, üebrigens darf Oskische Sprache 
in Venusia eben so wenig auflfallen, (vgl. Mommsen S. 103.) wie eine be- 
stinmite Eigenthiimlichkeit, zu der sie sich in dieser volkreichen und an- 
sehnlichen Stadt entwickelt hatte. Venusia in der Nähe von Bantia (Liv. 
27 , 25.) auf der Gränze zwischen Samnitern und Lucanern gelegen (Strab. 
6, 3. §. 7. p. 283.}, war Sabellisch oder Samnitisch (Horat. Sat. 2, 1, 
34 sq. Strab. 5, 4. §. 11. p. 254.), galt aber aus früherer Zeit her für 
eine Diomedische Ansiedelung (Serv. ad Aen. 11, 246.) und heisst daher 
auch Daunisch (z. B. Plin. H. N. 3, 11, 16.) und gewöhnlich, wie be- 
kannt, Apulisch. So werden also namentlich die Eigenthümlichkeiten im 
Alphabet aus der frühern übrigens auch Oskischen Culturperiode herstam- 
men, deren Spuren die Samniter nicht völlig verwischten. 

LXVII. 
EIPINEIZ I Vibii Irini. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabsteine — bisher dem einzigen 
mit Oskischer Aufschrift. Bei Mommsen Nro. XXXIV. S. 190. 

Da auf einem Grabsteine der Mangel des Vornamens sehr auffallend 
sein würde, so nehme ich ein Punct hinter E an. Der letztere Name ist 
rein Griech. Stammes = 'iQtvog oder e'iQijv , der Spartanische Jüngling. 
Doch kann man auch an er ine, den Marsischen Namen einer Gottheit 
(Sab. 9, 4.) denken. tQivng ist übrigens nicht irineis sondern irinis 
nach gewöhnlicher Geltung von i. Vgl. kerri. 

Lxvm. 

a. avhvGüXv I Auscidanorum. 

Aufschrift einer Münze von Asculum in Apulien. Bei Friedländer 
8. 54 flg. Tab. Vn. Münze 1. Von ihm ergänzt avhvoi^Xivovfi und we- 
gen des Zeichens i^ für h als Oskisch erkannt. Doch liegt näher ein 
Gentile entweder ohne alle Verlängerung nach der 3 Decl., wie safinim, 
afternim, hier nur mit abgeworfenem m, oder mit der Verlängerung in 
^itiSy also: avi-vGytXc(6aifi). Dieses entspricht der Griechischen Bildung des 

Namens auf den Münzen mit ATCKAISIN Mionnet D^script. des med. 

I. Suppl. p. 262. Einige andere Münzen (2. 3. 4.) mit ATCKAIN oder 

•<dTCKAAN verrathen eine spätere Zeit und den üebergang in den Lat. 

tarnen Atcsculurriy Auscfulini, Auscvlam, 

Der ursprüngliche Name führt auf die Ableitung von augur, augu- 

>^wm, welches also auch Oskisch gewesen sein muss. Zum Beweise dient 
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das Picentinische Asc^Hvm, welches seinen Namen ohne Zweifel von dem 
Specht erhalten hatte, der die Picenter führte. Strab. 5, 4. §. 2. p. 240. 
Im benachbarten Calabrien sollte Petilia and t5 n^aO'&ai, von der prae^ 
pete ave benannt sein. Serv. ad Aen. 3, 402. 

h. ^lovceri' | Lfucerinorum, 

Auf Münzen mit rechtläufiger Lat. Schrift. Bei Lepsius Tab. XXX. 
n. 52. Von Friedländer und Mommsen als nicht Oskisch übergangen. 
Luceria im nördlichen Apulien war schon im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts Rom verbündet; im J. 438. wurde es Römische Colonie mit La- 
tinischem Recht (Liv. 9, 2. 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14.) Es mag 
also wahrscheinlich sein, dass seine noch vorhandenen Münzen mit Lat. 
Aufschrift aus der Zeit des Colonialrechts herrühren. Doch kann der 
Römische Einfluss dort auch schon früher die Lat. Schrift verbreitet haben, 
und so fuhren wir diese Münzen als möglicher Weise Oskisch an. Das 
Wort kann auch hier Genit. pl. 3 Decl. mit weggelassenem m sein. 

LXIX. 
a, 

akudunniad [ Acherontia. 

Rückläufige Osk. Aufechrift einer Erzmünze. Bei Friedländer S. 63. 
Tab. VII., der sie insoweit imrichtig beschreibt, als der behelmte Krieger 
auf der Rückseite unter dem Schilde links nicht ein Schwert sondern eine 
Lanze hält. 

Man zweifelt, ob die Münze, deren Fundort unbekannt ist, Aquilonia 
oder Acherontia im südlichen Apulien an der Gränze von.Lucanien zuzu- 
schreiben sei. Spruner hat auf seinem Atlas auch ein Aceronia am Ta- 
narus im Picentischen Campanien, aber mit einem Fragezeichen. Li der 
That scheint dieses auf einem blossen trthum zu beruhen. Hinsichtlich 
der andern beiden Orte kann Friedländers Argument, dass Acherontia 
ausserhalb des Osk. Sprachgebiets liege, nicht entscheiden; denn es liegt 
dicht bei Bantia. Für Acherontia streitet aber die Sprache. Wir kennen 
den Wechsel des h und k, den des r und d in diesem Wort aus dem zu 
Nro. LX. Bemerkten, und das doppelte nn würde sich für Aquilonia 
nicht erklären lassen, während wir für Acherontia das Beispiel kümben« 
nium = conventio haben. Der Name der Stadt bedeutet ayoQUy Forum. 

Für auch noch Oskisch glaube ich folgende Apulische IiiscHrift Kalten 
zu müssen: 

6. 

• . . RATYR TITOYR . . . 
. . . RATVR TITV .... 

Canusinisches Fragment eines grossen Architravs, entweder in zwei 
Sprachen , oder wahrscheinlicher nur in zwei Alphabeten geschrieben. Aus 
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Mola peregrinaz. letter. per una parte delV Apvl. p. 39. mitgetheilt von 
Mommsen S. 94. — Die Ergänzung des Osk. "Worts emJratur liegt 
um so näher, als auch Titurua oder Tituriiis ein Sabinischer Name ist 
und auf NoL 15. vorkommt. 

Eine andere Inschrift, die Mommsen in'ßuvo (dem alten Rubi, öst- 
lich von Canusium) angeblich auf einem Grabstein gesehen hat, und eben- 
falls für ungriechisch hält, 

EIPEAI 

A0HNA 

nähert sich wenigstens sehr dem Griechischen. Das erste Wort ist das 
auch bei Homer D. 18, 531. und Hesiod. Theog. 804. im Plural vorkom- 
mende jedoch hier nach dem Osk. vereü geformte el^at = comüia, La- 
konisch aneXXai^ im Saliar. Liede poploe. Im zweiten erkenne ich den 
auch alt Lat, Dativ mit weggelassenem i , wie dieses in der 2 Decl. später 
constant wegblieb (Mommsen S. 365.), weshalb auch das -at mit dem Lat. 
Nom. pL ae zu vergleichen sein wird. Der Sinn ist also. „Das Volk der 
Athena,*' nehmlich der Athena noX&ag^ wie in Athen, die also in Rubi 
die Stelle des Appellun oder Zeus noXvevg vertrat (s. zu LXXIV.). Der 
Stein kann daher kein Grabstein gewesen sein. — Dass aber hier in der 
That auch ein alt Italischer vom Griechischen unterschiedener Dialekt vor- 
liege, zeigt die Aufschrift der Münzen von Rubi: rPOBEOEy mit PTauf 
der Vorderseite (Mommsen S. 94.), womit die Puteolanische mit ^IZTEAIA 
auf der Vorderseite, fistluis auf der Rückseite zu vergleichen ist (Fried- 
länder S. 31.). OiFenbar hatte Rubi, wie Rudiä und in Gampanien Phi- 
stelia, eine doppelte Bevölkerung und Sprache und in der einheimischen 
Sprache hiess die Griechisch PT(ßot) und danach Römisch B^vbi genannte 
Stadt groveoe, worin das aus einer starken Aspiration entstandene g 
vor r eben so ausfallen konnte, wie in ravus (vgl. yqavg , die runzelichte 
Haut, die Greisin und unser grau) und in dem Namen der Stadt Cavr 
lonia, die auch Aulonia heisst, oder wie im Lat. vor lac. Vielleicht ist 
auch auf den Münzen von Orra, die die beiden Aufschriften OKBA imd 
rOB tragen (Mommsen Rom. Münzw. Beil. R. Nro. 4 a. E.) die letztere 
eben so zu erklären. Das e vor oe in groveoe scheint dem e vor ai in 
HQeai entsprechend. Auch oe ist als Nom. pl. 2 Decl. alt Lat. (Pilumnoe 
poploe), wie der Nom. pl. ai und Dat. sg. a. Hiernach dürfen wir 
schliessen, dass die ganze Diomedische Bevölkerung Apuliens, so weit sie 
reichte, der dortigen einheimischen Sprache einen ähnlichen Charakter 
aufgedrückt hatte, wie die Evandersche der Lateinischen; denn beide waren 
Argivisch. Vgl noch die Münze von Arpi unter Nro. LXXIV. Die 
meisten Städte Apuliens scheinen aber eine doppelte, theils pelasgisch- 
Ausonische theils Griechische Bevölkerung gehabt zu haben. 
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vereias: lüvkanateis. 
aapas: kaias: palanu 



Concüii Luccmatis 
pagi terrae arva. 



Oskische rückläufige Schrift auf einer Bronzeplatte in Form eines 
rohen Hermen; rechts zu Anfang der zweiten Zeile mit einem runden 
Loch zum Aufhängen, oder Einschlagen in einen Stein, links zu Ende 
der ersten Zeile mit einem dem Loch symmetrisch entsprechende Zeichen Q« 
Der Fundort unbekannt. Bei Mommsen Nro. I. Taf. VIII. S. 169. 

Ueber vereias zu C. Ab. 2. lüvkanateis offenbar von einem 
Nom. lüvkanas, wie Larinas, InteramnaSy welches Gentile auf eine 
Gemeine mit dem Namen lüvkanüm zurückweist — aapas, Genit. sg. 
oder Nom. pl. von aapü, scheint mir dasselbe Wort mit mßriy ahd. awa, 
Aue, also pagus, triJms. Es ist daher auch mit ops, die fruchtbare Erde 
verwandt imd Apidi (worin a nur lang vorkommt. Lachmann ad Lucret 
p. 37.) nur eine andere Formation von Opici, weil sie eine grosse frucht- 
bare Ebene bewohnten. Auch der Apenninus wird von apü und evvvetv 
abzuleiten sein und als der Fluren einkleidende Berg im Süden seinen 
Namen erhalteü haben; vgl. die Namen Ennius xmd den Sallentiner MdL- 
ennius (Capitol. Anton. Phil. 1.). kaias eben so von kaiü = ya2'a^ Gau, 
terra, territorium. palanu muss Nomin. sein, auch wenn die vorange- 
henden Wörter Genitive wären. Hinsichtlich des Stammes denke ich an 
nakvvca y aufstreuen, naXvvxfj , poUenta, Malz; o nekapog_, xä nikava, 
Opferkuchen, Getraide, also sata, segetes, welche in den zwölf Tafeln 
(amsegetes) die Felder selbst bezeichneten. Dieser Begriff fordert aber 
einen Plural, daher halte ich palanu für Nom. pl. neutr. 2 DecL, wo 
die Osker ebenfalls u für das Lat und Griech. a setzten. 

Die Bedeutung einer Gränzbezeichnung ist klar. Mommsen, der die 
beiden mittleren Worte imerklärt lässt, hat bei palanu(m), wie er er- 
gänzt, an die Stadt Pallanum gedacht, die fern von Lucanien im Fren- 
tanerlande liegt. Obgleich dieses irrig ist, so verdienen doch seine mittelal- 
terigen Beweisthümer für eine Lucania in dieser Gegend Beachtung. Viel- 
leicht waren diese Lucanaten ijicht einmal Colonen der Lucaner, sondern 
lüvkanüm ein Adjectiv von appellativer Bedeutung, wie büvaianüm. 
Allein wahrscheinlicher ist es doch, dass lüvkanas hier als Erweiterung 
des Lucanum (sc) nomen zu nehmen und unter der vereiü lüvkanits 
also die Volksgenossenschaft der durch Ein Consilium vereinten bekannten 
Lucaner zu verstehen sei, deren Münzen wir sogleich kennen lernen werden. 
Wir bezweifeln daher auch nicht, dass die drei Wörter aapas kai«s 
palanu sämmtlich Nom. pl. sind. Nähme man die ersten beiden ab 
Gen. sg., so wäre die Gränzbezeichnung blos für Saatfelder mit dop- 
peltem Ausdruck des Territorium ziemlich seltsam. Ninrnit man aber alle 
drei Wörter als PL, so ei^scheiut diese Häufung um so passender, wöW 
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die Territorien verschiedener Commünen zusammengefasst werden sollten, 
für die theils mehr der eine theils mehr der andere Ausdruck sieb 
eignen mochte. 

LXXI. 

Xovxavofi I Lucanorum. 

Aufschrift von Münzen der Lucaner. Bei Friedländer S. 57 flg. Tab. 

Vlll. Münzen 1. 2. 3. und blos vofi auf 4. Auf der Vorderseite von 

3. über dem Kopf der Victoria: vMa, Andere Münzen der Lucaner haben 
die Griech. Aufschrift Xviiutvfav, Alle diese Münzen scheinen von einem 
nomen Lucanum in einer ähnlichen Staatsgenossenschaft, wie die der Cam- 
paner war (Nro. XXXIX.), ausgegangen zu sein. Die Deutung des Namens 
von kv%og war ohne Zweifel Griechisch; die Lucaner selbst werden sich 
von lovk- dem Stamme des Lat. lucere so genannt haben = die Lichten. 



Lxxn. 



ESOPETRV 
SVMOATIMEI 
ECOLVPV 
MASIOTER 



lUo lapuies 
simvl caeduntur, 
hoc vestes 
suhiguntur. 

Auf einem kleinen Bronzegeräth aus Pästum, das auf der einen Seite 
löffelfbrmig, auf der andern spitz zuging. Aus Bamonte antichita Pestane 
mitgetheilt von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 472. Schon 
dort scheint letzterer geneigt, in dieser Inschrift ei^ mittelalteriges Product 
zu sehen, das mit ego Petrus angefangen habe. In seinem späteren grös- 
seren Werke hat er sie ganz weggelassen. 

Wiewohl es nun misslich scheint, eine Inschrift, von der nicht einmal 
ein sicherer Text vorhanden ist, deuten zu wollen, so trägt doch die vor- 
liegende einen so ausgeprägt Oskischen Charakter an sich, dass ich mich 
über diese Bedenklichkeiten hinwegsetzen zu dürfen glaube. 

^eso' und 'eko' sind Abi. sg. neutr. der bekannten beiden pronomina 
demonstrativa nur mit weggelassenem d des Abi., wie z. B. in ek-a, und 
auch ohne das sonst gewöhnlich aber nicht immer hinzugefügte -k. 
*petru' kann nur Nom. oder Acc. plur. fem. oder neutr. 2 Decl. sein. 
Der Stamm, jedenfalls das Griech. nixQa, nix^og liegt auch dem Sab. 
Namen Petronms zu Grunde und da aus dem alten Genit. pl. lapiderum bei 
Charis. 1, 4D. auf einen ursprünglichen Stanmi la- pider - geschlossen 
werden darf, so war auch la-pis aus laag und petr- zusammengesetzt, 
wie man auch saxum silex sagte Liv. 1, 24. — ^sumoV =^sirmd (alt Lat. 
eemol Mommsen I. R. N. 4495. ümbr. sumel T. Eug. IIb. 27.). Die 
Einmischung eines Griech. Buchstabens in ein sonst ganz Lat. Alphabet 
könnte um so mehr Bedenken erregen, als nachher auch ein Lat L vor- 



— 208 ^ 

kommt. Aber solche Emmischungen sind selbst auf Lat Inschriften nichts 
Seltenes und gerade das A erscheint auch in Lat. Inschriften Gror. Etr. T. 
I. p. 432. n. 19. Massmann lib. aur. p. 47. not. 1. — timei musa falsch 
gelesen sein. Es kann zwar dem Stamme nach leicht auf xiiivetv , rifitj 
oder timere zurückgebracht werden, aber die Endung würde blos einen 
Dat. sing. 2 oder 3 Decl. zulassen, während doch ein Verbum erfordert 
wird. — ^upu' wiederum Nom. oder Acc. pl. fem. oder neutr. 2 Decl. 
und dem Stamme nach = AcottjJ, das Gewand. — ^masioter' ist die Osk. 
3. Pers. sg. präs. pass. und dem Stamme nach entweder von g^aQvwj ziehen, 
oder richtiger von (jicccd, fiocGao), betasten, drücken, kneten, bestreichen, 
woher auch fiaauoficct, kauen, abzuleiten. Aus der Zusammenstellung 4upu 
masioter' erhellt, dass die Osker wie die Griechen die (Feminina und) 
Neutra mit dem Singular des Verbum construierten. 

Dieses grammatische Ergebniss passt nun sehr gut zu dem Instrument, 
auf welchem die Inschrift steht. Offenbar sagt letztere, wozu dieselbe 
dient: zugleich werden mit jenem (spitzen) Ende Steine gemeisselt oder 
gehauen (auch die Griechen sagen nexQoxoiiog für Steinmetz), mit diesem 
(löffeKörmigen) Gewänder (beim "Walken) gedrückt, lun sie gleichmässig 
weich zu machen, oder auch, \xm Farbe einzuschmieren. 

Offenbar ist aber auch diese Inschrift versificiert wie Nro. XII. Es 
sind vier Vierfüsser, von denen auch dem Reim oder der Assonanz nach 
der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten correspondiert 
Daher möchte denn statt timei etwa timteb = xafiverat^ zu lesen sein. Sollte 
die Inschrift in Pästum, wo sie gefunden worden, auch verfasst sein, so 
wird man sie in die Zeit des Uebergangs der Stadt in eine Rom. Colonie 
— kurz vorher oder nachher — setzen müssen (s. zu Nro. XL.). Daraua 
allein erklärt sich der Gebrauch der Schrift neben der Fortdauer der Oa- 
kischen Sprache. 



Lxxin. 



ßexig 

n. 



Hercidis cla- 
vae 

duae. 



Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von Terra cotta 
in drei um sie herumlaufenden Zeilen eingekratzt. Auf derselben ruht 
ein kugelförmiger Auüsatz von demselben Stoff, auf dessen beiden Seiten 
mit schwarzer Farbe je eine Keule gemalt ist. Der Fundort unbekannt 
Bei Mommsen Nro. XXXV. Taf. XU. S. 190. 

tiQiKXi^Q — hereklis statt des gewöhnlichen herekleis.. Uebrigeiu^ 
ist dieses Piaculargeschenk sprachlich und sachlich schon oben zu Nro. LV. 
erkläart, und dadurch wird auch der Zweifel beseitigt, ob in dem zweiten 
Wort der dritte Buchstab wirklich Lambda und am Ende nicht vielmehr 
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ßMfg zu lesen sei. Mommsen hatte früher Zeitschr. Bd. 13. S. 468. axXaß6Kt:g 
damgeri übersetzt Jetzt (8. 295.) vermuthet er darin emen Mannsnamen 
im Nomin. sg. — "Wir haben das Zahlzeichen 11. auf die beiden Keulen 
bezogen, weil dieses am nächsten liegt. Es iiönnte aber auch die Stelle 
des dünumma auf Nro. XI. vertreten. 



LXXIV. 

TTWT FOX 
Xoi-(Ofl. (SOQO 

FO)/x Hv xanidiT 
(ofjL, xai-ag XeiHeiz xco 
'5 fy] OL^^QV^ Aeoxagpftr ara 



Quod puh- 

Ucorum ser- 

vorum et opifi- 

cum casas jpurgaverit atque 

üUco levigaverit, siui 

pecunia] ülud paratum grati libentea. 



Ein dreieckiger frontispizartiger Stein mit tiefer schöner Schrift von 
ziemlich altem Charakter; die dem Beschauer rechte Seite, an welcher 
nur tief unten etwas abgebrochen ist, 1 % j <Ü6 linke schon von der vierten 
Zeile abwärts fragmentierte 1, die Basisseite 2 Palmen lang. Unterwärts 
der letzten Zeile ist der oberste Theil eines, wie es scheint, männlichen 
lockigen Kopfes in hohem Relief erhalten. Gefunden in Anzi (dem alten 
Änxia) in Basilicata am Abhänge des Hügels V2 Miglie vor der Stadt in 
südöstlicher Richtung in einem Grundstück. Herausgegeben von Andrea 
Lombardi in den memor. dell' Instit. arch. 1, 231. und, auch nach Autopsie, 
von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 464 alt Ital. DiaL 
Nro. XXXVI. Taf. XH. S. 191. Ich halte mich mehr an Lombardis und 
Monmisens erste als an dessen zweite Edition , die schon mehr auf einer 
Beurtheilung des Werths der einzelnen Buchstaben zu beruhen scheint. 

nfüT, wie ^pod' auf der T. Baut., hier in der Bedeutung von quia. 

FoXkoi-cD/x, vollohom; denn dass das eigenthümliche Zeichen dieses 
Alphabets = h sei, stellt r-eQexXetg auf Nr. LXXIII. ausser Zweifel. Das 
Wort kommt von oA/a^ ^kiaiaj vereiü, welches, wie diüvei vereha- 
siüi T. Agn. 11. 39. und das oben zu Nro. LXV. erklärte velecha zeigt, 
statt des adjectivischen i auch eine Aspiration in sich aufnahm. Zugleich 
geht aus dem letztern "Worte hervor, dass auch ausserhalb der Griech. 
Stämme statt r das 1 in diesem Wort beibehalten wurde. (Vgl. zu C. Ab. 2.) 
Doch dürfte auch der Stadtname Veleia und Velia nicht mit Serv. ad 
Aen. 6, 359. von *Aiy, Sumpf, abzuleiten, sondern entsprechend den spätem 
Städtenamen mit Forum (ayoQa)y ursprünglich mit diesem Wort identisch 
gewesen sein, und in Rom selbst wird die vielbesprochene Vdia der Ver- 
Qammlungsplatz, des Romulischen Volks und das alte Römische in Ucium = 
in conventionem (Varr. de L. L. 6, 9. §. 86 — 94.) nichts anders als in velicium 
mit abgeworfenem Digamma ve sein, indem man dabei ein Substantiv wie 
coetus, conventusy verstand. Andererseits dürfte, da unser vollohom und 

14 
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der Name Vostdlica den beständigen Wechsel von e und o auch in unse- 
rem Worte bezeugen, das stets für das verfassungsmässige Volk gebrauchte 
popidus mit vereiu, velia zusammenhängen, indem es nur aus einer Re- 
duplication der ersten allmählich härter ausgesprochenen Sylbe hervorging; 
denn die älteste bekannte Schreibart ist im Adjectiv po-vllie- (Moinrnsen 
I. R. N. 715. 7-'-^-) ^® ^^^ ^^^® noch ältere po'vfojlie- (vgl. na-q>vya) 
zurückweist und damit erklärt , wie man auch puUic- statt public- sagen 
konnte (z. B. in der alten HS. des Plautus Ritschl de miliar. Popill. 
p. 4. 9. 36., wahrscheinlich auch in der Tribus Pollia). Diesen Zusammen- 
hang beweist das Lakonische anekkaCHv = txxXfjGiaC^tv (Plut Lykurg. 6.) 
und ccJtMal = comitia bei Hesychius, welches man mit Recht mit aoXkrigy 
aoXVi^^Hv und itXXrig zusammengestellt und von dem a copulativum und 
«A«o abgeleitet hat. Daher ist auch apellun oder I^^ttoAAwv ursprünglich 
mit dem diüvei verehasiüi, Volcanus und Visüinus identisch, imd 
man muss mit populi Arpani übersetzen das IlOTAAI (Osk. Gten. sg. 
1 Decl. masc.) oder UTAAOT (Griech. Gen. sg. 2 Decl.) auf der Rück- 
seite vieler Münzen des Apulischen Arpi mit APTIANOT auf der Vor- 
derseite, was Monmisen S. 80. für den Eigennamen eines Mannes nahm, 
wozu aber der voranstehende Stadtname nicht passt. Das Griech. nohq 
heisst auch ursprünglich das Volk, noXkog und unser viel ist dasselbe 
Wort und der 2kvg noXievg wiederum mit dem verehasiits identisch. Pld>s, 
plebes scheint auch aus pdebes statt vdebes erklärt werden zu müssen 
und nur aus einem Adj- verbale vde-vos, a, am (wie pleores « j)fe- 
wes, phv8, pl/mrim- aus pelevos, pdovos, a, om) von eiXm gebildet xu 
sein; es hat daher nicht von Haus aus einen verächtlicheren Sinn ab 
poptdusy sondern stanmit nur von einem anderen Sprachzweige, gewiss 
des Volks in Rom, welches sich so nannte. Vtdgtis endlich und unser 
Deutsches Volk zeigen wieder den adjectivischen Hinzutritt des Gaumen- 
lauts, wie vere-iü, vele-chü u. s. w. — In unserem vollohom ist 
nun das doppelte 1 entweder so , wie putUo- in der Handschrift des Plauti» 
zu erklären, was auf Annahme eines reduplicirten Subst. vcndoa zurück^ 
fuhren würde, oder so wie das doppelte r in sverrunei, das doppelte 1 
in Velleius, wonach denn das Subst. vollos oder voUo statt velfejo lautete. 
Jedenfalls ist die Bedeutung = pvhlicorum, dem vollohom auch in der 
adjectivischen Bildung ganz entspricht (w^en des mittlem o vgl. PüFLY- 
COS im 8C. de Bacehan.). — Hinter diesem Wort und nachher hinter 
MwitdcTUDfi befindet sich ein kleines Quadrat als Interpunctionszeichen, ohne 
Zweifel um anzuzeigen, dass die so eingeschlossenen Substantive beide bq 
vollohom gehören. 

aoQOF(a(i offenbar = servorum mit gewöhnlichem Uebergang des 6 in e. 
Das folgende o ist nicht eingesetzt, wie in aaxo^o, sondern stammhaft ^ da 
der Stanun des Verbum Lat. ser^- Umbr. seri- lautet, die Römer also 
auch serv-vos statt servos, 'wicprodigum st prodigus u. s. w. gesagt haben 
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müssen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des Worts aorovos statt des 
sonstigen famdo (zu T. Baut. 22.), welches die Osker seiner Bedeutung 
gemäss offenbar nur dann gebrauchten, wenn der Kriegsgefangene, den der 
Staat am Leben erhalten hatte, (daher senms) verkauft und damit in eine 
Familie übergegangen war. 

s^v SS in, inim, schon von Mommsen erkannt — nfmtdiTmfi , kapi* 
ditom, sicher verwandt mit xicntikog , wovon nocjirjXBwrig , da 1 und d in 
der alten Sprache häufig in einander übergingen. Im Lat. nur noch in 
caupo, copa übrig, und von xanijy Krippe, kleines Behältniss (qtiod cdiquid 
oapitjy woraus Marketender und Bäudler verkaufen, abzuleiten. Man 
verstand aber verfassungsmässig alle diejenigen darunter, die ein verächt* 
liches sitzendes Gewerbe trieben. Dionys. 9, 12. 25. stellt die ifuioQoi u 
%ai oi i^aCofUPOt rag ßot^avaovg tiyivag fAerotxot auch mit den Sclaven, der 
ohteriMti '&aQ(mela, zusammen als solche, welche bei den Römern eben so 
wenig wie Weiber und Kinder in der Censuszahl begriffen gewesen seien, 
mit dem hinzugefugten Grunde: ovdevl yuQ i^v 'PcofAaioiv ovre xoattjXov 
oute xi^(yttj(vtiv ßiov qf«*f . Wie es nun servi publici und privati gab , so 
werden sich auch solche banausische Beschäftigungen treibende Metöken 
theils an Privatpatrone angeschlossen, theils unmittelbar unter den Schutj^ 
des Staats begeben haben, von dem sie dann auch Wohnungen hoch» 
stens mit superficiarem tlecHt erhielten. Wahrscheinlich sind sie auch 
identisch mit den Handwerkern, welche Valerius Poplicola von dem Vectigal 
befreite, das sie in der Köm'gszeit hatten zahlen müssen (Plutarch. Popl. 11.); 
denn dieses beweist, dass man sie gleichsam als res publicae ansah, wie 
sie denn auch militärunfähig waren Liv. 8, 20. Eine Unterscheidung der 
fieha und opifices findet sich auch in dem Latinischen Ardea Liv. 4, 9. 10, 

itatag, kahas (nicht zu verwechseln mit kaias auf Nro. LXX.) das^p 

selbe Wort mit icalag, Höhlung, wovon xaiadag, die Grube, in welche ixx 

Sparta die Staatsverbrecher geworfen wurden, ttäg, das öffentliche Gefäng- 

nias in Kx)rinth, und dem Lat. casa, ohne Zweifel von XASly icvta, in sich 

fassen, wovon üvßtj und das Lat. cavus (vgL zu Bant 13. ^castrld*)» 

Also unser Koje, Kajüte, Hütte, gemeine Wohnung. ^— kuxHT « 

Likit, nicht nach Mommsen = licet, sondern starkes Perf. act. im Conj, 

(wie auch auf Rom. Lischriften bei solchen Grundangaben meist der Conj, 

steht Zell Kenntn. der Inschr. S. 211,) von dem Stamm des alt Lat, 

Idquere, flüssig, hell (A^;^?), klar, rein machen, womit auch X^,^(Aaawy das 

Gktraide reinigen, zusanunenhängt. — xoi wahrscheinlich vollständig und 

jedenfalls verwandt mit der Partikel con-, cum, die im Lat. nur als verbin» 

dende Präposition oder, wie in rnordircus^ als Suffix vorkommt, hier aber 

auch wie das Griech. xat (eigentlich auch Dativ xi;) als satzverbindend er* 

scheint Das Lat. postponierte jm6, Griech. t^, ist auch dasselbe Wort, 

ndimlich ein Demonstrativ (eigentlich ek«-o), welches unmittelbar iauf ein 

anderes als nahebei in Betracht Kommendes hinweist. 

14* 
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ax^QV'' = acherei, oflfenbar das Griech. axap««, in Kurzem, sofort 
gleich darauf: von a priv. und carere, x€iQ€iv, vgl. zu ^carneis' auf der 
T. Bant. Grewöhnlich sagt man aber im Griech. iv aiuige7 (xQop(^) und so 
werden auch hier die ausgefallenen beiden Buchstaben (denn für so viele 
ist Raum) €v gewesen sein, welches sonst im Osk. gewöhnlich postpioniert 
wurde. — Uo^atpevc = li okafit. Mommsen hat statt q> in der Zeitschr. x (v), 
später ein k herausgegeben. Letzteres widerstreitet aller Analogie. In 
den Mevriorie steht ein T mit verkürztem linken Querstrich und von dessen 
senkrechten Strich unterhalb des Winkels noch ein gerader SchrSigstrich 
niederwärts ausgeht. Offenbar ist dieses ein besonderer sonst in dieser 
Inschrift nicht vorkommender Buchstabe und zwar mit der Geltung von 
q> oder f , womit es auch nach dessen Gestalt auf dem Alphabet von Cäüre 
und auf dem zweiten Nolanischen (nur dass hier die beiden Querstridhye 
auf der linken Seite des Hauptstrichs stehn) die meiste Aehnlichkeit hat 
Der Zusammenhang fordert hier nehmlich ein Perfect, das Verbum selbst 
ein schwaches Perfect und dieses kennt das Oskische nur in -ted oder 
-fed. Das Wort ist offenbar = laeoigaverit, jedoch im Anfang mit nä- 
herem Anschluss an die Griech. Formation keiocoj levalvoi von Xsiog, laevis. 
Vom Apputzen der Wände brauchte man das Wort auch im Lat Varr. 
de re rust 3, 11. §. 3. Omnes parietes tectorio laevigantur. 

BFUy sva, sicher das sonstige suvad mit abgeworfenem d (da dieses 
schwerlich noch in der folgenden Zeile gestanden haben wird) aber Asm 
Griech. ocpog entsprechend, wie auch Ennius ohne Zweifel schrieb: Virgine' 
nam sdbi quisque domi Momarms habet svas (nicht sas^ wie Fest. s. v. an- 
führt, was allerdings eas sein würde). 

Das erste Wort der folgenden Zeile muss Geld bedeutet haben und 
wird, wie auch pecunia auf Lat. Inschriften abgekürzt gewesen sein. Da 
nun der Buchstabenrest vor taoT sicher einem A (nicht M oder A)' ange- 
hörte, so kann man auf eine Ergänzung nsxvk und ein dem Lat. pecuimn 
(statt pecunia) entsprechend gebildetes Osk. Wort für Geld rathen, welches 
aber weiblich gewesen sein muss. Freilich liesse es sich, da von Sclaven 
und ihnen ähnlichen Personen die Rede ist, auch vom Peculium im eigene 
liehen Sinne verstehen; aber dann hätte es schwerlich abgekürzt weiriden 
können. — eaoz = iUvd oder istud (das untenstehende Bild des Wohl- 
thäters), eben sowie amniid, püd gebildet. — ß^azcofi == paraium, vgL zu 
'umbrateis' T. Bant 6. Dasselbe Wort kommt auch auf unserer Sab. 10^3. 
vor. — fiedcav Mommsen: (isiauxv. Aber nach Lombardi kann man eben 
sowohl A als A lesen imd ersteres fordert der Sinn. Das Wort ist ndast 
lieh mit iieilux^ iieilixog , mild, gütig (vgl. jetzt Nro. XLIXa, 7. mee* 
likiieis) c5 iiile = Lieber 1, desselben Stanmies, von dem sich im Lat 
md (süss, Honig) und melior erhalten haben. Die Adjectivbildung wie in 
amvianud, pümpaiians u. s. w. Also grati, benevoli, libentea odier 
ex ingenio mo, wie auf einer Lat Inschrift aus dem Marserlande steht 
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Bullet, deir Instit. arch. 1845. p. 72. Auf der Marsischen Insclirift aus 
Milionia (unten Sab. 9, 8.) stehen aber am Schluss auch abgekürzt beide 
Worte meili. lib[en]s. Da nun auch auf der ünsrigen auf (lediav in l 
(oder fi) folgte, so dürfen wir annehmen, dass auch hier etwa noch Xtß 
stand; daher unsere üebersetzung. 

Von der ganzen Inschrift fehlen also nur die Namen der Weihenden 
und dessen, dem geweiht wurde, schwerlich noch mit einem upsens oder 
dedens, welches, wie auf Lat. Inschriften häufig, hinzuzuverstehen ist. 
Erstere standen ohne Zweifel am verloren gegangenen Fuss des Haut- 
reUefe. Die Weihenden werden aber die puhlici servi et opifices selbst gewe- 
sen sein. Dass jene Geld hatten , darf nicht auffallen. Auch bei den Rö- 
mern hatten die aervi puhlici eine weit freiere Stellung: durften sie doch 
seit der Kaiserzeit selbst über die Hälfte ihres Peculium testieren ; bei den 
Oskem standen aber die Sclaven überhaupt den Freien viel näher (zu T. 
B. 22.). Ob der durch dieses Bild Geehrte den Dedicanten die Wohlthat 
auf eigene oder auf Staatskosten erwiesen hatte, ist nicht ersichtlich, denn 
w^en bratom muss man den Nachsatz mit sva (pecunia) anfangen. Wahr- 
scheinlich aber das erstere, weil sonst die Inschrift auch diese Liberalität 
nicht verschwiegen haben würde. 

LXXV. 

dtovFH F€^<Jo^H TavQOfA | Jovi vcrsori taurum. 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte , in Monteleone, dem alten Vibo- 
Hipponium, im Bruttierlande gefunden. Bei Mommsen Nro. XXXVII. 
Taf. Xn. S. 191. 

Die üebersetzung und Beziehung auf den Zeig x^onatog schon von 
Orioli. Bemerkenswerth ist der offenbare Dativ mit i, welche Geltung «* 
haben, statt ei. Es war übrigens etwas sehr Gewöhnliches, nachdem man 
ein Thier geopfert, es darauf in efßgie demselben oder einem andern Gotte 
]ds Geschenk in seinem Tempel darzubringen. So sandten die Corcyräer, 
welche nach einem Delphischen Orakel dem Neptun einen Stier geopfert 
hatten, einen Stier aus Erz nach Delphi und Olympia* Pausan. 10, 9. §. 2. 
Ein Kalb aus Erz in Capua s. bei Liv. 41, 13. (17.) eine Kuh aus Erz in 
Syrakus bei Serv. ad Aen. 2 , 35. Vgl. ausserdem unter unseren Inschrif- 
ten Volsc. 2. Sabell. in Lat. Sehr. 4. Auch Mommsen Zeitschr. Bd. 13. 
S. 465, welcher zugleich nach Vergleichung von Sil. Ital. 6, 647. ingen- 
tem taurrnn dona Jom^ wegen Macrob. Sat. 3, 10. bemerkt, dass man 
hier nicht auch ein wirkliches Opfer annehmen dürfe, weil nach dem 
Sacralrecht dem Jupiter Stieren überhaupt nicht geopfert werden durften. 
Doch galt dieser Grundsatz nicht überall. 
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LXXVI. 



a. KOTTEIHIC 

b. KOTTEI 

c. KOTTI 

d. nEPKENOS 

e. MäPäI. YCONTION 

f. MÄPÄI. YC. P 

Auf Ziegeln aus Monteleone. Bei Mommsen Nro. XXXVJUl. 8. 192. 
und von ihm wohl mit Becht für Oskisch gehalten, besonders wegen der 
Genitivendung von a. 

Die drei ersten rührten ohne Zweifel von demselben Meister her. 
itoTTog, der Kopf, ist auch als Name im Griech. (Hesiod. Theog. 149. 714.) 
für einen Riesen, wie im Lat. Cotta bekannt. Der Name auf unserer 
Inschrift ist aber Gen. 2 Decl. von einem Nomin. xotreug = kottiis* 
Ein M. Cottius auf einer Campanischen Inschrift v. J. d- St. 645. bei 
Orell. 2487. 

marai ist als Osk. Genitiv 1 Decl. zu Nro. LXXIV. nachgewiesen. 
Auch e. und /. scheinen von demselben Ziegelstreicher herzurühren. Das 
abgekürzte Wort in e. und/, wohl vollständig YCONTIONrji^, abzuleiten 
von vesune (zu C. Ab. 2.), womit auch die Etruskische Stadt Vtsentitim 
zusammenhängt. Das Digamma ging in u über (vgl. 'TeXtjtcov = VelteTisium) 
nach welchem dann das e ausfiel. Da aber die Bildung mit t aus Worten 
auf -on un nicht Oskisch ist, so wird dieser Maras ein Etrusker (Rasener) 
gewesen sein. 

Andere Vibonensische Figlinen CnEAAOÄ, OBOYAO, MEMNoNoS 
und 2ÄNNilN scheinen mehr Griechisch als Oskisch zu sein. 

Lxxvn. 

FH I VifbonensiumJ. 

Aufschrift von Kupfermünzen aus Vibo-Hipponium, während die Grie- 
chischen derselben Stadt EinSlNIESlN haben. Bei Friedländer 8. 61. 
Tab» Vm., Münze 1 — 3^ Oskisch also wohl vipuniesim mit langem i; 
Vgl* iiv. 



Lxxvm. 



TOvxi^agdmoxiQsg 
XIX. 



Publica pocuLa (duplicia). 

XIX. 



\ 



Rückläufige Inschrift eines Trinkgefässes („Kymbe^') aus Castellaccio 
in BasiUcata, Nro. 1314. des Berliner Museum, bei Gerhard hyperbor. 
Rom. Studien L S. 325. Mommsen S. 316. Taf. Xm. n. 14. Die Schrift 
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weicht von den sonst bekannten Griechischen Alphabeten mehrfiach ab, 
stimmt aber noch am meisten mit dem der Achäischen Colonien überein» 
Wegen ihrer bestrittenen Lesung haben wir diese Nro. unter den Nolani- 
sehen Yaseninschrifiten auf Taf. I. Nro. 14. nach Mommsen wiedergegeben. 
Man las bisher gewöhnlich Tovrixeg ov nareQeg und bezog dieses auf 
die Magistrate, über deren nicht väterliches Regiment der Verfasser seinem 
beschwerten Herzen mit dieser Inschrift; habe Luft machen wollen. Aber 
TovTMeg heisst in keiner Sprache Magistrate und sowohl das ov statt d^ 
als nachher a statt o wird der Lischrift aufgedrungen. Mommsen liest 
iovTiMefidmo^feiA. Aber das t, dessen Querstrich nur zufällig, wie airf 
vielen Inschriften, zweimal etwas niedriger zu stehen gekommen ist, darf 
gegen | an beiden Stellen als gesichert angesehen werden. Zweifelhafter 
ist das von uns mit g wiedergegebene Zeichen , das diese Geltung im Phönic* 
Alphabet, im Achäischen aber die von fi hat Doch dürfte sich ein Acc* 
8g. schwer erklären lassen. Abzutheilen ist offenbar Tovrixeg dmore^eg. 
Davon könnte das letzte Wort rein Griechisch sein, ämorrj^, ein Doppel- 
becher, oder ein zwei Becher haltendes Gefäss. Doch kommt das Wort 
im Griechischen nicht vor. Dass aber auch das Oskische solche Zusam* 
mensetzungen mit di (du) kannte, zeigt dünümma, und eben so kann 
auch poter, wi6 pater, Oskisch sein, zmnal da die Lat. Wörter j?ocuZm«»^ 
fotusj repotia die Aufnahme des Wortstammes nota in Italien beweisen. 
Endlich entscheidet für diese Sprache zovruug, welches jedenfalls Oski- 
schen Stammes ist. Ueber die Form vgl. die Grammatik. Weil die Stadt 
solche Trinkgefässe für öffentliche Gastmäler in grösserer Zahl hatte, — 
uniser Exemplar war Nro. 19. — steht der Plural. 



LXXIX. 



arivig naXi^ftg (narrn^tg 
fiaQag nofiTtrieg vwfiadt^tfg 
fiedÖH^ ovna^vg 

HVHfl TOiFTO lAttfie^lVO 

omneXkovvrjv aanoQo 



Stenvus Ccdinius, Statu f., 
Märaa Pomptius, Nvmerii f., 

meddices fecerunt 
et populua Mamerfinus, 

ÄpoUini saoer. 



üeber die Geschichte dieser in Messina auf Sicilien mehrmals wieder- 
entdeckten Inschrift, ihren Text und die geschichtlichen Verhältnisse, auf 
welche sie sich bezieiit, ist Mommsens treffliche Arbeit über dieselbe zu 
vergleichen. Nro. XXXTX. S. 193. Taf. XIL 

xaXivLg. Ein T. Ccdmitia Marcellvs aus Fanum Fortuna in Umbrien 
erscheint auf einer Soldatenrolle bei Gruter. 300, 2. ein CcMnius Fdix 
auf einer ehemals in Neapel aufbewahrten Inschrift; bei Mommsen I. B. N. 
3016. Hier kann aber auch Calenus als Gentilname gemeint sein. So 
hiessen theils die Einwohner des Campanischen Cales, theils kommt der 
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Name auch als Cognomen des Q. Fufius, nach den Fasten cos. a. 707. 
vor. Als Pränomen weist Mommsen S. 267. den Namen aus einer Inschrift 
nach. Auch leitet er ihn mit Recht von xaXog ab. 

nofiTTvteg schwerlich von pümpid = guinque^ also das Komische 
Quintms, weil die Ordinalzahl quintm Osk. pomposmos hiess. Also 
wohl von niimuv. Andere Oskische Pontii s. bei Mommsen S. 289^ Be- 
merkenswerth ist das ies, in welches der Name ausgeht. — Das ai im 
folgenden Wort werden wir in der Grammatik erläutern. 

anneXkowrii,. Ueber die verschiedenen Flexionen dieses Namens vgl. 
Creuzer Symbolik Bd. 2. S. 167. Müller Etrusk. Bd. 2. S. 69. ;- über dessen 
ursprüngliche Bedeutung zu Nro. LXXTV. — aa%oQo ist von Mommsen 
ohne Zweifel richtig für Fem. sg. 1 Decl. nicht für Neutr. genommen 
worden, da die Inschrift auch bei ai^vstii das m nicht abwirft. Darin scheint 
er mir aber zu irren, dass er diese letzte Zeile nicht, wie es der gram- 
matische Zusammenhang erfordert, für eine einfache Apposition zu tiüfto 
fiafie^rtvo nimmt, sondern sie als einen selbständigen Satz auf das unbe- 
kannte errichtete Werk bezieht, welches hiermit dem Apollo heilig ge- 
nannt werde und also ein Feminin gewesen sein müsse. Entscheidend ist 
der Bericht des Festus v. Mamertini appellati sunt hac de causa, cwm de 
toto Samnio gravis incidisset pestUentia, Sthenmus Mettius, eins gentis 
prvncepsj convocata civium suorum contione, expostdt se vidisse in ^iete 
praecipientem ÄpoUinem, ut si veUent eo malo Uberari, ver sacrwm voverent, 
id est, quaecwngue vere proximo nata essent, immolaturos sOrL qtix> fadto 
levatis post annum tncensimum deinde eitisdem generis incessit pe^Hentioi 
rursum itague considtus Apollo respondit, non esse persoUUum ab his votwen, 
quod Jiomines immotati non essent: guos si expulissent, certe fore, tU ea 
clade liberarentur. itague i iussi patria decedere, cum in parte ea Sici' 
liae consedissent , guae nunc Taurioana dicitur, forte lahorantibus hello 
novo Messanesihus auxüio venerunt nitro, eosgue ah eo liherarunt provin- 
ciales: guod oh meritum eorum, ut gratiam referrent, et in suum corpus 
communionemgue agrorum inmtarunt eos, et nomen accepenmt unum, vi 
dicerentur Mamertini, gtwd coniectis in sortem duodecim deorum noniinibus, 
Mamers forte exierat : gui lingua Oscorum Mars signißcatur. cwvus historiae 
auctor est ÄLfius libro primx> helli CariJiaginiensis, 

Hiemach hatte Apollo selbst die Ausgetriebenen ausdrückhch für ihm 
heilig erklärt, eben so wie nach Strab. 6, 1. §. 6. die benachbarten Rhe- 
giner, eine ähnliche durch Decimation entstandene Colonie der Chalei- 
denser, und dass die in einem ver sacrum geborene Mannschaft aujch Gte- 
'heiligte (in Ardea und Beate Sacrani) genannt wurden, bezeugen Serv. ad 
Aen. 7, 796. und Fest. v. Sacrani. Aus diesem Grunde erscheint auch 
gewöhnlich Apollo, wiewohl auch Mars, auf den Mamertinischen Münzen. 
Friedländer Osk. Münzen S. 60. Als Hauptgott der Cumaner erwähnt* 
Apollo Serv. ad Aen. 6, 9, * 
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So verstanden bestätigt n^n unsere Inschrift die Nachricht aus Alflüs 
vollständige wogegen nicht daraus hervorgeht ^ dass sie sich auf ein dem 
Apollo oder irgend welchem anderen Gotte geweihtes Werk bezogen habe, 
was auch nicht einmal wahrscheinlich ist, da es kaum hätte unerwähnt 
bleiben können. Nur hinsichtlich der Art und Weise, wie der neue Staat 
zu Stande gekommen und wie er eingerichtet gewesen, was jene Nachricht 
verschweigt, dient die Inschrift zur Bestätigung dessen, was Polyb. 1, 7. 
Diodor. lib. XXI. T. IX. p. 283. 284. Eyr. und Strab. 6, 2. §. 3. darüber 
berichten. Sie nennen diese Samniter Campaner, ohne Zweifel, weil sie 
durch Campanien ans Meer gelangt waren und viele Campaner sich ihnen 
angeschlossen hatten, und erzählen, dass dieser Haufe, anfangs ein Theil 
der Söldner des Agathokles, nach einem in Syrakus erregten Aufruhr, 
weü sie bei der Magistratswahl nicht berücksichtigt worden, die Stadt 
verlassen und bei den Messanem als Freunde and Bundesgenossen Auf- 
nahme gefunden, deren Gastfreundschaft aber dazu missbraucht hätten, 
die Männer in einer Nacht zu ermorden, theilweise zu vertreiben, die 
Weiber aber zu behalten und sich im Besitz der Aecker zu setzen, die 
sie dann unter sich getheilt. Dem ist es ganz entsprechend, dass das 
^Mamertinische Volk^ sich nun der Oskischen Sprache bediente, sich dem 
Apollo heilig nannte, was doch nur die Ankömmlinge waren, und die 
Magistrate lediglich aus diesen erwählte. Die Zweizahl derselben spricht 
für die ähnliche Sitte in der Heimat (zu 0. Ab. a. E.). Dass sie aber 
nicht die Namen tuticus imd degetasms führen, sondern den abstracten 
Namen meddices, liegt in der Natur einer blossen Colonie. Vgl. die 
T. Velit. Wahrscheinlich stammt die Inschrift bald aus den Anfängen 
dieses neuen Mamertinischen Staats und ist also bald nach a. u. 462. 
zu setzen. 

Mommsen vergleicht mit unserer Inschrift passend eine Griechische, die 
von einem ähnlichen Haufen Campanischer Freibeuter auf Ischia herrührt: 

naxiog w/iipt^v 
fiawg naxvXXov 
aQ^avTcg 

ro TOt^iov 
xat ot^ üTQa 

Dieselbe ist jedoch rein Griechisch bis auf die Oskischen Namen, von 
denen auch numpsis als identisch mit numsis von Mommsen S. 282. 
nachgewiesen ist, und man braucht nicht mit ihm einen barbarisierenden 
Einfluss in den vermeintlichen Solöcismen aQ^avreg und av&dTjxav anzu- 
nehmen. Beides sind gut Griechische Ausdrücke. Denn aQ^ccvreg bezeichnet 
die, welche auf diesem Kriegszuge den Befehl führten, die tacusis der 
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Bantischen Tafel Z. 29. und ävati^ivai toIxmv sagen die Griechen eben 
80 gut, wie die Lateiner murum ponere. Charakteristisch ist übrigens bei 
diesen Freibeuterhäuptlingen das Abstossen selbst der Familienvergangen- 
heit in dem Weglassen des nomen gentäitivm. 



LXXX. 



a. MAMEPTINOTM 

b, A. ILdA 



Mamertinorum 
L, Pa[ci{f 

Auf Ziegeln aus Messina, wovon der erste in vier Exemplaren erhalten 
ist und welche von einer öfifenthchen Ziegelei der Stadt ausgegangen sein 
mögen. In Böckh C. I. G. 5622. wo der zweite nach einer Abschrift 
bei Müller weniger wahrscheinlich AOTLdA lautet, und bei Mommsen 
Nro. XL. S. 199. 

Ganz dieselbe Inschrift wie a. hat auch eine Mamertinische kleine Erz- 
münze bei Friedländer S. 60. Tab. VIU. Das darunter befindliche A 
bedeutete vielleicht ein Ithella ähnliches Diminutiv von XItqcc. 



Die Inschriften der & g. Nolanischen Gefiisse und der 

Imthischen Münzen. 



Eiine eigenthümliche Erscheinung auf dem Oskischen Sprachgebiet 
bilden die Inschriften auf den s. g. Nolanischen Gefässen, jenen zweige- 
henkelten mit schwarzem Pimiss überzogenen Schalen mit sehr niedrigem 
Puss und ohne Bilder, welche in der Gegend von Nola, besonders von 
8. Agata de' Goti gefunden werden. Während die andern Oampanischen 
Gefässe ausser denen mit Griechischer Aufschrift aufgemalte Inschriften 
in gewöhnlichen Oskischen Charakteren tragen, sind die Inschriften dieser 
Pateren in einer von der Oskischen mehrfach abweichenden Schrift roh 
eingekratzt. Mommsen S. 313. bezeichnet sie geradezu als Etruskische 
Inschriften, was sich aber schon nach dem äusserlichen Befunde nicht 
rechtfertigen lässt. Dieser ist folgender. Die Inschriften von zwei Ge- 
fässen (bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 33. 34. Monamsen Taf. I. Nro. 14. a. 
Nro. 15. 6. und auf unserer Tafel I.) bestehen in blossen Alphabeten, 
welche wohl von der Schrift der übrigen Gefässe zu unterscheiden sind.' 
Dem Etruskischen zeigen sich jene Alphabete verwandt durch den Mangel 
eines Zeichens ftir b und d, welche das Oskische hat, durch das Zeichen 
für id", welches jedoch auf der ersten Vase eher Argivisch als Etruskisch 
gestaltet ist, das >^ (im Etrusk. =»= x) ^^^d ^^ ^^^ ersten Vase auch das g>. 
Das Sigma ist auf der zweiten Vase Etruskisch, auf der ersten Oskisch. Da- 
gegen weichen die Alphabete zu Gunsten des Oskischen vom Etruskischen 
ab in der Gestalt des a, z, m, n, p und im Gebrauch des nur etwas 
modificierten Oskischen v auch für das Etruskische q> auf der zweiten 
Vase. Das Etruskisch gerundete g ist zwar auf Oskischen Inschriften 
nicht häufig, kommt aber doch z. B. auf den Pompejanischen Wand- 
inschriften Mommsen Taf. XI. Nro. 30c. 31a. vor. EndHch unterscheidet 
sich das Alphabet der ersten Vase durch zwei zwischen p und r stehende 
Zeichen sowohl von dem Etrusk. als von dem Oskischen. Das erste hat 
Mommsen für M, das Etrusk. scharfe s, genommen, an dessen Stelle im 
Alphabet es allerdings steht; auch muss es ein Sibilant sein, weil es auf 
der zweiten Vase mit z wiedergegeben wird. Seine Gestalt ist aber die 
eines verdoppelten Oskischen n Wahrscheinlich lautete also dieses rr 
zwischen r und s, wie das Umbr. ^. Den Werth des f, wofür ein ähn- 
liches Zeichen auf der zweiten Tudertischen (also Umbr.) Inschr^ in 
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artuaf vorkommt, kami es niclit gehabt haben, weil miser Alphabet 
dafür an geeigneter Stelle ein besonderes Zeichen besitzt. Das zweite 
Zeichen hat Monmisen für eine zweite Form von r gehalten. Aber zwei 
Zeichen für einen Buchstaben kommen auf solchen Alphabeten nirgends 
vor und sowohl die Gestalt als auch die Stelle im Alphabet weisen auf Q 
hin, nur dass der Seitenstrich hier oben, der Buchstabe also gleichsam auf 
dem Kopfe steht. 

Die übrigen Pateren zeigen wieder folgende Hauptabweichungen von 
den gedachten Alphabeten. Das -Ö- kommt ausser etwa auf Nro. 13. in 
der runden Form gar nicht, auf einer Inschrift aber, wie es scheint, in 
der eckigen (wie auf der Cospinianischen Patere), auf einer andern statt 
desselben th vor. Das r hat meistens die Gestalt eines Dreiecks, daneben 
auch die eines 1, wie auf den Steinen von Cupra und Crecchio. Das an- 
gebliche X findet sich nicht; auf Nro. 4. steht statt dessen eh. Auch haben 
die Vasen mitunter das gestrichene i und das k, welche auf den Alpha- 
beten fehlen, das rein Oskische g, einmal selbst nach unten geneigt, imd 
öfter ein auf dem Kopfe stehendes also Lateinisches N. 

Hiemach dürfen wir diesen Schalen überhaupt kein constantes Alpha- 
bet vindicieren. Der Gesammteindruck ihrer Schrift ist, dass in dem 
Kreise, wo sie entständen, mehrere zwar verwandte aber doch auch ver- 
schiedene Bevölkerungen in einem Sprach- und Schreibconflict mit m- 
ander begriffen waren, aus dem sich noch kein festes Drittes herausgebildet 
hatte, und die beiden Vasenalphabete selbst mögen Versuche gewesen sein, 
»in diesem Widerstreit möglichst etwas zu fixieren. Die Vermuthung liegt 
daher nahe , dass diese Vasen von einer gössen Töpferzunft in einer 
Gegend bei Nola herstammen, wohin die besonders geeignete Erde Fabri- 
kanten aus verschiedenen benachbarten Stänmien gelockt hatte, woraus 
sich dann ein Jargon in Alphabet und Sprache bildete, wie ihn diese 
Gefässaufechriften darstellen. Dabei bildete natürlich der im Lande herr- 
schende Oskische Dialekt und dessen Alphabet den einen Hauptfactor. 
Welches andere Element aber zu ihm hinzukam, werden wir später seheuy 
nachdem wir zuvor untersucht haben, in wie weit auch die Sprache die 
Vermuthung unterstütze, auf welche uns die Beschaffenheit der Schriflr 
zeichen geführt hat. Dieses ist nur durch Erklärung der einzelnen Vasen- 
inschriften zu erreichen, wozu wir daher nun übergehen. Dabei folgen 
wir der Ordnung von Mommisen S. 313 — 316. Taf. XHI., die unsere 
Tafel L wiedergibt Bei Lepsius Tab. XXVI. 

1. 

marahieispuntaiisp | Äd Maragium Puntam pertinet 

Das erste i hinter punta ist unvollständig gerathen. Wollte man es 
mit Monmisen für ein blosses Punctum ansehen, so müsste man einen 
Strich unter a gleichsam für. ein i sybscriptum nehmen oder es supplieren. 
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marahieis ist gewöhnlicher Osk. Genit 2 Ded. Der Name scheint 
nach dem häufigen Wechsel von g mid h (vgL sakahiter) von mar* 
(c= equua zu Nro. XXXI V.) und tigere herzukommen. — puntai. Ponttis 
konmit auch auf Lat. Inschriften als Cognomen vor; das Oskische liebte 
aber auch männliche Cognomina der 1 Decl. auf a, wie Scaeoa, Diva, 
Bantia u. s. w. 

isp abgekürztes Verbum, und zwar der Indic. präs. act desselben 
Worts, wovon 'hipid/ ^ipid' auf der T. Bant. 8. 36. der Conjunctiv 
ist. Denn auch altgriechisch sagte man tanei^v und tituv^ um Jemand sein, 
ihm folgen, zugehören, und unten Nro. 15. 16. finden wir auch am Ende 
ipe. Die Construction ist hier wie irderest, refert cHicuiuSy während 
'hipid' auf der T. Bant. mit dem Nom. oder Accus, steht Aber auch 
huw regiert verschiedene Casus, lieber die Person des Verbum s. zu Nro. 12. 

% 

kanutie.ssim | Canutiorum. 

Das Punctum hinter e ist gewiss nur zufällig, wie auf Nro. 8. Ueber 
die Form des Worts vgl. die Grammatik. Canutus erklärt Gloss. Philox. 
nokiogj von canns, welches als Oskisch auch durch casnar, der Greise, 
beglaubigt ist. 

3. 
veitin eisini 1 Veltineorum. 



Dieser Name erinnert an die Römische tribita Voltinia, deren Abjei- 
tung unbekannt ist, die aber auch Volsinia heisst, und einen aptj^ ng 
'Oßhmog ovofiaj Ovkaipiog inlxkrjatPj den Präfecten einer Frentanischen 
Schwadron im Kriege mit Pyrrhus bei Dionys. 18, 2. Ausserdem ist der 
Samnitische Fluss Volturniis und der ohne Zweifel auch Sabinische Gott 
gleiches Namens, dem Numa einen Flamen widmete (Varr. de L. L. 7, 3.) 
zu vergleichen. Der Stamm scheint überall v eil um (Sab. Nro. 2, 4.) 
= volvere. 

4. ■ ■ • ■ ' ■ . ' ■ 
vipieis venteis culchnasim { Vy^i venaliciarii culignarum. 

Im Innern des Gefässes noch: 



■ ■ ' « 



a 
vue 



M 
vivel 



vipieis hat das gestrichene i, wo sonst gewöhnlich ein einfaches steht. 
Es ist hier offenbar nicht Cognomen sondern Nomen, wie auch auf dem Ca- 
nusinischen Decurionenverzeichniss vom J. 223. (Mommsen I. B. N. 635. 



— 222 — 

[IV, 14.]) ein M. Vvpms Antkirrms vorkommt. — yenteis sicher von venum 
und dem Osk. Wort — nicht für dare, wie denn auch venditor hier dem 
Sinne nach nicht passen würde, sondern — für '&aiv in dem Sinne von 
ip xoivM Tb&tvat, = veno ponens, wie Tacit. A. 14, 15. sagt: Poaita veno 
irritamenta luocus. Der Genitiv ist wahrscheinlich nicht 2 sondern 3 Deci. 
von Nom. ven'tis (vgl. d-elg), — culchnasim ist Gen. pl. 1 Decl., der 
also hier im Vergleich zu dem der T. Bant. 'eizazunc,' 'egmazum,' 
8 für z und i für u hat. üeber das Wort selbst, unser Kelch, wahrschein- 
lich von %odbgy coveUus, hohl, abstammend, Paul, ex Fest. v. Culigna 
iHM potimum (in einem andern Artikel viriarium), Cato „cvlignamy^ inquit, 
\in fem) Qraeco ponit, ut bene oleat^ Cat. de re rust 132. Jovi dapali 
ctdignam mni, quantam vis, polluceto. Durch Emendation statt aquäiiiae 
auch bei Non. 15, 21. aus Varro. Unsere Vase hat sich näher an das 
Griech. nvll^vti angeschlossen. 

Zu der Deutung vue = vive vgl. das Griech. ßiog = vifvijta, und 
io}fj, welches doch wahrscheinhch dasselbe Wort ist, wie Zevg und 
Jovis. Aehnliche Zurufe sind auf Römischen Siegeln, auch solchen, wo- 
mit man das Eigenthum von Sachen bezeichnete, nicht selten. Mommsen 
I. R. N. p. 350. 

5. 

herine | Herinae. 

Dieses wahrscheinlich nicht der Name der Fabrikantin, wie auf den 
meisten übrigen Pateren, sondern einer Gottheit. Vgl. Sab. 9, 3. 4 
erinie et erine patre. Die Endung konnte gräcisirend = fj^lvtj sein, 
wie im Lat Cybde statt Oybda. Wahrscheinlicher ist es aber ein aus ai 
contrahierter Dativ wie in den norditalischen Dialekten. 

6. 

ithuiuithunigui | Ithyio Thuni^. 

Der gewöhnliche Oskische Dat. sg. 2 Decl., nur mit u statt ü. Das 
Nomen von dem altgriech. idig, rectua (vgl. eitiuvam), das Cognomen 
von dem altgriech. 'Ovvog statt des spätem Sivvog, der Thunfisch, und 
agere. Also etwa das Griech. d^vwameonog. Der Dativ wird sich auf den 
Besteller beziehn. 

7. 

marhiesa«elemicel | Mardae Lemiculics* 

Patere Nro. 1613. des Berliner Museum. Durch deren Ansicht habe 
ich mich überzeugt, dass hinter sa nichts fehk, sondern blos der FinuM 
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abgesprungen ist^ als das folgende E hier eingerissen werden sollte; daher 
denn marhiesae lemicel zu lesen und abzutheilen ist Im Etruskischen 
tritt für die Ehefrau sa, ursprünglich wohl esa, zu dem Namen des 
Mannes hinzu (Müller Etr. ü. S. 437.) z. B. Lecn-esa. Dasselbe ver- 
muthe ich für die Sprache dieser Inschriften und das Oskische um so mehr 
als diese Formation laut Griech. Worten wie ßaalXiaaa, 0Qfjiaaa allge- 
meinerer Natur ist und aus dem genitivischen Oskischen Pron. der 3 Pers. 
esos, eso, esod sich erklärt: ;,jene des Leone.*' Der Mannsname wai* 
hier schwerlich = Marina sondern = Marcitis, welche Gens die Römer 
von den Sabinern ableiten. Plutarch Num. 15. 21. Sueton. Caes. 6. OviA 
Fast. 6, 803. So steht auch Gud. 75, 2. Pahiiis für Pacms. Die Doppel- 
namen der Campanischen Frauen Vestia Oppia und Faticula(fJ Cluma 
bei Liv. 26, 33. könnten auch aus der Oskischen Sitte, des Mannes Namen 
mit anzunehmen erklärt werden. Doch nennt Liv. 39, 13. die Mutter der 
Cerrinii blos Pactda Ännia und so sind auch an der anderen Stelle Oppia 
und Pacula (wie statt Faticula zu lesen sein wird) wohl Vornamen. — 
Der Casus kann der Dativ wie 'b ansäe' oder der Genitiv sein. Nähme 
man den Genitiv an, so wäre lemicel das abgekürzte Cognomen der 
Frau selbst = Lemiculaej von A^/i«jy^ also dem Sinne nach » lippa. Rich- 
tiger nimmt man aber einen gewöhnlichen Nom. sg. 2 Decl. des Mannes 
an, der der Marhiesa dieses Gefäss verehrt hatte. Vgl. Nro. 13. Weil 
der Geschlechtsname des Mannes schon aus dem Namen der Frau hervor- 
ging, brauchte nur sein Cognomen genannt zu werden. 

8. 

mamer. ies. hufinies | Mamerci Hursinii (f) 

Ueber den ersten Punct zu Nro. 2. — Auf den Etruskischen Inschriften 
kommt zur Bezeichnung der Ehefrauen statt des Suffixes sa fast noch öfter 
ein blosses s vor (Müller Etr. S. 439 flg.). Dürft» man diese Sitte auch 
unseren Inschriften vindicieren, so wären beide Namen abgekürzt, wofür 
auch die sonst auf ihnen zur blossen Wortabtheilung nicht vorkommenden 
Puncto zu sprechen scheinen. Doch würde dieses weiter nöthigen, anzu- 
nehmen, dass die Ehefrauen auch wohl nach dem Pränomen und Nomen 
ihrer Männer zugleich auf diese Weise genannt worden seien; denn ma- 
mer- ist ohne Zweifel eine nur etwas veränderte Form des Osk. Vor- 
namens Mamercus (Fest. s. v.) = Mamilms, wogegen das Nomen von 
vQQi^y ein geflochtener Korb, abzuleiten sein wird. Nimmt man kme 
A.bkürzung an, so liegt eine depravierte Osk. Form vor, nehndich ent- 
weder ein Volskischer Nom. sg. Masc. 2 Decl. wie nofnmeg auf Nro. 
LXXIX, 2. oder ein ümbrisch gebildeter Gen. in es statt eis. Letzteres 
habe ich in der Uebersetzung angenommen, weil der Name des Fabri- 
kanten auch sonst meistens im Genitiv steht 
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9. 

up. sisie I Oppii (opus?) Süii. 

Das hier weggelassene Zeichen (4^) scheint kein Buchstabe zu sein. 
Den Osk. Namen Oppitts kennen vnr ausserdem nur bei weiblichen Per- 
sonen als Oppia, zu Nro* 8.; vielleicht hiess er aber als Vorname auch 
Oskisch Oppiter, wie im Lat., qui post mortem patris vivo avo nattis est, 
oder Oppita, wie jener Tusculaner Oppita Oppius bei Fe$t. v- Septimon- 
tium. Doch könnte up alich das abgekürzte upsed sein = operatus est, 
fedt sisie scheint aphäretisch statt sisies zu stehn, wie imUmbr. beiin 
Genitiv ganz gewöhnlich, aber auch im Osk. sonst öfter das Flexions-s 
weggelassen wurde, und dieses unsere Annahme eines Genit. in es statt 
eis zu bestätigen. Sisii bei Gruter. p. 824, 6. Das Wort wohl von alioi, 
zischen oder hissen. 

10. 

marvni | Maroni f?J 

Das m hat eine auffallende nur auf manchen Griech. Alphabeten vor- 
kommende Gestalt, imd könnte auch h sein; auch steht das r umgekehrt, 
vne das Lat. D. Das v scheint hier wie auf der Pompejanischen Nro. LXi 
ahvdiuni als Vocäl zu stehn. Am Ende ist, wie bei eben diesem Wort, 
das s weggelassen, so dass das Wort 3 Decl. zu sein scheint. Oder es 
ist ein Dativ in i statt in ei. Nimmt man dann den ersten Buchstaben 
für m, so könnte der Name auf den Heros Maron, den Sohn des Euan- 
theus und Enkel des Bacchus sich beziehen, dem diese Trinkschale geweiht 
gewesen wäre. Doch hiessen Umbrisch auch die Magistrate maron es, 
wovon anderwärts. 

11. 

miaitilnia | MiaetUnia* 

Wahrscheinlich männlicher Name, v^ie aäntia, punta etc. Yon fitulvm 
und tfjXivov gebildet, wie (iMtq)6pog, mit Mord besudelt, fAuctyafila, Blutp- 
schände. Also mit Salben bestrichen, Ungitentattis. 

12, 

epelatinae | Pertinet ad Latinam, 

Wahrscheinlich ist epe identisch mit ipe auf Nro. 15. 16. und isp.. 
auf Nro. 1. Steht es dann aber für eped? Obgleich das d im Abi. auch 
anderwärts im Oskischen fehlt, so kommt doch eine ähnliche Abschleifung 
beim Verbum auf keiner rein Osk. Inschrift vor. Ist epe also vielleicfat 
erste Person? Aber diese ging nach unserer Annahme zu Nro. XII, 2. 
auf u aus und dafür spricht die Analogie verwandter Sprachen ebenso 
wie sie einem e ynderstreitet. Wir müssen also bei epe = eped stehen 
bleiben. Der Genitiv latinae könnte auch männlichen G^chlechts sein« 
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13. 

carelrinahel**^utamleynue XXTT a** 

Curätcs Kinacidus (dedit) »acrificatum Lucetio. XXII. 

Sehr zerstörte Inschrift der Nolanischen Patere des Berliner Museum 
Nro. 1618, wo ich sie verglichen habe. Im Anfang scheint c (oder g) 
sicher, obgleich Mommsen v oder e lesen will. Man wird dann curel 
rinahel abtheilen und beides für einen Namen im Nom. sg. 2 Decl., wie 
aukil, famel, paacul, lemicel zu halten haben. Auch kommt der 
Name Cyrülus, mit curia, die Lanze, oder ^vQtog verwandt, als Cognomen 
auf Lat. Inschriften vor. Grut. 783, 6. 704, 7. In rinahel scheint der 
zweite Buchstabe eher das gestrichene i als u zu sein, wie Mommsen zu- 
nächst liest; n ist ganz unsicher. Man kann an eine Ableitung von ^Ig 
und ejfo), gleichsam qIvo^ = nasutua denken. — -ö-utum muss mit -ö-iiw^ 
opfern , oder '^vovy Weihrauch , zusanmienhängen. Für den Begriff aacrare^ 
consecrarey heiligen, weihen, kann aber ^utum schwerlich stehen, da das 
Osk. dieses Wort (sakarater, sakorom etc.) auch hatte imd '^vew von 
der eigentlichen Opferhandlung gebraucht wird. Daher nehme ich das 
Wort als Supinum „zum Opfern" oder „zum Räuchern," je nachdem die 
Schale zu dem einen oder andern Zwecke bestimmt war, dort z.B. um den 
Wein darzubringen, hier als Behälter für den Weihrauch. Ich habe mit 
der üebersetzung sacrtficatum das erstere gewählt, weil die Form des 
Worts leichter an ^vhv als '&voiiv sich anschliesst und nach Varr. de 
L. L. 5, 26. §. 122. m sacrificando deis hoc pocuLo magistratus dat deo 
vinum. Es muss nun aber auch vor -ö-utum etwas ausgefallen sein, wahr- 
scheinlich d oder d.d. = deded, dunom deded, wie man auch Latei- 
nisch sagt nuptum dedit — In levnue, was Mommsen leunie liest, 
ist wohl nicht der obere Strich des vorletzten Zeichens, der es zu A 
gemacht haben würde, verschwunden, sondern feine epichorische abwei- 
chende Form des Dat. von levnüs statt des gewöhnlichen levnüi anzu- 
erkennen. Dieses ist aber ein mascidioa Lima (TertulL apolog. 15.) mit 
näherem Anschluss an das Griech. kevuogj wie auch der identische 
Lucetius (Macrob. Sat. 1, 15. Fest. v. Lucetius)^ der als Osk. Name 
des Jupiter bezeugt ist (Serv. ad Aen. 9, 570.) in der von Terent. 
Scaur. p. 2261. mitgetheilten Stelle des Saliarischen Liedes: Cume ponas 
(L. tonaa) Leucesiae (L, Leucesie) praetexere monti (L, prae tet tre- 
monti nach Fest. s. y,) Leucesivs hiess. Als Sabimsche Gottheit ist 
wenigstens Luna aus Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. und Dionys. 2, 50. 
bekannt. Die Form Inmus hat nur Spartian. Carac. 6. vgl. 7. aus 
dem Griechischen Orient. — Die folgende Ziffer ist ohne Zweifel die 
2üahlnummer, welche das Gefäss bei der Inventarisierung der Tempel- 
genlthschaften erhielt. 
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Die weiterhin und zwar in viel grösserer Entfernung als auf dem Fac- 
simile hervortritt, stehenden Buchstaben kann man acra lesen, woraus 
ich aber nichts zu machen weiss. 

14. 

venlistitripe | Ad Venulum Titurum pertinet. 

Die Lesung ist schwierig. Monamsen gibt nur die sechs ersten Buch- 
staben wieder. Aber ipe am Ende ist sicher; der davor stehende Buch- 
stabe hat dieselbe Gestalt wie das dreieckige r auf den Steinen von Cupra 
und Crecchia Venlis kann nun recht wohl der gewöhnliche Nom. sg. 
2 Decl. sein, da hipum auch damit konstruiert wird; vgl. zu Nro. 1. 
Dazu wäre dann titr, aus titur (= Titurvs) abgekürzt wie fiml auf 
Ose. Nro. XIX., das Cognomen, um von andern Venvli (Nro. 17.) zu 
unterscheiden. Die Sabinischen Titurii sind aus dem Auct. de nomin. und 
sonst bekannt. Eckhel D. N. T. V. p. 326. Caes. de bell. Gall. 2, 5. 
Vgl. oben Nro. LXIX. b. Also „Venulus Tit3rrus interessiert bei dieser 
Schale, ist Eigenthümer derßelben.^ 

15. 

veliiesnipe | Ad Vibium Elivm Nvmerüf. pertinet. 

Da n nidit wohl etwas Anderes als Pränomen des Vaters sein kann, 
so muss man auch wohl v zu Anfang als Abkürzung nehmen. Auf Lat 
Inschriften finden sich sowohl Elvi als VelvL Der Nom. oder Gen, in es 
wie Nro- 8, 

16. 
venileis | Venvli, 

Man könnte auch Venvlems wiedergeben; aber diesem Namen liegt 
Venilis zu Grunde; es kommt auch eine Venvla bei Gruter. 867, 9» 
und ein Argiver Verndus in den alt Italischen Sagen vor Serv. ad Aen. 
8, 9. Wie man die letzten drei Inschriften mit Mommsen für identiscli. 
halten könne, ist nicht abzusehen'. Nur venlis und venileis scheineii 
dieselben Namen zu sein. 

17. 

. Die rechtläufige Inschrift PVPINO auf der Schale Nro. 1615. des 
Berh'ner Museum,, an deren Aechtheit Gerhard neuerw. Denkm. L S. 43. 
zweifelt, hält Monunsen S. 316. für Griechisch. Richtiger erkennt man 
darin ein Osk. Adjectiv im Nom. sg. fem. 1 Decl. = nvQlvtj sc. ptxtera, 
wohl eine im Feuer besonders gebrannte Schale; pir = nvQ ist auch ümbr. 
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Nach dem gleichartigen Alphabet stellt man mit den Nolanischen 
Grefässinschriften auch noch die Aufschrift gewisser Kupfermünzen mit 
Campanischem Typus (Stier mit Menschenantlitz links hinschreitend , auf 
der Vorderseite aber lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin) zusammen, 
die im südlichen Campanien, besonders in Sorrento zum Vorschein ge- 
kommen sind. (Mommsen S. 313. 316.) Sie ist bald recht- bald rückläufig 
geschrieben und lautet in den vier ersten Zeichen constant IDN0 oder 
statt des letzten Zeichens auf andern Exemplaren auch Q« ^^^ 
fünfte und sechste Buchstabe sind auf verschiedenen Exemplaren bald H, 
bald H oder II gelesen worden. IDNOH scheint also die richtige Lesart 
= irn-ö-ii, indem der letzte Buchstab das gestrichene i ist, nur umge- 
stellt, wie es auf den Nolanischen Gefässen auch z. B. mit n und r öfter 
geschieht. Da eine Stadt dieses Namens unbekannt ist, so hat Mommsen 
vermuthet, dass diese Münzen mit denen von Uria und mit den Nolani- 
schen Pateren aus derselben in Nolas Nachbarschaft gelegenen Stadt und 
nur aus einer Jüngern Etruskischen Periode derselben herrühren möchten. 
Aber mit Recht fragt Friedländer (S. 38.): welche Aehnlichkeit hätte 
Irni^'i mit Uria? Eine andere Vermuthung dürfte begründeter sein und 
auch ein fruchtbareres Resultat ergeben. Der Abstammung nach weist 
JrnSium auf oQvcg hin und ist ein ähnlicher Name, wie Auscidum, da 
oQvig ganz gewöhnlich für augurium steht. War es denn vielleicht der 
mehr Griechisch formierte Name von Picentia oder stand wenigstens mit 
diesem in einer gewissen Vefbindung? denn nicht nur ist picua überhaupt 
der vornehmste Italische Wahrsagevogel, sondern die Picenter am adria- 
tischen Meere, ebenfalls ein ver sacrum der Sabiner, nannten auch sich 
selbst so von dem dem Mars geweihten Vogel, der ihnen den Weg zu 
ihrer neuen Heimath gezeigt hatte (Strab. 5, 4. §. 2. p. 240.) und ihre 
Hauptstadt Ausculum ohne Zweifel von eben diesem augurium (s. zu Ose, 
Nro. LXVni.). Jenes Picentia aber, südlich von Salernum, nördlich vom 
Silarus gelegen, war nach Strab. 5, 4. §. 13. p. 251. die Hauptstadt einer 
Abtheilung dieses Volks, welche die Römer in diese ehemals Tuskische 
Gegend (Plin. H. N. 3 , 9. fin. Ä Surrento ad Süarum amnem XXX milia 
j^assuum ager Picerdinus fuit Tuscorimiy daher bei Steph. Byz. noltg 
l\)QQriviag) versetzt hatten, ohne Zweifel nach dem grossen Siege über 
die Picenter im J. 486., der 360,000 dieses Volks in ihre Gewalt brachte 
(Eutrop. 2, 16. Plin. 3, 13, 18. Liv. ep. 15. Flor. 1, 19. Oros. 4, 4, 
Pigh. ad a. 485.). Nichts war natürlicher, als dass diese Colonie nach 
dem Verlust ihres Landes und ihrer ehemaligen Hauptstadt diese in ihrem 
neuen Vaterlande erneuerte, aber mit einem übersetzten Namen, sei es wegen 
der hier überwiegenden Griechischen Nachbarschaft oder weil die Römer 
die Beibehaltung des ursprünglichen Namens, der das Selbstgefühl des 
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Volks zu sehr gehoben haben würde, nicht gestatteten. Doch kann Im- 
thium mit Picentia nicht dieselbe Stadt gewesen sein. Von dem letzteren 
haben wir auch noch Münzen mit der Griech. Aufschrift IIIKENTIJESiN 
und anderem Gepräge als die Irnthischen, namentlich mit vier Fischen 
(Mazoch. ad T. Hercl. p. 43.). Die verpflanzten Picenter werden also 
zwei Hauptstädte gegründet haben, Imthium im Binnenlande, welches 
gleichsam Ausculum als eigentliche und sacrale Hauptstadt widerbilden 
sollte, und Picentia am Meere, welches durch seine Lage bald die wirk- 
liche und politische Hauptstadt wurde. Der Hass dieser Picentiner gegen 
die Römer brach bald im Hannibalischen Kriege wieder hervor. Sie fielen 
ab, wurden nun aber auch ihrer neuen Stadt beraubt und als blosse Veo- 
tigalbauem in dieselbe Lage versetzt, wie die Lucaner und Bruttier, die 
vom Elriegsdienst im Römischen Heere ausgeschlossen, den Römischen 
Magistraten nur als Läufer dienten. Sie müssen übrigens landeinwärts ein 
bedeutendes Gebiet eingenommen haben, da Strabo sie (leroi t^v Kaiman 
vloLv xal T^v ^avviTiv 1*^^'' ^wv (P^evravciv wohnen lässt, also vom Tjrr- 
rhenischen Meere unterhalb Campanien und dem im engem Sinne so ge- 
nannten Sanmium weg bis zu den Quellen des Frento, wo die Römer 
nach ihren Samnitischen Kriegen überall grosse Strecken von entvölkertem 
ager pvhlicua erworben hatten und jetzt verkauften. Dionys. 20, 9. 

Unsere Vermuthung erklärt nun nicht blos den Umstand, dass diese 
Münzen besonders im südlichsten Theile von Campanien vorkonamen (das 
Picentergebiet reichte bis an die Gränzen von Surrentum) , dass blos Kup- 
fermünzen von Lnthium existiren — denn eine Stadt von eigentlichen 
dedititii durfte keine Silbermünzen schlagen (zu Ose. Nro. XXIX.) — und 
das Emblem des lorbeerbekränzten Apollokopfs, welchem Gotte jedes ver 
sacrum der Sabiner geweiht gewesen zu sein scheint (zu Ose. Nro. LXXIX.)^ 
sondern auch das eigenthümliche Alphabet, in welchem die Legende ge- 
schrieben ist. Auf dem Steine von Cupra, einer Stadt der Hadriatischai 
Picenter, dessen Schrift auch theils recht- theils rückläufig ist, tmd dem 
verwandten Stein aus Crecchio finden wir es vollständig vrieder. Nur 
sind auf diesen Steinschriften, die oflfenbar einer altern Zeit angehören 
alle Buchstaben eckiger gehalten, namentlich das r hier ein Dreieck, wäh- 
rend es auf den Münzen die Gestalt des D hat, und das -dj auf verschie- 
denen Exemplaren der Münze ein durchkreuzter oder einfach durchstrich^ier 
oder blosser Kreis, auf den Steinen ein durchkreuztes oder mit einem 
Punckt in der Mitte versehenes Viereck. Auch das sechste Zeichen von 
irn^i* kommt in Z. 4. des Steines von Cupra vor, wahrscheinlich in 
der Bedeutung des gestrichenen i, da er auch ein gestrichenes und nicht 
gestrichenes u unterscheidet. So wird denn die Münzaufechrift vollständig 
zu lesen und zu ergänzen sein irn-ö-üw, welches Gen. pl. 3 Decl. ist 
Die Weglassimg des m kennen wir aus vielen ähnlichen Beispielen na- 
mentlich auf Münzen. 
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Die grosse Picentercolonie im Süden von Campanien, worauf uns die 
Erklärung der Imthischen Münze geführt hat, löst nun aber auch das 
Bäthsel des Ursprungs der Schrifl; und Sprache auf den Nolanischen Ge- 
lassen. Was darin für Etruskisch gegolten hat nebst manchen andern 
nicht Oskischen Eigenthümlichkeiten, ist wahrscheinlich zunächst Picentisch 
— vielleicht aber auch mit Resten von Etruskischem und Umbrischem, da 
Plin. H. N. 3, 9. vor den Tuskem, deren Acker die Picenter einnahmen, 
auch ümbrer als Bewohner Campaniens nennt (Et hoc qitoqtie certamen 
humcmae vciuptcUis tenuere Osci, Qraeci, Ümbri, Tusci, Camjpani.) und 
Capua selbst vor der Eroberung durch die Samniter Etruskisch war (Liv. 
4, 37.).*) Dahin gehört hinsichtlich der Schrift das theils runde theils 
eckige ^ (Nro. 6. 13. und in den beiden Vasenalphabeten), das doppelte 
Zeichen der Vasenalphabete für s, das q> des ersten (von Monmisen auf 
dem Steine irrig für ein x gehalten), das lang gestrichene ü (von Monmi- 
sen in den Vasenalphabeten für x gehalten), das dreieckige r in seinen 
beiden Gestalten (Nro. 1. 7. 8. 13.), die Sitte, Buchstaben auch verkehrt 
oder auf dem Kopfe stehend zu schreiben, vrie das q auf dem ersten Va- 
senalphabet, das n auf Nro. 2. 4. 6. 10. (wogegen es auf Nro. 1. 3. 5. 
11. 12. die gewöhnliche Oskische Stellung hat), das r auf Nro. 10., das 
gestrichene i auf den Imthischen Münzen und der vom Oskischen abwei- 
chende Gebrauch des gestrichenen i, wie in vipieis Nro. 4., wogegen 
der Mangel des gestrichenen ü (nicht den in Vasenalphabeten, aber in den 
übrigen Vaseninschriften) wohl auf die Verkonamenheit dieses Jargon zu 
schieben sein wird. Msmches Andere, wie das p statt b in vipieis, 
würde sich ähnlich erklären lassen, wenn wir mehr von dem Picentischen 
Dialekt hätten, was verglichen werden könnte. Dass aber dieser Dialekt 
und sein Alphabet in mehreren Stücken auch der Oskischen Landessprache 
gewichen ist, zeigen namentlich der Mangel des d und des x des Steines 
von Cupra auf den Vasenalphabeten und Inschriften und die Gestalt des 



*} Mommsen bestritt mit Kiebnhr bisher die Herrschaft der Etrusker über Campanien vor 
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dem Eindringen der Samniter und man berief sich besonders darauf^ dass es keine 
Etruskischen Inschriften aus Capua gebe. Solche sind aber durch die neuesten Aus- 
grabungen neben vielen Etruskischen Kunstformen und Symbolen in Toroskischen 
Gräbern auch zum Vorschein gekommen. S. Raoul - Rochette Joum. des Sav. 1853. 
p. 427. nach der Mittheilung des P. Garrucci im Bullet, archeol. Napol. Nuov. ser. n. 
n. tav. 1 , 2. p. 84 — 87. Allerdings stehen sie nur auf beweglichen Sachen. Aber an 
eine Importatlon aus Etrurien erlaubt von allem Anderen abgesehen auch die Gestalt 
der Buchstaben nicht zu denken, worin diese Inschriften geschrieben sind. Offenbar liegt 
dabei das alte Oskische Alphabet zum Grunde, welches nur einzelne Umbrische und 
Etrusklsche Zusätze und Modiflcationen erhalten hat. Obgleich nun natürlich auch eine 
Verwandtschaft zwischen diesem Alphabet und dem der Nolanischen Gefasse hervortritt, 
so steht letzteres doch immer noch dem Picentischen naher, so dass uns diese neuen 
Entdeckungen auch blos von dieser Seite her betrachtet nicht bewegen können, von 
der im Text entwickelten Ansicht abzugehen. 
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m, a, s. Auch das Picentisclie (p ist aus dem zweiten Vasenalphabet weg- 
gefallen, welches dafür das v wiederholt. 

Wie nait dem Alphabet, so auch mit der Sprache. Die Wortstämme 
auf den Vasen haben sich sämmthch aus dem Oskischen oder Griechischen 
erklären lassen, zu welchem aber, wie wir sehen werden, das Picentische 
in dieser Hinsicht sich ziemHch eben so wie das Samnitisch- und Cam- 
panisch -Oskische verhält. Hinsichtlich der Flexionen haben wir mehrere 
acht Oskische gefunden, von der 1 Decl. den Nom. sg. masc in a Nro. 
11. fem. in o (flVPINO) Genit. in ai oder ae Nro. 1. 7. 12.; von der 
2 Decl. den Nom. sg. masc. in is Nro. 15. in el Nro. 13. vgl. Nro. 7. 
Genit. in eis Nro. 1. 7. 17. Dat. in ui Nro. 6. Genit. pl. in es(s)im oder 
isim Nro. 2. 3. Daneben aber auch mehr oder weniger abweichende 
Formen, wie 1 Decl. sg. (Nom. oder Dat.?) in e Nro. 5. Genit. pl. in 
asim Nro. 4 Gen. sg. 2 Decl. in es und in e Nro. 8. 9. 16. Dat. sg. 
2 Decl. in ue Nro» 13. Dat. sg. 3 Decl. in i Nro. 10. (unsicher). Hiervon, 
lässt sich jedoch mit dem Picentischen unmittelbar nichts vergleichen, weil 
der Stein von Cupra alle jene Casus nicht enthält. Dagegen* entspricht 
dem verwandten Steine von Crecchio der Genit. pL 1 Decl. in asim. 
(ekasim rurasim) und der Genit. sg. 2 Decl. in es (irkes, welches 
jedoch wahrscheinlich 3 Decl. ist). Auch finden wir daselbst die Impe- 
rativform vue der Nro. 4. in bie wieder. Der Dativ sg. 1 Decl. in e ist 
Umbrisch, eben so ipe 3. Person statt iped. 

Wahrscheinlich begab sich also ein Theil der Campanischen Picenter 
in die Gegend von Nola und arbeitete dort vielleicht mit einheimischea 
Oskem zusammen und in der pohtischen Lage von kapidites (Ose Nro- 
LXXIV.) als Töpfer. Möglich aber auch, dass manche der Nolanisdbten 
Gefässe aus andern benachbarten Ortschaften stammen und von Versprengten 
oder üebriggebKebenen noch anderer Stämme herrühren. Erst eine grössere 
Zahl von solchen Gefassinschriften und hinzutretende Entdeckungen von 
verwandten Sprachdenkmälern werden ein sicheres Urtheil darüber mög- 
lich machen. Die völlig gesetzlose Angabe der Namen — bald ein ein- 
ziger, bald auch ein theils ausgeschriebener theils notierter Vorname, selten, 
auch ein Vatersvomame — erklärt sich schon jetzt aus der ähnlichere 
WiUkühr des Alphabets und dem Mangel einer selbständig staatlichen Aus- 
bildung der Bevölkerung, von der diese Aufschriften stammen. 



Die Sabellischen iDschriftent 



Der Mischdialekt der s. g. Nolanischen Yaseninschriften macht natur- 
gemäss den Uebergang vom Oskischen zum Sabellischen d. h. den 
Dialekten jener nördlich von den Sanmiten wohnenden Völker im Granzen 
verwandter Abstammung — hauptsächlich der Peligner, Marser, Maru- 
ciner, Sabiner, Vestiner, Picentiner, zu denen wir auch noch nordwärts 
von Campanien die Volsker nebst Aequem und die Hemiker hinzufügen 
dürfen. Der Ausdruck Sabellisch, den zuerst Mommsen gebraucht hat, 
ist in dieser Anwendung allerdings willkührlich : die Römer pflegen alle 
von den Sabinem ausgegangenen Völkerschaften , namentlich auch die Sam- 
niter damit zu bezeichnen. Er hat aber doch das Passende, dass er zu- 
gleich die Verwa/idtschaft und die Verschiedenheit dieser Sprache und der 
Oskischen andeutet So viel nehmlich die geringen Reste der ersteren 
erkennen lassen, ruht sie mit der Oskischen auf gleicher allg^neiner 
Grundlage sowohl der Wortstämme als der Formationen. Während aber 
das Oskische im Süden es zu einer hohen Ausbildung uud innem Festig- 
keit der Sprachgesetze brachte und dadurch befähigt wurde, ein grosses 
Sprachgebiet im Wesentlichen gleichmässig zu beherrschen, verzweigte 
sich derselbe Sprachstamm nördlich hin in eine Menge von mehr oder 
weniger eigenthümlichen Dialekten, deren Gemeinsames im Gegensatz zum 
Oskischen bis jetzt nur etwa dahin bestimmt werden kann, dass sie sich 
mehr und mehr dem Umbrischen zuneigen, so zwar, dass bei weiteren 
Fortschritten dieser Sprachstudien sich vielleicht ein eben so allmählicher 
Uebergang mancher dieser Dialekte ins Umbrische, wie andererseits in das 
rein Oskische wird nachweisen lassen. Ohne Zweifel hatte dann aber auch 
das alt Römische, seine Stelle in dieser Musterkarte nur durch geringe 
Nuancen von einander geschiedener Dialekte, da Rom ja auch theilweise 
von Sabinern gegTündet war, und nur im Norden gegen Etrurien hin war 
ein schroffer Abfall, der den Römern jenseits des Tiberis auch in der 
Sprache vorzugsweise die Fremde erscheinen lassen musste. 

Wir besitzen bis jetzt nur vier Inschriften des Sabellischen Sprach- 
gebiets, die in der nationalen Schrift geschrieben sind. Die übrigen haben 
Lateinische Schrift. Obgleich nun das Alphabet für die Sprache nur von 
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sehr secundärer Bedeutung ist, so "wird es doch angemessen sein, hier mit 
Mommsen lieber nach dem Alphabet als nach den Yölkerschaüken und 
Gegenden zu ordnen^ weil die einheimisch geschriebenen Inschrifiben im 
Zweifel für vorrömisch und noch nicht durch auswärtigen Einfluss inficiert 
zu halten sind. Es kommt hinzu, dass diese Inschriften sämmtlich aus 
Picenum, wenn auch aus sehr verschiedenen Gegenden dieses ethnogra- 
phisch schwer zu begrenzenden Gebiets herrühren, 

Jk. In epiciiorisciier Scbrifll;« 

1, 

Der Stein von Cupra. 

drueimüm* xü»* Bohoreum sig- 

• ; auraiüm • aü [num] ad aedem perimens, non apec- 

rai^^üm* esm tcmdum ültcd qm- 

um- Urions« unt dem, erexerwni et 

Auf einem Steine, der im J. 1849. in Picenum nicht weit von Trooto 
und von Cupra marittima gefunden ist. Bei Mommsen S. 333. Taf. XVll. 
imd danach auf unserer Tafel ü. 

Mommsen hat schon erkannt, dass der Stein ßovoxqoqtridov geschrieben ist. 
Nach seiner Meinung soll dieses aber so geschehen sein, dass 1) die Zeilen 
von unten anfangen , 2) der Schreiber bei der Wendung von der ersten recht- 
läufig geschriebenen zur zweiten Zeile auf die entgegengesetzte Seite trat 
und so fort schrieb, was zur Folge hatte, dass die Buchstaben der zweite 
Zeile, wenn man den Standpunct für die erste beibehält, auf dem Kopfe 
stehen und zur Linken hin laufen; 3) am Ende der zweiten Zeil^ aber, wo 
auch keine Buchstaben in der Wendung selbst stehen, diesen Standpunct 
beibehielt und nun die dritte Zeile rückläufig, die vierte rechtläufig, die 
fünfte wieder rückläufig schrieb. Ich gestehe, dass mir dieses Anfangen 
einer Inschrift von unten und dieses völlig willkührKche Wechseln de» 
Standpimcts höchst unwahrscheinlich vorkommen,*) und nehme lieber an, 
dass die Zeilen mit niemals wesentlich verändertem Standpuncte des Schrei* 
bers von oben nach imten, mithin die erste Zeile rückläufig, die zweite 
rechtläufig und so in demselben Wechsel fort, geschrieben seien. Dieses geht 
auch bis zur Evidenz daraus hervor, dass der Schreiber jedesmal rechts 
angefangen und nur an der linken Seite umgebogen hat dergestalt, dass 
weil das Schreiben in der Biegung links ein etwas weiter rechts Treten 

*) Man m5chte sich dafür auf die Gorcyräische Inschrift in Böckh G. I. 20. T. I. p. 37. 
berufen. Aber da enthält die oberste von der entgegengesetzten Seite her geschriebene 
Zeile allem Anschein nach eigentlich eine besondere Inschrift, in welcher derjenige 
spricht, der dieses Monument seiner Mutter gesetzt hat. Unserer Inschrift ähnlich ist 
theilweise die Amykläische ib. 44. p. 68. 
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erforderte, auch noch die ersten Buchstaben der zweiten und vierten Zeile 
etwas schief (nach links geneigt) zu stehen gekommen sind. £s ist, wie 
es scheint, dieselbe Schreibart ßovGTQo<pfjd6v , welche Pausan. 5, 17. §. 3. 
in Olympia auf einigen Kasten des Eypselos fand und die er mit einem 
Doppellauf (dlavXog) vergleicht. Nun stehen ja aber, wird man einwenden, 
die Buchstaben der ersten Zeile auf den Eopf ! Doch hat es damit nicht 
viel auf sich. Im Grunde betriffi; es blos das Oskische d (R), das nun die 
Beine aufwärts kehrt. Da es aber blos an dieser Stelle vorkommt, so 
kann imd muss dieses eine zulässige Stellung desselben in diesem Alphabet 
gewesen sein. Das folgende r hat seine gewöhnliche in Z. 2. 3. 4. wie- 
derkehrende Stellung; das u kommt eben so Z. 4. in unt, das e in Z. 3. 
esm vor; müm haben nun die in anderen Alphabeten gewöhnliche Stel- 
lung, die ich für m auch in Z. 3. ra^^üm und Z. 4. zu Anfang annehme, 
wogegen m und u ausserdem allerdings auf unserm Stein und auf dem 
von Crecchio regelmässig auf dem Kopfe stehen. Bei i und x endlich ist 
es gleichgültig, von welcher Seite man sie ansieht. 

Hier ist überhaupt wegen der auffälligen Erscheinung, dass auf diesen 
Steinen manche Buchstaben verkehrt stehen, zu bemerken, dass dieselbe 
aus der Sitte des ßovoT^oq^fjdov Schreibens sich fast mit Nothwendigkeit 
ergab. Die älteste Art dieser Schreibweise war ohne Zweifel die des 
horizontalliegenden Steines von Crecchio, bei welcher der Schreibende 
stets dieselbe Richtung der Buchstaben,^ ganz wie der Ackersmann beim 
Pflügen beibehielt, darum aber auch bei jeder Wende auf die entgegenge- 
setzte Seite des Steines treten musste. Man Uest nun aber schneller als man 
schreibt und wird beim Lesen einer solchen Inschrift nicht auch die unbe- 
queme Operation der Orts Veränderung bei jeder neuen Zeile vollziehen. 
So gewöhnte man sich an das Lesen umgekehrt stehender* Buchstaben, 
'wurde gegen ihre Stellung nach oben oder nach imten gleichgültig und 
schrieb sie mit der Zeit auch bald so bald so, wenn nicht etwa die Stel- 
lung dem Zeichen einen andern Werth gab , wie auf dem Stein von Crecchio 
M Sigma, H m ist. üebrigens weiss jeder Epigraphiker, dass die Stellung 
der Buchstaben in den altem Inschriften überhaupt sehr variiert. Indem 
man sie noch gleichsam als Naturobjecte betrachtete, die sie auch ursprüng- 
lich darstellten, kam es weniger darauf an, von welcher Seite sie dem 
Beschauer entgegentraten. 

Bemerkenswerth sind auch die Puncto, welche auf unserem Steine 
wie auch auf dem von Crecchio so zahlreich vorkommen. Man muss sich 
hüten, sie vorschnell für zufällige Zuthaten zu halten. Die unter dem A 
in der zweiten Zeile drei Mal vorkommenden vertreten die Stelle des 
senkrechten Strichs in der Gestalt A dieses Buchstabens ; die beiden Puncto 
unter m in auraiüm die des fünften Strichs z. B. des Etrusk. m, der 
neben d&oo. r in demselben Worte die Stelle des Strichs, den das r eben- 
falls in manchen Alphabeten hat. 
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drueimum = d^lvovy von Eichen. Doch haben die Griechen auch 
die verwandtere Bildung ÖQvfiog, bei der offenbar i ausgestossen ist. 
Mommsen hat die Ligatur von r und u übersehen und statt dr.u dai ge- 
lesen, aber a hat constant eine andere Gestalt. — Die drei senkrechten 
Striche des folgenden Worts halte ich für x , wie im Argivischen Alphabet, 
wo sie nur verbunden sind; aber in der spätem nur anders gelegten Ge- 
stalt S ist auch im Griech. diese Verbindung weggefallen. Da ein ü folgt 
so kann man nur das einzige mit 5o- anfangende Griech. Wort ^oavov 
ergänzen ^geschnitztes Götterbild.*^ Sonst hesse sich auch an ivXov oder 
ivoTov denken. 

auraium von Mommsen, wiederum durch Ujebersehen der Ligatur 
von ur, gelesen anaiüm. Da ioavov in der Regel für Götterbildea: in 
Tempeln gebraucht wird, so liegt es am nächsten auraium von avk'^, 
avXeiog, abzuleiten, welches Homer auch von der Götterwohnung gebraucht. 
Wie jpcdatium von pal- fal- das Lichte, Hohe, eine JBurg auf lichter 
Höhe bezeichnete, so wird auch aura-y avl^ von dem Stamm awr- ur- 
sprünglich dieselbe Bedeutung gehabt haben. — aüra^üm, von Mommsen 
gelesen aura^uf; aber das Sigma hat auf diesem Steine stets die Form .T. 
Hinsichtlich der Ableitung kann man wegen des ao und weil die Sabiner 
ausum sagten, nicht an auraium denken, sondern muss das Wort für 
aoQcfTov nehmen in dem Sinne: was nicht gesehen werden darf, wie es 
denn dergleichen Götterbilder gab, z, B. der Jupiter Arcanus in Präneste 
Fabrett. p. 411, 312. Murat. 181. die Ops Consivia in Rom, gwmis in 
Begia sacrarium, guod ita achmk (so Müller, die Handschr. quod ideo 
actum, man lese quo de sanctum) ut eo praeter Virgines Vestales et saöer- 
dotem publicum introeat nemo. (vgl. auch Pausan. 8, 10. §. 2. und bei 
den stammverwandten Samnitem oben S. 19.) und womit dann wohl oft zu- 
gleich verbimden war, dass man auch den Namen des Gottes nicht aus- 
sprechen durfte) oder nicht wusste. — Ueber esmüm, von Mommsen 
wegen Nichtberücksichtigung der Ligatur esmün gelesen, vgl. die Gram- 
matik, Pronomina. 

Urions. Das i ähnlich wie in vipieis Nol. 4. Das -^ in dieser 
Gestalt findet sich auch in alt Griechischen Inschriften Ross. ad Böckh. 
epist. epigr. p. 13. Das Wort ist offenbar eine 3. Pers. pl. Lidic präs. 
oder perf. mit weggelassenem e, i, oder u, sei es in Etruskischer Weise 
durch absichtliche Elision oder durch Fehler des Steinmetz. Allenfsdls 
könnte man jedoch auch ins oder uns durch Ligatur lesen. Verwandt 
ist es offenbar mit oQd'oQy rectas, welches von oqoq (bei Homer xa oiqa) 
und ^Hv y die Gränze setzen, richten, herkommt, also eigentlich o(>£«^fiy, 
woraus sich unser Verbum erklärt; oq^ovv sagen die Griechen auch vom 
Errichten eines Werks. — unt Monmisen zweifelhaft: an. Aber un ist 
deutlich und das t, weil rechts nicht umgebogen wurde, aber auch kein 
Raum vorhanden war, unten angehängt. Das Wort erinnert an das 
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Messapische iv&t^y welches Mommsen als = e^ erkannt hat, das Uinbr. 
ont, welches wie das Lat. e2em an Pronomina angehängt wird, und unser 
und und ist wahrscheinlich aus in im, in und t€ zusanmiengesetzt, ähnUch 
wie atqtie. Demnach folgte noch ein Verbum — vielleicht jedoch eist 
später, da -peiu mit dem iepeien des Steins von Crecchio zusanunen- 
zuhängen scheint — und dann die Namen der Urheber. 

Der Sinn der ganzen Inschrift ist also: die Benannten haben das 
eichene zum Tempel gehörige Götterbild, jenes, welches nicht geschaut 
werden darf, errichtet und — . 

Offenbar ist die Inschrift sehr alt. Die Linien zwischen den Zeilen 
hat auch die alterthümliche Griech. Inschrift aus Petilia Böckh C. I. G. 
10. T. Lp. 9., was wir besonders deshalb bemerken, weil diese in sehr 
verschiedenen Zeiten hervorgetretene Sitte des Liniierens bei Lat. Iti- 
schriften wohl als ein Beweis sehr späten Ursprungs beziehungsweise der 
Unächtheit angesehen worden ist Furlanetto antich. lap. Patav. Num. 

m. xxxvnL 



2. 

Der Stein von Crecchio. 

1 reiküf- vuvpüsj pimirim* esmenürsiüems| upeke*** 

Lex. Si qui pastorwm quidem movent ohices agro- 

2 r^m• irkes« iepeien» esmen- ekasin' raevim- rurasim' 
rum saepis, in fraudem qvidem horv/m ravorum arvorum 

piüeüj 
pecuba 
8 i*kiperuj pruef| kaküm| eneij bie- 
et Capros ante diem cacare ne cogito. 

4 füresl farümj *elgDTim« veilümesj staiies| ^ri| kruqjü. 
Sordesy sarmenta, putamina, virgulta sistas • tricipitia. 

Dieser Stein, 6 Neapol. Palmen lang und etwa l*/2 breit, mit tiefer 
aber roher Schrift, ist in horizontaler Lage auf einer Base von etwa 2 Pal- 
men Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des Steines 
selbst so vde durch steinerne Bänder, die eine Art von Rahmen um den 
Stein bildeten, verbunden war, bei Crecchio zvnschen Lanciano imd Or- 
tona a Marc, 6 Miglien von jeder dieser Städte entfernt, in südlicher 
Bichtung von diesem Orte gegen Canosa zu, also ungefähr auf der Gränze 
der noch zu Samnium gehörenden Frentaner und der Marruciner im J. 1846. 
gefunden worden. Picentisch kann diese Gegend nur der Sprache nach 
heissen, wenn man mit Skylax auf die Frentanische Zunge nördlich hin 
sogleich die Picentische folgen lässt (Vgl. jedoch auch Strab. 5, 4. §. 2.). 
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Die Inschrift ist durchweg rechtläufig geschrieben, aber, wie schon be- 
merkt, ßoviFvQoqyridbv in der Weise, dass der Schreiber beim üebergange 
2iir zweiten Zeile links herum auf die entgegengesetzte Seite des Steins 
trat , so die zweite Zeile schrieb imd von da zur dritten umbiegend ebenso 
wieder die ursprüngliche Stellung einnahm. Da mit dieser Zeile die erste 
Vorschrift endigte, was durch das Zeichen einer gleichsam vorgezogenen 
Kette von fünf Ringen oder, wenn man lieber will, durch eine Stacketerie 
von fünf Pfählen, die mit einem sechsten auf das Ende der Zeile hinweist, 
bezeichnet wird, so wurde die folgende von vom beginnende vierte Zeile 
wieder in derselben Stellung geschrieben. — Bei Mommsen S. 333. Taf. 
n. und danach auf unserer Tafel ü. 

Aus der Lage und Beschaffenheit des Steines, wie er gefunden wurde, 
ist klar, dass die Inschrift mit der vierten Zeile abschloss. Auch ist sie 
im üebrigen ziemlich vollständig erhalten : nur im Üebergange zur zweiten 
Zeile sind die in der Biegung selbst stehenden Buchstaben abgebrochen; 
gewiss aber nicht mehr, da das Erhaltene zeigt, wie der Schreiber hier 
eben zur folgenden Zeile umbog. Die vielen kleinen Puncto des Steins 
hinter oder unter den Buchstaben mögen hier ziun Theil durch ziifällige 
Einwirkung entstanden sein. Die meisten sind aber offenbar auch absichtr 
lich, wohin ausser den Interpunctionen mit drei Puncten zwischen den 
Worten, mit zwei zwischen Sylben auch die resp. über, neben oder unter 
u, i, a, 1^, m gehören, bei den ersten beiden, lun das sonst gestrichene 
u und i von dem gewöhnlichen zu xmterscheiden, beim m einige Male 
statt des fünften Strichs. 

Z. 1. reiküf. Monmisen reikpf. Da aber der Stein sonst keine 
solche unaussprechbare Consonantenhäufung enthält, so halte ich das fiinfike 
Zeichen für ein ü von ähnlicher Gestalt wie auf dem Venusiner Stein, 
nehmlich mit zwei Puncten über dem u,- welches nur hier nicht zur Seite 
gelegt ist und mehr die Gestalt des v hat. Der ganze Buchstabe zeigt 
deutlich die Vermittelung des Venusiner o zum Gr. Ä. reiküf« rigor, 
ganz wie im Lat. hynos, lahos, iardtoa, da das f (M) das rhotasierende s ist. 
Die Bedeutung ist offenbar die einer strengen Vorschrift, nach der man 
sich richten muss. Vgl. aussernmserem Eecht und dem mittelalterigen 
Richtsteig, das Lat regtda, rectum und rigor in der Bedeutung einer 
geraden Gränzlinie. Eben so steht auf der Bronze von Bapino vor der 
Vorschrift selbst lixs. 

vuvpüs. Mommsen liest vurpüs. Jedenfalls hat der dritte Budi- 
stab gelitten, wie ich glaube, durch Verschwinden eines untern Strichs, 
der den Buchstaben zum v machte. Man könnte auch e rathen; dann 
wäre aber das Wort vue schwer zu erklären, namentlich nicht aus Osk. 
svai, Umbr. sve. Mar. sven; denn woher das u? Dagegen ist vuv 
auch Umbrisch = uhi, ähnlich gebildet wie Osk. p u v ; über das erste v 
s. die Pronomina. Damit ist püs, ein zweifelloses Beispiel des Nom. ji» 
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masc. zu Einem Wort verbunden, wie ^svaepis' auf der T. Baut, sepis 
auf der Tab. Velit aeiquis auf den Böm. Gresetzen. 

pimirim ist offenbar ein Gen. pl. 3 DecL und dem Stamme nach 
identisch mit dem Gr. noifiocpooQ, nur mit Weglassung. des an (vne yiQ-av-og 
= grus u. s. w.) also ähnlich gebildet wie Litth. piemu = opüio. 

esmen erweist sich durch seine Wiederkehr in Z. 2. als ein selbstän- 
diges Wort und muss nach seiner Nachbarschaft an beiden Steilen Par- 
tikel sein. Deren Deutung esm-en = in'ibi würde an der zweiten Stelle 
nicht passen. Also ohne Zweifel = fiivy quidem, aber mit esmüm zu- 
sammenhängend. S. die Partikeln. 

ursiüems, vielleicht zu lesen ursiüens, da der erste Strich des m 
nicht deutlich hervortritt; doch kann man auch in dieser Gegend, wie die 
ümbrer, m und n oft *promiscue gebraucht haben, vgl- Z. 2. ekasin. 
uns ist die gewöhliche Osk. Endung der 3. Pers. pl. präs. act., das e klingt 
vermöge einer Eigenthümlichkeit dieses Dialects öfter hinter einem andern 
Vocal nach; vgl. Z. 2. iepeien (statt ipeien) und raevim. Doch hat 
auch die T. Velit. 4. sistiatiens statt sistiatins. Wie es scheint, sollte 
dieses e den vorangehenden Vocal dehnen, wie Osk. ii, bei uns ie. Das 
Wort hat nichts mit dem auch Lucanischen ursus der Bär, zu schaffen, 
weldies wahrscheinlich von dessen Stimme entlehnt ist (Varr. de L. L. 
5, 20. §. 100.) sondern ist = oQvviiiy in Bewegung setzen, Lat. ordior, 
fflch in Bew^ung setzen, anfangen. — upeke ist sicher zu ergänzen 
upeke« = ohices. 

Z. 2. Das folgende Wort muss ein Gen. pl. gewesen sein, der in 
rtm ausging (von dem i hat sich jedoch nur ein Punct erhalten): wahr- 
scheialich terim = agrorum; denn dass der Gen. pL 2 Decl. SabeUisch 
. in im gelautet habe, machen die Analogie von -asim in der 1 DecL und 
die Nolanischen Gefässe Nro. 2. 3. fast zur Gewissheit. — irkes kann 
nicht JdrcuSy oder, wie nach Quintilian die alten Lateiner sagten, ircua 
sein, weil dieses Sabinisch fircus lautete (Varr. de L. L. 5, 19. §. Ql^) 
sondern nur t^og, der Zaun (vgl. arcere und den Jupiter Hercvua, dem 
macerie8y quae amhü domn/my geweiht war. Serv. ad Aen. 2, 469. 506. 
Fest. s. V.). Den Genit. sing. 3 Decl. in es haben wir schon auf den 
Nolanischen Gefassen geftinden. — iepeien, ein Subst. im Dat. sg. 3 Decl. 
mit angehängtem en, von /Traij ^lircca y iitrofiat (nocere) = in detf^mentum, 
in fravdem. Die Lateiner setzen hier gewöhnlich den Acc. statt des AbL^ 
variieren aber bekanntlich oft auch zwischen beiden Casus. Das folgende 
esmen drückt hier eine Beschränkung aus: „was ja ziun Nachtheil der 
Felder gereichen würde. ^ — ekasin wird richtig und nicht etwa der Strich, 
der das n zum m machte, unsichtbar geworden sein; vgl. zu ursiuems. 
— raevim (nicht raevim, da das Punctum zum folgenden m gehört) 
ohne Zweifel dasselbe Wort mit rtwusy a, mn, und nur als ravis, e flec- 
tiert zu denken, was zwar auch die Lateiner, aber nur in substantivischem 
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Gebrauch ad ramm (^sc. voeem) haben. In dem Oskischen Namen Mae- 
vidius (z. B. auf einer Venusiner Inschrift bei Lupoli Iter Venus, p. 344. 
n. XXIV.) findet sich auch noch das ae. Das Wort bezeichnet Lateinisch 
sowohl eine rauhe Stimme als auch eine optisch entsprechende hellgrau- 
gelbe Farbe. In Verbindung mit rurasim, Gen. pl. von rnrxk = äQov^a 
mit abgeworfenem a, wie in tana = l^^'&avü u. s. w. und in rtis^ ruris, 
muss es wohl auf die Farbe gehen, welche die Felder, die vorher A«uxa? 
nqoq S^e^i^fidv waren (Ev. Joh. 4,. 35.) nach der Emdte annehmen: wenn 
es nicht, wie rauh im Deutschen, auch von der rauhen Oberfläche der 
Stoppelfelder gesagt wurde. — Ueber piüeü (Ues piüeü) =^ pecua, gregea, 
mit besonderer Beziehung auf das Schafvieh, vgl. zu Ose. Nro. XIL 

Z. 3. Vor kiperu, einem Acc. pl. neutr. 2 DecL, welcher Lat. Ca- 
pros imd Capros in dem Begriff von Ziegenvieh zusammenfasst , stehen 
unsichere Buchstabenfragmente, ohne Zweifel von in = et — pruer = 
n^mi, früh, manßy primo mane, wovon auch 7r()cijtfo?> welches das scharfe 
f=zinpruef erklärt, = matutinusy und Lat. pruina (sc. yiXa) die Mor» 
genkälte. Vor k«kiim stand kein Buchstab mehr, wie Mommsen annimmt, 
so dass man etwa ßkaküm ergänzen könnte, was auch schon an sich 
nicht wahrscheinlich ist. Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine Nase 
dazu, um zu wittern, dass kaküm oder kaÄ;kiim zu ergänzen sei = xojc- 
%av , cunire, cacare: eher hat man sich vor der Stubengelehrten Prüderie 
zu verwahren, die über ein solches Wort in einer ländlichen Vorschrift 
die Nase rümpfen möchte. — enei, das ni (= ne, Tiei) der Bantischen 
Tafel; s. die Partikeln. — bie = dem Lat. Imperativ ine von viere, bin- 
den, jedoch mehr in der Bedeutung des Griech. ßiav, nöthigen. Der 
Wechsel der Person in ürsiüems und bie darf in einer ländlichen alter- 
thümlichen Inschrift nicht auffallen. Die Rede wendet sich jetzt an jeden 
einzelnen der Hirten, die es betrifft, persönlich. AehnKch in dem Zwölf- 
tafelsatz: rem ubi jpacunt, orato* Auch die Construction von Tie mit dem 
schwächeren Imper. ist alt Lateinisch, z. B. ne saevi (Terent. Andr. 5, 
2, 27.) statt ne saevias, Serv. ad Aen. 6,544. und Umbrisch: pusei nep 
heritu = uti ne infles. 

Z. 4. Inr G8 = sordes, übrigens näher an das Griech. (tvquvj traJiere, 
gerrere y cnu^fiu anlautend. — farüm == aa^ov, Besen, Kehricht, Unrath; 
davon aber auch Lat. sarrio, sarmenta d. h. hier Streu. — Nach diesen 
Wörtern kann das folgende nur Ä; elf um ergänzt werden = to x€kvq)og 
oder ij neXvipi^y cortex, präamina. Schale, Spreu. Das nun folgende Wort 
liest Mommsen reiatmes. Der erste Buchstabe kann aber, wenn mazi< 
ihn mit der übrigen Schrift vergleicht, nicht r sondern nur das Digamma, 
wie in raevim, gewesen sein; ei und mes sind sicher; von den dann 
noch bleibenden Buchstaben halte ich den ersten für ein 1 , nur umgekehrt 
stehend, wie auch das p einmal so vorkommt, den zweiten aber für das 
punctierte u ähnlich, wie in reiküf, nm* umgekehrt und so, dass der 
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eine Punct verschwunden zu sein scheint, veilümes könnte man nun 
sich versucht fühlen veilüm-es abzutheilen und ^%n cwmvlum, zu ver- 
stehen , von dkioi, cogOf coacervo, volvo, 6 elkeog, cumtdus. Aber obgleich 
es in dem Velitem. esaristrom einmal auf Sabellischem Gebiet vor- 
konmit, so finden wir doch für die Präposition in Italien überall in, en, 
in, em. Auch wäre ein Substantiv veilüm mit Verlust des Digamma 
oder des e vor um schwer zu erklären und dem Sinne nach stände m 
cumulum mit -d-rikrufü im Widerspruch. Wir müssen also das näher 
Liegende wählen, auch in veilümes einen Acc. pl. wie in für es anzu- 
nehmen. Grammatisch werden wir diese Formation bei den Declinationen 
rechtfertigen. Dem Sinne nach bedeutet das Wort zumal hinter keif um 
wohl nicht zimi Zusammenwälzen bestimmte Sachen, sondern was sich 
leicht in volumina biegen lässt, Weiden- und ähnliche Büsche; denn 
auch Griechisch nannte man die Weide iXtattjj tX$^, und in Italien ge- 
brauchte man Büsche und Reiser nicht blos als Streu neben dem Stroh 
sondern auch als Futter für Schafe und Ziegen. Cato 5, 7. Varr, de re 
rast. 2, 2. §. 7. 8. Virgü. Geo. 3, 295. Colum. 7,3. §. 8. 21. Calpum. 
EcL by. 116. Auch vermischte man sie mit Mist, um Dünger zu bereiten. 
Colum. 2, 15. §. 2. So gehen also für es und farüm auf den Koth der 
Thiere und die damit sich vermiscliende Streue, ä elf um und veilümes 
auf die Ueberbleibsel von den für sie zum Futter verbrauchten Vegeta- 
bilien^ Körner oder Stroh und Reiser. — Statt staiies könnte man auch 
mit Mommsen staties lesen, aber nicht erklären. Jenes ist nach der 
Analogie von staiet auf C. Ab. 58. 2. Pers. sg. präs. conj. act., nur von 
der WurzeL stai- ümbrisch st ah- und von transitiver Bedeutung = 
sistas* — Endlich ^rikrufü = TQvaoQvipa, dreigipfelig, ein zu den vier 
Substantiven gehörigas Adj. im Acc. pl. neutr. 2 Decl., weil die Sub- 
stantive selbst zum Theil Neutra sind. 

Der Wortsinn der beiden Vorschriften ist also: 

1. Wenn welche von den Hirten etwa> die Verschlage der einge- 
zäunten Aecker öfihen, so sollst du nicht zum Schaden dieser 
Stoppelfelder das Schaf- und Ziegenvieh am frühen Morgen sich 
von ihren Excrementen entleeren lassen. 

2. Den Unrath, Streu, Spreu und Abgang mögest du in drei 
Haufen stellen. 

Die Sache anlangend, so haben wir hier ohne Zweifel eine von den 
Vorschriften vor uns, die Plin. 28, 5, 2. paganae leges nennt: Tagana 
lege in plerisque Italiae praediis cavetur, ne per itmera ambtdantea tor- 
gueaTit fusos aut omnmo detectos ferant, guoniam adver setur id (ymnium 
spei, pra^dpueque friigum. Eine andere Lex für einen saltas erwähnt ein 
Kescript von Gordian an Quintilianus und Andere L. 2. C. de noxal. act. 
(3y 41.). Si aerm vestri nescientibtis vohis vel etiam proMbentibus furtim 
arbores oecidenmtj guibus eivam pr(ypria poena mcta legem saltui daiam 
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fuerat praestittäa etc. Wie vieles solches Particularrecht, welches theil- 
weise aus vorrömischer Zeit beibehalten wurde, mag verloren gegangen 
sein! Was nun unsere Lex betriffi, so waren die Aecker, auf welche sie 
sich bezog, eben die, bei welchen unser Stein gefunden worden ist; denn 
auf sie als unmittelbar gegenwärtige wird mit ekasin hingewiesen. In 
dieser Gegend müssen nun die Felder, wie auch noch jetzt in manchen 
Gegenden Deutschlands z. B. in Holstein, eingezäunt, oder wie man es 
dort nennt, gekoppelt gewesen sein, so dass man nur durch einen Quer- 
baum in der Hecke mittels Wegschiebung desselben in sie gelangen konnte« 
Unter den Hirten kann nicht der eigene Hirt des Besitzers oder der Dorf- 
hirt verstanden werden, sgndern nach dem allgemeinen Ausdruck irgend 
welche Hirten, welche diese Gegend besuchten. Dabei ist an die mehr- 
fach erwähnte Sitte der alt Italischen Feld- und Viehwirthschaft zu erin- 
nern, dass man seine Heerden im Sommer in oft weit entlegene G^enden 
zur Weide schickte, entweder weil man auf den eigenen neu zu bestellen- 
den Feldern keine Weide mehr hatte oder weil man die Weide der andern 
schattigeren Gegend für gesunder hielt, z. B. aus Calabrien nach Lucanien, 
aus Apulien nach Samnium oder in die Sabina u. s. w. Varr. de r. r. 2, 1. 
§. 16. 2, 2. §. 9. 3, 17. §. 9. Horat. Epod. 1, 27. Benutzte man nun 
dabei zwar hauptsächlich die ccJles pMicae gegen Entrichtung des Weidie- 
geldes (Varr. de r. r. 2, 1. §. 16. 2, 2. §. 10. Cic. Sext. 5. Cluent ÖR) 
so war doch auch die Weide auf den Stoppelfeldern wegen der abgefal- 
lenen Aehren und Kömer besonders geschätzt und andererseits Hessen sich 
die Eigenthümer diese Behütung wegen des Düngers gerne gefallen, yanr. 
de r. r. 2, 2. §. 12. Quibvs in locis messes sunt factae^ inigere est utäs 
duplici de catisa, qtwd et caditca spica saturantur et ohtrüis stramemü 
et stercoratione faciunt in cmrmm aegetes meliores, Plin. 18, 53, 22. BwU, 
qui optime stercorari putent, svh dio cratibtcs (so ist zu lesen) indusa 
pecorum mansione. Dabei kam es nun aber darauf an , dass der Hirt dem 
Eigenthümer die beiden Bestandtheile des Düngers, den Mist und die ve- 
getabilischen Ueberbleibsel nicht entzog, und hierauf beziehen s?ch die 
beiden Bedingungen, unter welchen unsere Lex dem Hirten die Zulässigkdt 
seines Eintretens durch den. Verschlag verkündigte. 

Wenn in der ersten gefordert wird, dass er seine Heerden nicht vor 
Tage misten lassen soll, so erklärt sich dieses aus dem Grundsatz der 
alten Viehzucht, in aller Frühe auf den Weideplatz auszutreiben, damit 
das Vieh noch den Thau auf dem Grase finde. Virgil. Georg. 3, 324 Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 10. 15. Colum. 7, 3. §. 23. Calpurn. ecL 5, 51. Das Vieh vw 
der Zeit zum Misten zu bringen, darauf verstehen sich auch unsere Hirteni 
indem sie die Heerde durch den Hund ängstigen. Der Hirt, der die Dün- 
gung dem Feldeigenthümer entziehen imd sie selbst behalten oder ver- 
kaufen wollte, konnte nun auf diese Weise, wenn er vom Stall oder auch 
als fremder Hirt von einer festen Hürde aus auf die Felder trieb, seinen 
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Zweck fast völlig erreichen. Wenn er aber auch die Hürde auf den Feldern 
selbst au£3chlug, was die zweite Vorschrift voraussetzt ^ so betraf die Vor- 
schrift immer noch den ersten Tag des Auftriebs und konnte für die folgenden 
Tage noch den andern Zweck haben, eine gleichmässigere Vertheilung des 
Düngers zu bewirken, indem die Thiere beim Weiden den Mist Hessen. 

Nach der zweiten Vorschrift sollte der Hirt den ünrath und die Streu 
des Hürdenplatzes theils nicht w^nehmen theils zusammenkehren und 
in drei Haufen stellen, ohne Zweifel, damit der Eigenthümer diesen 
Dünger sogleich laden und gleichmässig über das Land verbreiten könnte. 
Denn zu einem wechselnden gleichmässigen Hürdenschlage über das ganze 
Land konnte er den fremden Hirten doch nicht nöthigen. Auch ist gewiss 
nicht bloss zufällig die erste Vorschrift im Imperativ, die letztere nur im 
Conjunctiv ausgedrückt. Die erstere allein untersagt eine dolose Beein-» 
ti^htigung der behüteten Felder und mit ihr ist eigentlich der reiküf, 
die strenge Vorschrift, zu Ende, worauf sich auch die Vergatterung am 
Schluss derselben noch besonders beziehen mag. Die zweite verlangt ein 
dem Grundstück zum Vortheil gereichendes facere: sie konnte nur mehr 
als Wunsch ausgedrückt und nebenbei hinzugefügt werden. 

Die ganze Vorschrift wird man als einen Theil der Feldordnimg zu 
denken haben, welche der betreffende Staat oder Pagus eingeführt hatte. 
Sie war hier nur an Ort imd Stelle abschriftlich bekannt gemacht, um 
Contraventionen zu verhüten. Daraus erklärt sich nun auch der Mangel 
einer Strafbestimmung. Diese schrieb die Feldordnung im Allgemeinen 
für ihre Bestimmungen vor und der fremde Hirt konnte sich wohl denken, 
dass er das Gebot nicht ungestraft übertreten würde. AehhKche auf die 
Feldbenutzung bezügliche Vorschriften — Verbot des Begrabens und des 
Bienenhaltens auf gewissen Feldern — mit Straf bestimmung finden wir in 
dem Fragment einer Lex colonica aus der frühem Kaiserzeit, welche 
Mommsen epigr. Anal. 25. (Berichte der Sachs. Gesellsch. der Wiss, 1852. 
S. 266.) am besten herausgegeben hat^ 

Für eine Vermuthung über die Zeit des Ursprungs der Inschrift fehlt 
es an allem Anhalt; doch dürfte die.Interpunction mit drei Puncten und 
besonders diese Art der Bustrophedonschrift ihr ein hohes Alter vindicieren» 
Einiger Maassen ähnlich ist ihr in letzter Hinsicht die Umbrische Inschrift 
bei Lepsius Tab. XXVII, 1., wo aber diese Schreibweise am Bande des 
Oblongtun herum eben durch diese Beschaffenheit des Materials bedingt er- 
scheint Mehr gehört hieher die folgende ebenfalls Picentische Aufschrift 
von sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von Thongefässen , welche bei 
Pesaro in ümbrien gefunden sind. Mommsen S. 362. 

3. 

VI- • L \. 

' A -M- •/ y 1/ ^ 

16 
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Man wird hier, wenigstens auf der einen Seite, mit L zu lesen an- 
fingen müssen und dann heissen die fünf Buchstaben rechts la'^nü, wobei 
wir an die Gestalt des >& in dem zweiten Nolanischen G^^UbsalpÜabet 
erinnern. Die Seite links scheint einen Vornamen mit folgendem jedoch 
abgekürzten Hauptnamen und väterlichen Vornamen zu enthalten: m. (f?) 
uiu. 1. oder auch umgekehrt 1. uiu. m. — la^nü, verwandt mit latema, 
dürfte das Griech. loLQva^ sein, eine Ejste, Behälter, Lade, um etwas 
darin zu verbergen (also mit einem Deckel), nehmlich von Icc&hv, totere, 
indem r und der T-Laut häufig wechseln, namentlich auch bei dem Stadt- 
namen Larintim (Osk. Nro. IV.). Das Picent. Wort wäre dann ein sub- 
stantiviertes Adj. Femin. 1 DecL, zu welchem der Name des Verfertigers 
auf der andern Seite im Genitiv stände = Marci (SalviifJ Vivü Lucü f. 
Die Vivü sind auf Lat. Inschriften häufig. 

Der Name von Pisaurum selbst könnte nach folgender Nachricht von 
Serv. ad Aen. 6, 826. ein sprachliches Interesse darzubieten scheinen. Er 
sagt von Camillus : et Oallos iam aheuntes secutus, quihus interempiM tm- 
rv/m omne recepib et signa, Quod cum ülic appendiaset, cimtati Tiomen dedk. 
Nam Pisaurum dicitur, quod iüic aurwm pensatum est. ■ Aber es moss 
hier ein anderes sonst unbekanntes Pisaurum gemeint sein, da den Gallieni 
das Gold in Roms Nähe wieder abgenonmien wurde. 



4. 



eaispaiz variens 
iuvetalseture 



Oaius Kaesonis f. Varienvs 
Jovi Talasio. 



Auf dem Gewände einer bronzenen Statuette von schöner Arbeit, in 
der Amati einen Apollo zu erkennen glaubte, mit rückläufiger Sdirifi 
eingegraben. Gefunden in Staffolo bei Osimo in Picenum. Bei Mommsen 
S. 359 flg. Taf. XVL (danach auf unserer Tafel II.). Vgl. auch Aufredt 
und Eärchhoff Umbr. Spr. Bd. 11. S. 400. -»- Gewandinschrifl^n überhaupt 
sind eine Nachahmung der Sitte des Alterthums, in die Gewänder von 
Fürsten, Priestern, Heroen u. s. w. auf ihre Würde bezügliche Worte 
oder Buchstaben einzuweben, worüber man weitere Nachweisungen findet 
bei P. Zorn. Diss. de vestib. literatis veterum. Opusc sacr. T. I. p. 769. 

Die Schrift trifft weder mit der der übrigen Picentischen InschrifteD 
noch mit der Umbrischen oder Etruskischen ganz überein, hat aber etwis 
mit allen diesen Alphabeten Verwandtem Mommsen bezweifelt ihren Pi- 
centischen Ursprung, weil der Fundort bei beweglichen Sachen nicht öit- 
scheide und der Charakter der Schrift eher auf Etrurien oder Umbrien 
hinweise. Aber da die beiden Steine von Cupra und Crecchio selbst eine 
Annäherung an das Umbrische und Etruskische Alphabet zeigen und durch 
ihre Abweichimgen von einander zugleich beweisen, dass es iix Picenum 
kein durchgreifend herrschendes und gleichmässiges Alphabet gab ^ so dürfen 



— 243 — 

wir der aus dem Fundort sich ergebenden Vermuthung um so mehr folgen, 
als Mommsen selbst nachgewiesen hat, dass Namen mit der Endung ienv» 
in Lai Inschriften aus Picenum besonders häufig yorkommen. 

Mehrere Buchstaben sind in Gestalt und Bedeutung unsicher, c könnte 
auch für v genommen werden. W^en des bekannten Vornamens ent- 
scheidet sich aber Mommsen mit Recht für c. Eben so kann man auch 
cariens statt variens lesen und es kommen sowohl Carienü auf einer 
Inschriffc ad pontem Cestiwm Irans Tiberim apud Mattheios Grut. 675, 1. 
als auch ein L. Variemta auf einer Placentiner Inschrift Grut 729, 11. 
vor. Auch hier scheint mir Mommsen mit variens das Richtige getroffen 
zu haben. In paiz könnte man eine Contraction von Pattfujs sehen wollen, 
welche Schreibart für das bekannte ;, übersichtig, etwas schielend^ bedeu- 
tende Römische Cognomen Paetus die Capitolinischen Fasten bewahren; 
aber wäre auch eine solche Contraction sprachlich zu rechtfertigen, so ist 
doch ein Cognomen im Nom. hier nicht am Ort, wo vielmehr ein Vaters- 
vomame nach Art der Volsker und Umbrer erwartet werden muss. Dieser 
war aber vermuthlich Paezon (nalimvj bei Personen weiblichen Geschlechts 
Pciezttsa) nur mit der Modification, welche die Picentische Formation des 
Particips ergab. Auf Lat. Inschriften- findet sich dieser Name nur noch 
als Cognomen, z. B. Murat. 1134, 11. M. Aßinivs Paezon. Grut. 616, 7. 
Claudiae Pa&msae oder als einziger Name z. B. ib. 588, 6. 20, 9. 25, 5. 
603 , 3; Er dürfte aber mit Kaeao, dem bekannten Pränomen im Fabischen 
Geschlecht, der anderwärts z. B. bei Comeliern auch als Cognomen vor- 
konomt, identisch sein, da er sich dazu verhält, wie petoru zu cetur. 
Die ausländische Formation Paezon war von den Römern später offenbar 
nur als Sclavenname aufgenommen worden, den nachher die Freigelassenen 
behielten. 

iuve hat schon Mommsen = Jovi richtig erkannt. Im folgenden 
Wort schwanken die Relationen hinsichtlich des ersten und sechsten Buch- 
stabens. Mommsen liest t(z?)alses(?)ure. Der erste scheint auch mir 
t, der andere aber auch t, nicht s^ mag man nun 'nach Amatis Stich T 
(statt T) oder nach dessen Holzschnitt C (das Picent Q ^* ®- ^) vorziehn. 
Dafl Wort leite ich von -ö^aAüff^v, wärmen, hitzen y fovere, '^akkeiv^ blühen 
machen und d^akuautj das bekannte Erndtefest ab, und verstehe also Jupiter 
den Segenspender, vermuthlich identisch oder doch verwandt mit dem 
Cretensischen Zijv TaUa7og^ welcher in dem Eide des Staatsvertrags zwi- 
schen den Latiem und Olontiern I, 95. IV, 178. (Böckh C. I. G. U. 
p. 399.) vorkommt und womit auch die Gakld im Atheniensischen Bürger- 
eide zu vergleichen ist, in Italien aber ein mythologisches Supplement zu 
Jupiter als Lucetius (Nol. Nro. 13.), da der Diovia nicht Mos Licht son- 
dern auch Wärme und Leben gibt Damit stimmt auch das gewidmete 
Bild selbst, welches diese Inschrift trägt: Die blühende jugendkräftige 
Gestalt mit dem yo^ybv xal aefzvop im Antlitz, den sechs vom Haupt aus- 

16* 
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gehenden Sonnenstrahlen und der zum Segen ausgestreckten Rechten. Wir 
können aber den Gegenstand des Segnens dieser Schwurgottheit noch näher 
bestimmen. Den Wortstamm '&aXv^6ip haben v?ir ausserdem auf Oskischem 
Gebiet nicht Mos in dem Sab. Vornamen Täliis (Fest. v. Talus in 8abi- 
norum nomvntbus praenominis loco videtur fuiase, wohl wegen des Taliss 
Tyrannus, eines der Genossen des T. Tatius Dionys. 2, 46. vgl. den 
Rutuler Talus bei Virgil. Aen. 12, 513.) sondern auch in dem die Ehe 
segnenden Gotte Tak^stia, Tcdassius oder Talassio, den die Sage mit dem 
Raube der Sabinerinnen in Verbindung brachte. Die Römischen Alter- 
thumsforscher erklärten zwar die Sitte, dass die Hochzeitgäste der Braut 
bei der Heimfuhrung Talassio zuriefen, sehr verschieden (Liv. 1, 9. Plu- 
tarch. Rom. 15. Pomp. 4. Qu. Rom. 31. Fest v. Talassio. Serv. ad Aen. 
1, 651. Euseb. Chron. p. 27.). Einige leiteten das Wort von rcActola ab, 
weil im Vertrage der Römer mit den Sabinem festgesetzt worden, dass 
deren geraubte Töchter nur zum Wollespinnen genöthigt sein sollten. Die 
Meisten aber erzählten, jedoch mit mancherlei Variationen, Talassius sei 
der Name eines vornehmen Römers gewesen und dessen Client habe den 
Raub des schönsten Mädchens sich dadurch gesichert, dass er gerufen: 
Talasio, d. h. er führe sie dem Talassius *zu. Den ursprünglichen Sinn 
der Sage traf aber gewiss Sextius Sulla aus Carthago (Plut. Rom. 1. c): 
Romulus habe den Seinen Befehl gegeben, beim Raube Talassio auszu- 
rufen — wooi nehmlich auf eine den Sabinerinnen verständliche Weise sie 
zu versichern, dass man sie nicht in böser Absicht, etwa um sie zu 
Sclavinnen zu machen, rauben, sondern sie zur Ehe nehmen wolle (vgl 
Dionys. 2, 30.). Die Sitte dieses Rufe war also von den Sabinem ent- 
lehnt imd Talassius bei diesen der die Ehe segnende Gott, wie Hymen 
bei den Griechen, den man längst auch von iicj^ q)vai abgeleitet hat (vgl. 
Härtung Relig. d. Rom. 11. S. 246.). Erwägt man nun, dass Juno, wie 
die Juno Curitis zeigt (Fest. v. Coelibari) auch bei den Sabinem die 
Schützerin der Ehefrauen war, dass die Römer einen Jupiter Domiducus 
verehrten und Jupiter und Jimo überhaupt als göttliche Vorbilder der Ehe 
gelten (Härtung a. a. O. H. S. 70.), so werden wir um so weniger zweifeln, 
unseren luve talsetur mit dem Sab. Talassius für identisch zu halten, 
als beide Ausdrücke sich sprachh'ch eben so verhalten, wie dictator und 
deketasis, nur dass talsetur von tal(e)sum {^aXv^Hv)y talseted, 
talsetos, 0, om, talasius von talum (^oAAay), tetaled, talos, o, cm, 
abgeleitet ist. Die Schreibart der Griechen Talaoiogy die auch in den 
besten HSS. des Livius vorkommt, ist hiemach richtiger als Talassius. 
Die neuerlich versuchte Ableitung des Worts von TAASl im Sinne von 
tragen und die Zusammenstellung dieses Gottes mit TeUurus (Rossbach 
Rom. Ehe S. 345.) scheint mir jedenfalls femer zu liegen. 

Die Sprache dieser Inschrift hindert nun auch nicht, sie für Picentisch 
zu halten. Der Nom. cais und variens ist rein Oskisch; eben so der 
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Diphthong ai m paiz, der nur im Oskischen ein i fordern würde. Der 
Dativ iuve und talseture entspricht dem Sabellischen Genit. irkes, s. 
zu Nro. 2, 2. Die Sitte den Vornamen des Vaters unmittelbar auf den 
Vornamen folgen zu lassen ist auch Volskisch S. zu Nro. 11^ 4. 12 ^ 1., 
während er auf der Picentischen Nro. 3. erst hinter dem Hauptnamen 
steht. Hierin gab es aber gewiss städteweise verschiedene Grewohnheiteü 
bei demselben Volksstamme. 



Ueberhaupt liefern die vorstehend durchgenommenen Inschriften das 
Resultat 7 dass dieser Dialect dem rein .Oskischen ziemlich nahe stand, 
wie ihn denn auch Skylax in einer später zu besprechenden Stelle neben 
andern Oskischen Dialekten nennt. Die Abweichungen nähern sich dem 
Umbrischen z. ß. in vuv, irkes st. irkeis, dem u in iuve, dem Wechsel 
von u und u im Nom. pl. ncutr., staiies st. staies, dem f, der mangel- 
haften Sicherheit in den Flexionen wie -im und -in, -im und im. Auch 
ist die Vocalisation weniger ausgebildet als im Osk. z. B. ai und ei, wo 
ai und ei geschrieben sein sollte. 

B« In liatelnlscUer Sclirlft* 

Die wenigen noch vorhandenen Inschriften in Lat. Sclirift sind in so 
verschiedenen Gegenden gefunden, dass sie sich nicht wohl von vorn- 
herein nach Dialekten ordnen lassen. Sie folgen daher am zweclunässigsten 
nach ihrer Wichtigkeit aufeinander. 

5. 
Die Lex Marucina (Bronze von Bapino). 



aisos pacris total 
marovcai lixs 
asignas fcrenter 
aviatas tovtai 
5 marovcai iioves 
patres ocres tarin 
cris ^^ovias agine 
iaf cesuc agineasum 
ba&u opolee nis feret 
10 rege ni** pioi« erre(?) iovia 
paA;er si eitva mama ten 
svenalinam ni ta»aA;erisipe 
pi svam. 



Perpetua pecoris in civikUe 
Maruhica lex. 
Arvignae adducuntor 
imperatae in civitate 
Maruhica, Jovis 
Patris montis Tarin- 
cris ioviae, agojii- 
abusy guo agoniarum 
lavatumi oportet nisi addudtj 
Regi mmvmo I. is, cuius erit iovia, 
pacatus sit multa maocima tenus. 
sin alienam, n. J. perinde pacatus 

sit, qttam 



gut svAim, 

Eckige Lat Schrift eigenthümlicher Art (besonders durch das /K = a, 
< =0, /'=g, H =e, I' =f, C^ oder <> = o, für u und v aber das- 
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selbe gewöhnliche Zeichen V) wie sie übrigens auch auf Lat. Inschriften 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts vorkommt, leicht eingeritzt 
auf einer besonders in den letzten 5 Zeilen vom Rost stark angefressenen 
Bronzetafel, die an einer jetzt Citta Danzica genannten Stelle, eine Miglie 
südöstlich von dem Abruzzendorf Rapino 10 Miglien von Chieti gegen 
Paleno zu im westlichen Marrucinerlande gefunden ist. Der Fundort, eine 
Grotte, hat einer dort untergegangenen antiken Stadt als Gräberstätte ge- 
dient und es sind in den Gräbern daneben gleichzeitig viele Münzen von 
verschiedenen Italischen Städten, die Mommsen in das Ende des fünften 
und den Anfang des sechsten Jahrhunderts setzt, gefunden worden. — 
Bei Mommsen S. 336. Taf. XIV. 

Die Tafel befindet sich jetzt auf dem Berliner Museum, wo ich sie 
genau, auch mit Hülfe der Lupe, verglichen habe. Die einzelnen Wörter 
sind nur in der ersten und zweiten Zeile eim'ger Maassen durch Zwischen- 
räume geschieden. Nachher finden sich hinter ferenter, tovtai, iioves, 
iiovias, erre, iovia, pakersi, alinam, nita» vor und hinter pi 
kleine theils senkrechte theils mehr horizontale Striche, die ebenfalls den 
Zweck der Wörterscheide gehabt zu haben scheinen. Andere, wie in 
dem o von marovcäi (Z. 5.) hinter tarin und hinter mam (so dass 
mam aten abgetheilt erscheint) sind blos zufäUig. Die varietas lectionü 
werden wir bei der Erklärung angeben. 

aisos kann kaum etwas Anderes als Adjectiv zu lixs und also Nom. 
sein. Wollte man es als Genit. zu pacris ziehen, so würde die Flexion 
in Verlegenheit setzen. Als Nomin. verhält es sich zu atdcog = aetemus, 
perpetfuus, wie fieaog zu mediibs, und die Marruciner müssen entweder lixs 
als Masculin oder aisos, wie die Griechen ähnliche Adjectiva, für beide 
Geschlechter gebraucht haben. Von diesem Wort wird die Stadt Aesulum 
in Latium und von der Wurzel desselben (T. Bant. 11. zu ^etaneo'), die 
wir auch in ai-fineis Nro. XTT. gefunden haben, mit dem Sufifix dorn 
die Stadt Ae-clanv/m im Hirpinerlande benannt sein. Doch war vermuth- 
lich aequum Oskisch, nehmlich von ai- mit dem adjectivbildenden Suffix 
-com (-quom) = das der Gattung nach Durchgehende, Gleiche, nur dass 
dieses in ai übergegangen sein mochte. Wie nun hier im Gr. «7xa^ d%og, 
«zu * herabgesunken ist, so hat sich auch neben aisos Griechisch iiaog, 
hog in etwas ariderer Bedeutung gebildet, womit die Verwandtschaft unseres 
aisos mit ^eisivom' dargethan ist. Uebrigens vgl. Plut. Sol. 25. 

pacris Genit. 3 Decl. wie nachher tarincris, dem Stamme nach 
nicht mit pakersi in Z. 11. verwandt, sondern das Lat. pecorü. Das a 
tritt auch im Lat. pasco, pcLSCuum hervor. 

total marovcäi wohl nicht als Genit. von pacris abhängig zu 
nehmen, sondern als locativer Dativ wie im Osk. und Lat., da nicht von 
dem öflfentlichen sondern vom Privatvieh im Staate von Maruca die Red 
ist. total statt des eigentlichen tovtai wie im Umbr. und Lat. 
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asignas ferenter. Dieses Verbum kann nach der Analogie nur 
Passiv und zwar Imperat. 3. Pers. pl. sein y woraus dienn folgt , dass asig- 
nas aviatas für Nomin. pl. 1 Decl. genommen werden müssen. Dem 
Stamme nach ist asignas offenbar = dem Griech. ä^ix» (Hesych. « 
S^^p nQoßoctov) und dem nur diganunasierten Lat. arvigna von a^Vy aries, 
das s für r, wie Sab. aumm für aurum u. s. w. Värr. de L. L. 5, lä. 
§. 98. führt ausser arviga auch noch die davon abgeleitete Form arvigntAS 
an^ wo aber die meisten HSS. am Ende a statt u haben, was beizube- 
halten ist (nehmlich dicebant). In der Rom. Sacralsprache hiessen nach 
Varro artngae bei den sacrifida selbst, quarum exta in oüa, non in veru 
cocuntur, unter den hoatiae aber diejenige, qvAie conma habet^ — avia- 
tas kann weder mit atniis noch mit dem Umbr. aviekla zusammenhängen. 
Eher könnte es desselben Sfcammes mit ^'/??? sein, wovon iJ/^iJt?^^, vßti'^rjg 
= psubes. Denn es ist bekannt, dass für die Opferthiere ein bestimmtes 
Alter gefordert wurde, z. B. beim Hörn- und Schwein vieh fünf Jahre 
Homer. H. 2, 403. Od. 14, 419. Aristoph. Ach. 783. Vgl. auch C. I. 
Gr. 2360. 3538. Serv. ad Aen. 8, 183. Fünf Jahre rechnete man nach 
Colum. 7, 3. §. 6. auch auf eine yjovis iuvenis,^ und die Böm. AgonaUen 
erforderten auch einen ausgewachsenen Widder ^ einen princeps^ g^^g^ 
der vom princeps civitatis geopfert vnirde. Varr. de L. L. 6,3. §. 12. 
Aber wenn einmal Eigenschaften des Opferthieres angegeben werden sollten, 
dann hätten auch noch andere, namentlich die Fehlerlosigkeit, angegeben 
werden müssen. Näher hegt auch die Ableitung von avere d. i. cupere 
nach Paul, ex Fest. s. v. : haben wollen, verlangen, was denn im Ver- 
hältniss der Obrigkeit zu Untergebenen so viel als abverlangen, zu geben 
auferl^en ist, ein Begriff, dessen wir hier gerade bedürfen. 

iioves patres offenbar Genitive, die zu tiovias gehören, und wo- 
von wieder die Genitive ocres tarincris abhängen, die zugleich zeigen, 
dass der Genit. sg. 3 Decl. wie im Umbr. in is (vgl. pacris) und es 
lauten konnte. Das doppelte i in iioves, welches Mommsen für zufallig 
gehalten zu haben scheint, kommt auch auf den T. Eug. bei diesem Stamme 
sehr häufig vor und scheint ein an diovis erinnernder Jodtlaut. Ueber das 
auch Griechische (ox()*^), Sab. und daher alt Lat. ocres =- montis confragosi 
vgl. Fest s. V. (und Monamsen S. 341.). Davon medi-ocrisy was ursprünglich 
Ton mittlerem — nicht ganz im Thal, nicht ganz auf dem Berge gele- 
genen Lande gesagt sein wird. Sehr oft kommt das Wort auf den T. Eug. 
vor. Was dort der ocris Fisius, die Arx der Stadt Iguvium, war in 
Maruca der ocris tarincris. Dieses ist also Eigenname, wiewohl ursprüng- 
lich appellativ = Ta^t^oQj Ta^ij^rj^og , eine dürre, waldlose Koppe. Um so 
unsicherer ist es , ob der nach Monamsen S. 341. in mittelalterigen Urkunden 
vorkommende rrums de Tarino in den Abruzzen mit diesem identisch sei. 

itovias. Mommsen iovias. Die Tafel hat jedoch, genau betrachtet 
voviAs, aber, wie Z. 10. zeigt, irrig; der Schreiber wollte ohne Zweifel 
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noYiAS setzen. Dieses ist Apposition zu B,Bigna,s ^» arvigTiae Joztidtoatae. 
^Die befohlenen Widder sollen im Marucinischen Staat als dem Jupiter 
des Mons Tarincris bestimmte Thiere herbeigebracht werden. '^ Vielleicht 
machte der Ausdruck einen Gegensatz gegen Opferthiere, welche einem 
andern Gott an diesem Fest geschlachtet wurden, wie es in Rom ausser 
den Agonien für den Jupiter auch ein agonium Martude gab (Macrob. 
Sat. 1, 4.). Doch heissen auf den T. Eug. auch überhaupt die fdr einen 
Gott bestimmten Opferthiere von seinem Namen z. B. Huntia das für den 
HuntuSy Fisovina für den Fisovius. — Wozu die Widder gebraucht werden 
sollten, sagt der Dat. pl. agineiaf, eben so wie im ümbr. der Acc. ge- 
bildet, dem Stamme nach offenbar das Lat. agonia^ und zwar hier in der 
abgeleiteten Bedeutung von dies (Varr. 6 , 3. §. 14.) oder (Paul, ex Festo) 
aacrificia, quae fiebant in monte, so dass man feriae oder dies dazu sup- 
plieren muss. Doch kann agineiaf auch den ursprünglichen Sinn von 
agmiae haben, „zu Opferwiddem,« welche ursprünghch nach einer Ein- 
richtung von Numa Pompilius (Antias bei Macrob. 1. c.) an den Agonien 
oder Agonalien vom Kex dem Jupiter auf der Burg, dem CJollis Quirinalis 
und anderen Bergen der ältesten Stadt geopfert wurden. Vgl. Varr. L. L. 
6,3. §. 12. 14. Fest. s. v. imd die dazu von den Auslegern (Lindem, p. 313.) 
angeführten Stellen. Die Erklärungen des Worts bei den Alten und Neuem 
sind zum Theil abenteuerlich. Das Richtige nahm Ovid. Fast 1, 331. an: 
Et pecus arvUquus dicebat agonia aermo, nehmlich nach v. 323. quia na» 
tfeniant peoudesj sed agantur: wozu man aber nehmen muss, dass der alte 
Name des Festes Agnalia war (v. 325. Pars putat hoc festum priscis Ag- 
nodia dictum)^ denn darin zeigt sich deutlicher die Identität mit Umbr. 
acnom, Osk. akenüm imd unserem agineiaf gewiss mit kurzem erstenL 
Wie wir nehmlich schon zu T. Agn. 17. gesehen haben, bedeutete das Wort, 
welches im Lat. von agere wie colonia von colere gebildet war, nichts als 
ein herzugetriebenes (nehmlich Opfer) also ein Thieropfer, im G^ensatz 
von gebrachten (leblosen) Opfergegenständen, gleichwie im Altdeutschen 
„Tragendes und Treibendes^ unterschieden wird. Weil aber dieser uralte 
einfache Unterschied nur den Oskern, Sabellern und Umbrem geläu% 
war und in Bom blos bei diesem alt Sabinischen Cult (denn auch die Sa- 
lti Agonxdes waren von Tullus Hostilius ziu: Gewinnung der Sabinischen 
Götter auf dem Sabinischen colUs CoUinus gestiftet Dionys. 2, 70.) eine 
Spur davon übrig blieb, so erschien das Wort später als ein seltsamer 
sacraler Kunstausdruck. --- Wohin sollten aber die Widder gebracht 
werden? Dieses sagt das Folgende. 

cesuc = Oskisch esuc in relativer Bedeutung, also ein aus den bei- 
den Demonstrativbildungssylben ek und es zusammengesetztes Demoustra- 
tivum im Abi. , ähnlich dem Lat. ecc-ist-oc, wobei das e von ec weggelassen 
ist, wie im Volsk. ca, im Lat. hic^ kaeo, hoc, eis u. s. w. im Griech. 
Ksivov statt eKsivov. Hier steht es als Partikel für die Bewegung, wohin 
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wa quo und es ist dazu der Begriff /(sm zu ergSnisen. — agineasum 
Oenit. pL zwischen der Osk. Endung azurn und der Picentischen asim 
stehend. — habu'Mommsen: babu, Carabba; bapu. Zwischen b und p 
ist schwer zu entscheiden^ doch scheinen allerdings die unteren^ Züge des 
B durchzuschimmern. Ein Strichle hinter babu könnte man fiir Ueber- 
bleibsel eines I (i) nehmen wollen, weil hier jedenfalls ein Dativ stehen 
muss; aber es scheint mehr zufällig oder Wortabtheilungszeichen und 
babu kann eben so gut in diesem Dialekt contrahierte Form des Dativs 
sein^ wie im alt Lat z. B. sumptu für smnptwL Dem Stamme nach hängt 
das Wort jedenfalls mit ßawtetv und dem Osk. Namen b ab biis zusammen 
S3 ßatff^. — opolee. Carabba las nach einem kleinen Zwischenräume 
iolff. Mommsen hat richtig polee gelesen. Vor polee habe ich. aber 
noch, o erkannt 9 davon die untern Striche v ziemlich , die obern a weniger 
deutlich. Der Buchstab steht überhaupt hoch in der Zeile. Da nach dem 
Zusammenhange der Begriff des Müssens erfordert wird, so nehmen wir 
opolee «= Griech. oiqielel und gewinnen damit die Brücke zu dem bisher 
jTäthselhaften Lat oportet; denn dieses ist von w^eA«- oder opole- gebildet 
wie Yon poeni' poeni-tet d. h. mit Hinzufügung des perfectischen Begriffs 
^HVy wodurch das Wort einen abstracteren Charakter erhält. Man möchte 
die Richtigkeit des Auslauts ee bezweifeln und nach Analogie von f eret 
ein t am Schluss erwarten; die Tafel hat aber bestimmt II li; zwar isieht 
man oben an dem ersten und letzten dieser senkrechten Striche feine Quer- 
striche und möchte also TUT lesen; sie sind aber, wie ähnliche btoach- 
barte zeigen, nur durch den Versuch, den Rost abzüscheuren, entständen. 
Auch lässt ja die Tafel in erre und pakersi das t weg. 

Nach dieser Vorschrift wurden also die Opferthiere der Agonalien 
vorher gewaschen und es gab dafür einen bestimmten Ort ohne Zweifel 
in der Nähe der Opferstätte {delvhrumy welches davon und von dem Wä- 
schen der Opferer selbst benannt war). Das Griech. x^Qvißu vifuwy das 
Rom. marvus lavare und das Heiligen des Altars durch Besprengung mit 
dnem in Wasser eingetauchten Brande, wovon man auch /^aTire^y sagte 
(Athen. IX. 76. Becker Anecd. p. 316.) sind bekannt. Jenes vorherige 
Heiligen des Opferthiers durch ahlutio scheint aber nur bei gewissen 
sehr^ alterthümlichen Opfern üblich gewesen zu sein. Erwähnt finde ich 
es nur bei Dionys. 7, 72. wo er von Opfern des Capitolinischen Jupiter 
spricht. 

Mit dem Folgenden beginnt die Strafsanction. 

nis =3 Lat. nisi mit Weglassung von ei, wie Lat. neu statt neveUs. 
— feret, subjcctlos, wie in den 12 Tafeln, nehmlich der, den es angeht. 
Es kann übrigens Oskisch nur Präsens sein. Carabbas Lesart e er int ist 
auch dem Sinne nach unzulässig. Sie beruht auf der Annahme einer 
Ligatur am Ende von N; der Diagonalstri<5h, welcher das N hervorbringt, 
ist aber zufällig. 



i 
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rege muss nach Analogie der Grenitive iioves patres oeres Dativ 
sein. Nachher liest Carabba mpioine iovia. Mommsen n, dann eine 
Boststelle für 1 bis 3 Buchstaben, darauf pioiserie, wo jedoch das o 
grösstentheils ergänzt ist Ich fand N, dahinter die Spur von dem untern 
Theile eines I, dann Baum für einen oder zwei (vielleicht durch Rost 
unsichtbar gewordene) Buchstaben, jedenfalls aber nicht Carabbas M; hier- 
auf piois, das o grösstentheils verschwunden. Das nun noch vor iovia 
folgende Wort kann man iibiii (erie) iibni (erni) nKiii (frie) lesen, 
jedenfalls aber nicht iiriit (er et). Durch die Lupe angesehen, erschien mir 
iiKBii (erre) das wahrscheinlichste, was sich auch sprachlich am meisten 
empfiehlt, n ist nun die Bezeichnung des einfachen Geldbetrags , um den 
der König multieren darf, abgekürzt wie auf der T. Baut.; das I dahinter 
vnrd durch Z. 12. bestätigt; dann ist vielleicht noch ein Maruc. is unles- 
bar geworden, piois ist Genit. von pi oder pis, so dass die Marruciner 
pis, piois, pioi flectierten, während die Osker pis, pieis, pieL 
— erre dem Sinne nach nothwendig = erit. — iovia. Es wird nicht 
asigna gesagt, weil hier schon vorausgesetzt ist, dass der Widder zum 
Jupiteropfer bestimmt sei. 

paker si. Carabba und Mommsen: pacrsi. Sie scheinen den senk- 
rechten Strich vor <^ für zufällig gehalten zu haben. Das 1 1 hinter K 
entdeckt man nur durch die Lupe, pakersi könnte für eine Imperativ- 
form und zwar — wegen des r — im Passiv, nach Analogie des Griech. 
zvnti'd'v halten — man erinnere sich des Wechsels von t und s auch in 
den Endungen der 3 Pers. pl. unt — uns — und es wäre dann auch 
grammatisch = padscitor; denn dem Stanune nach ist das Wort ohne 
Zweifel mit pacere, padsd, verwandt, welches auch die alt Lat. Sprache 
von jedem sich Abfinden nach einer geschehenen Rechtsverweigerung sagte. 
Doch dürfen wir das fos sei, pacer sei ocre fisei, tote iiovine, 
erer nomne, erar nomne auf T. Eug. Via. 23. 24. nicht ausser Acht 
lassen. In andern Stellen derselben heisst es gewöhnlich: futu fös, 
pacer pase tua (im Plural fututo foner, pacrer pase vestr») 
ocre fisi, tote iovine und dieses ohne Zweifel: „sei (futu) gnädig 
(fos verwandt mit favere auch wohl fanum und ursprünglich (pcuvHVy 
q>wg d. i. mit erleuchtetem Antlitz, gnädig) sei befriedigt (pacer = pa- 
caZvSy versöhnt durch das Opfer), mit deinem Frieden {pace tua VirgiL 
Georg. 4, 535. Liv. 6, 41. 42, 2.) dem Fisischen Berge^ u. s. w. Daraus 
geht aber hervor, dass pacer auclj an der ersten Stelle ein Adjectiv und 
sei eine Form von esse, und zwar Conj. (si-es, si-et) ist, wie denn si 
auf den T. Eug. mehrfach für sit, sins für sint steht. Also = pladdus 
et pacatus stes monbi Fisio, urhi Eugubinae, eitts nomini, eins nomim. 
Dieses pacer sei haben wir nun gewiss auch in unserem paker si wie- 
derzuerkennen; aber es steht hier von dem, der dem Könige durch die 
Multzahlung versöhnt wird, den Frieden von ihm erhält, wie denn der 
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Begriff der Versölinung immer ein gegenseitiger ist. Von diesem Begriff 
mag das Ital. pagare in dem Sinne von zahlen stammen. Wir können 
das paker si am besten übersetzen: er sei sühnpflichtig (mn ein Geld- 
stück); vgl. das in Römischen Sanctionen übliche sacer esto, si ist 3 Pers. sg. 
Bei solchen Sanctionen den Conj. statt des Imperativ zu setzen, war auch 
Umbrische Sitte; z. B. frat'reki motar sins a. ccc. = fratred muLtae 
(Plural) sint asses trecenti. Vgl. T. V. 6. 7, 

eitva vgl. zu T. Bant. 9. — mama vgl. das Osk. ^maimas.' Auch 
die Römer sagteü muLta maxima, — ten offenbar = Lat teims. Die 
Römer bedienten sich zu solchen Beschränkungen der Formel dum taxat 
Der Rex sollte also dem Nichtbringenden , dessen das Opferthier war, den 
einfachen Multbetrag öfter auflegen dürfen, bis zu dem fiir öffentliche 
Vergehen allgemein gesetzlich feststehenden Maximum der Mult, welches 
auch hier das Römische von 30 einfachen Multbeträgen gewesen sein wird. 

Sven = Lat. sin, da sve Umbrisch = Lat. si ist. — alinam mit 
der gewöhnlichen Adjectivsylbe inus eben so von cHia, wie alientis (statt 
fdiimia) von alms gebildet. Das Sab. alia (Oskisch allus) findet sich 
noch in der Lex von Furfo (Orell. 2488.) alü ne poteato und auch in 
altem Lat. Schriftstellern. — Uebrigens schliesst hier ohne Zweifel der Vor- 
dersatz und man muss zu sven alinam ergänzen asignam ne feret, 
indem dieses sven alinam niu: den Gegensatz gegen den vorigen Fall, 
dass Jemand sein eigenes Thier nicht bringt, machen soll. 

Ln Folgenden ist nita sicher. Damach las Carabba: nh popii dvam 
Mommsen: m(?) nipis. piidi svam. Fangen wir von hinten an, so ist pn 
PI svAM das Richtige; dass Mommsen di gelesen, erklärt sich daraus, dass 
der zweite Seitenstrich des p hier wie in piois Z. 10. etwas weit herunter- 
gezogen ist, weil der Buchstab in die Wendung zur Randzeile hin zu 
stehen kam. Die Form des d in diesem Alphabet kennen wir nicht. Nach 
Sprache und Zusammenhang scheint nun pi svam unbedenklich = gm 
mam; pe, ähnlich gebildet wie das Griech. tj = quam, ta = tarn, i-ta 
(vgl. die Partikeln), ni ist aber, mit Z. 10. verglichen, nummo L Und 
nun zwingt uns das Sichere an der unsichem Stelle pAKmt. si zu ergänzen. 
Doch gestattet dieses auch die Tafel. Nach ta folgt ein Rostflecken und 
dann die Reste von einem A oder M, so dass hier ganz wohl pa stehn 
konnte. Hierauf folgt I, wie ich glaube, der Hauptstrich von K, dessen 
Seitenstriche unsichtbar geworden sind. Dann np oder hr und hierauf 
isi, der letzte Strich jedoch nur der untern Hälfte nach sichtbar, weshalb 
Mommsen ihn für eine Literpunction genommen hat. Mommsens N hinter 
M(?) beruht auf einem übrigens auch schwer sichtbaren Diagonalstrich, 
der vom Rost herrührt. Ob nun isi richtig (nach Analogie von Lat. e-sum, 
e-ses, e-sii) oder das erste I vielleicht eine blosse Literpunction ist, bleibe 
dahin gestellt. Jedenfalls erhalten wir für die ganze Zeile die Ueber- 
setzung und den Sinn: sin alienam (ioviam non addudb), nummo L per- 



— 252 — 

inde pacatus &it, quam qm suam. Dieser Zusatz sollte dem Besitzer in 
fremdem Namen z. B. einem Procurator, oder auch einem • wirklich be- 
sitzenden Nichteigenthümer die sonst aus den Worten piois erre iovia 
zu entnehmende Einrede: er sei nicht Eigenthtimer, und es würde mit 
Darbringung einer kostia dliena ein piacuLum begangen werden (Plin» 8, 
45, 70.) abschneiden. 

Das ganze Gesetz setzt mit seiner allgemeinen Vorschrift f er enter, 
worin zugleich der Begriff des conferre liegt, offenl^ar voraus, dass die 
den Staat constituierenden Abtheilungen und deren Angehörige die Opferr 
thiere wie das tribvium oder ein sonstiges Tnurms piMicum zu conferieren 
verpflichtet waren und dass, wenn nicht freiwillig das Opferthier zugeführt 
wurde, der Rex irgend eines bezeichnen imd dem, in dessen Besitz es 
war, die Herzuftihrung befehlen konnte. Damit erhält Licht und Bestä- 
tigung die verlorene Notiz bei Paul, ex Feste s. v. CoUativum sacrifioium 
dicitur, qupd ex coUatione offertur und bei Serv. ad Aen.l, 632. Indici 
aidem dicimtur (sc* feriae), quia pawpertas maiorum ex coUatione aaorir 
ficahat, wenn nehmlich nicht iona damnatorum eine Aushülfe gewährt 
hätten. Im üebrigen sind wir über die Herbeischaffiing der Opferthiere 
wenig xmterrichtet In. Beziehung auf die Opfer an den feriae Latinae 
schreibt Cicero ad Attic 1 , 3. nicht ohne ein verhaltenes reügionsspöttisches 
Lächeln: AvioCm tuam scito desiderio tui mormam esse et simifl, quod v&- 
rita Sit, ne Latinae in officio non manerent et in Tmntem Mha/num Jiostiaa 
non adducerent Danach scheint es auch für das Opfer des Jupiter La- 
tialis Pflicht der Latinischen (vor Latiums Unterwerfung sicher auch der 
Römischen) Privaten gewesen zu sein, die nöthigen Opferthiere für ihre 
Städte herbeizubringen (vgl. Dionys. 4, 49.). In damaliger Zeit, wo.die 
Männer Glauben und Götterverehrung längst den Weibern überlassen 
hatten, war nur auch dieses Geschäft in die Hände der Weiber überge- 
gangen. That aber die Gottesfurcht ihre Pflicht nicht, so hatte wahr- 
scheinlich auch dort der Römische aedilis pl., welcher den Latinischen 
Ferien in Stelle und Ornat des alten Rex präsidierte (Dionys. 6 , 95.) oder 
.zunächst der einheimische Magistrat jeder Stadt das Recht durch Mult^ 
dazu anzuhalten. 

Hinsichtlich der Zeit, in welche wir dieses merkwürdige Gesetz zu 
setzen haben, deutet schon die eigenthümliche Kürze des Ausdrucks auf 
ein hohes Alter* Doch möchte ich nicht über das sechste Jahrhundert d&t 
Stadt hinaufgehn. Der Rex gehört zwar als wirkliche höchste Obrigköt 
nur der ürverfassung der Italischen Völker und Städte an. Er war aber 
zur Zeit unserer Lex in Maruca ohne Zweifel schon eben so wie in Rom, Ari- 
cia (Sueton, Cal. 35. mit den Aus!.), Tusculum (Marin. Iscr. Alb. 24.) und 
andern Staaten (auch Griechischen Plutarch. Qu. Rom. T. VII. p. 128. 
z. B. Ephesus Strab. 14, 1. §. 3. p. 633.) auf die Sacral Verrichtungen der 
patriarchalischen Zeit beschränkt, während ein Medix tuticus, Rektasius, 
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Degetasius oder Vesune seine politische Stellung eingenommen hatte. Dieses 
beweist die Existenz eines gesetzlichen Maximum der Mult und die Unter- 
werfung der ßex unter dasselbe. Beides bildete sich zwar in Rom schon 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Aber der Beginn der Gleichgültig- 
keit gegen religiöse Leistungen, welche doch die Nothwendigkeit einer 
Strafbestinmiung vorauszusetzen scheint (wenn diese nicht etwa vielmehr 
den Zweck hatte, das bisher unbeschränkte Multrecht des Rex auch 
in dieser Hinsicht zu beschränken), der Gebrauch des Lat. Alphabets, 
welcher am natürlichsten aus Römisch -Latinischenci Einfluss in diesen Ge- 
genden erklärt wird, die Beschaffenheit dieses Alphabets selbst, die Rech- 
nung nach Nmnmi und die ausgebildetere Jurisprudenz in der Berücksich- 
tigung des blossen Besitzers, der nicht Eigenthümer ist, überreden uns, 
zwei Jahrhunderte weiter also etwa in die erste Hälfte des sechsten Jahr- 
himderts herabzugehn. 

Mommsen, dem es nicht gelungen ist, das Gesetz im Einzelnen zu 
erklären und der darin eine (sonst unerhörte) Lex Manium zu erkennen 
glaubt,*) will aus dem Fundort, wo die gleichzeitig gefundenen Münzen 
eine Benutzung dieser Gräberstätte im Anfang des sechsten Jahrhimderts 
bekundeten, auf einen gleichzeitigen Ursprung dieser Urkxmde schliessen. 
Doch ist nicht abzusehn, weshalb nicht ein älteres auf Religionswesen bezüg- 
liches Gesetz , welches vielleicht auch von einem hier Begrabenen herrührte, 
früher oder später an diesem sichern Orte niedergelegt worden sein sollte. 

Der Dialekt dieser Lex ist wiederum ganz eigenthümlich. Der Nom. 
sg. 1 Decl. in a und der Abi. a wie im Lat. und zum Theil auch im 
Umbr., der Dativ sg. ai, der Ndm. pl. as Oskisch; Genit. asüm zwischen 
Lat arum, Oskisch azum, Picent asim. Der Dat pl. af eigenthümlich, 
aber einem alt Osk. Dativ und dem Lat -aims verwandt; eben so der 
Genit sg. 2 Decl. ois (wenn er sich nicht auf piois beschränkte), und 
der an die Lat vierte Decl. erinnernde Dativ babu. Bei der 3 Decl. ist 
der auch Picent. Genit sg. in is oder es, Dat in e hervorzuheben. Ueber- 
haupt zeigt sich, wie in den andern norditalisehen Dialecten eine jedoch 
massige Neigung zu dem bequemen e-Laut (aginea, Cßsuc, fercnter^ 
pc), daneben aber noch kein Verschmähen der Diphthonge (ai — jedoch 
nicht in ai'sos — ei, oi, nur au und ui nirgends)^ Das d im Abi. ist 
überall abgeworfen, in der 3. Pers. sg. de» Verbum scheint es beliebig 
haben abgeworfen werden zu können: beides nach Art des Volskischen. 
Auf den Mangel an Bekleidungsauslauten der Partikel imd das Umbr. 
pacer si ist schon aufmerksam gemacht worden. 

*) S. 3il. ^Soweit der Inhalt erkennbar ist, scheint dei Verstorbene, der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der Marracinischen Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die Lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte gemessen soll; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, dass Niem&nd sonst des hintdrlassenen Vermögens sich anmassen solle.^ 
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V. alles. 1 
sa. alies. as 



Vibins AUvus, Imcü f. 
Scdtmta Allvus, Asinü f. 

Auf einem Steine, der unter den Trümmern eines zu der zerstörten 
Kirche des h. Matthäus in Chieti (im Norden des Marrucinerlandes) gehö- 
rigen Gebäudes gefunden wurde. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. Die 
vorstehende Uebersetzung ist von demselben S. 342. — Mii kommen auf 
Römischen Inschriften sehr häufig und aus sehr verschiedenen Gegenden 
Italiens vor. Monmisen I. R. N. p. 414. Ob die Sprache mit der der 
vorangehenden Inschrift eben so identisch ist, wie die Schrift, lässt sich 
nicht bestimmen. Der Nom. ia ies statt Lat. ins ist auch Volskisch. 



7. 



novesede 
pesco. pacre 



Novensüibus 
paseuo pacatis. 



„Viereckiger Cippus, vermuthlich Fragment einer Herme, in S, Be- 
nedetto (dem alten Marruvium Marsorum) am östlichen Ufer des Fuciner- 
sees copiert.^ Bei Mommsen S. 339. Derselbe theilt bei der Erklärung 
S. 342. folgende offenbar ganz verwandte Inschrift aus dem heiligen Hain 
von Pisaurum (ümbrien) mit, 

DEIV. [navJE. 2EDE 

T. nonAio. n 

die er für Lateinisch hält, die ich aber eher für ümbrisch jedoch mit Lat. 
Einfluss halten möchte , da nove. sede jedenfalls kein Lat. Casus sein kann. 

Die Deutung anlangend hat Mommsen in den nove sede richtig 
Divi Novensides oder NoveTisües erkannt. Im Uebrigen dürfen wir wohl 
davon ausgehn, dass auch in der zweiten Inschrift i7[acre] zu ergänzen 
sei, da beide eine so ganz gleiche Anlage haben. Im Umbr. kann nun 
novesede Dat pl. 3 Decl. mit weggelassenem s sein (Aufrecht und 
Kirchhoff S. 105.); eben so pacre, von pacer, welches wir schon zh 
L. Maruc als = pacatua nachgewiesen haben, popaio aber ist vermutb- 
lich Dat. sg. 2 Decl., wie im Lat. und eben so pesco =^ pascfiw, vgL 
zu T. Agn. 2. vezkei. Diese Titel sind also den (durch ein Opfer) hier 
der Weidetrift, dort dem T. Popäus, versöhnten, gnädig gemachten No^ 
vensides (bei den Römern gewöhnlich Bivi Nov. genannt Liv. 8, 9. -*- 
Amob. 3, 38. 39. Serv. ad Aen. 8, 187.) zu ihrer eigenen Erinnerung 
an die ihnen bezahlte Pflicht gesetzt, wie wir dergleichen Inschriften schon 
viele andere kennen gelernt haben. 

Dass diese Novensides in Rom Sabinischen Ursprungs seien , sagt Varr. 
de L. L. 5, 10. §. 74. und Piso bei Macrob. 1. c. hielt sie für die im 
Sabinischen Trcbula zusammen verehrten neun Götter, womit jedoch 
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nicht gesagt ist, dass diese auch den Namen Novensides gefuhrt hätten. 
Da wir sie nun aber auch bei andern Sabellischen Stämmen und in Um- 
brien antreffen, so verliert damit die sonst sich sehr anpfehlende Ansicht 
des Cincius, dass man damit die neu eingesessenen (im Gegensatz der In- 
digetes) bezeichnet habe, sehr an Wahrscheinlichkeit. Auch spricht da- 
g^en ihre Erwähnung in der Devotionsformel des Decius bei Liv. 1. c. 
hinter der Bellona imd den Laren und vor: Du Indigetes, Divi, qvorum 
est potestas nostrorum hostiumgue, Sie scheinen hiemach weniger politi- 
scher als allgemeiner Natur gewesen zu sein, so dass sie über verschiedene 
Völker und Heere Macht hatten, wie die Indigetes, d. h. die an diesem 
Orte einheimischen Götter. Vielleicht hatte also Comificius Recht, der 
sie für nomtatv/m, praesides hielt, quod curardihus Jm omnia novüate inte- 
grentur et constent — also auch ein in Kriegsgefahr stehender Staat oder das 
Verhältniss mit einander kämpfender Staaten. Nicht weniger würde dazu 
unsere Inschrift passen, in der ihnen die jährlich neu grünende Trift; em- 
pfohlen wird. Etymologisch liesse sich aber dieser Begriff so rechtfertigen, 
dass wie desides die von einem Werk ablassenden bezeichnet, so Dii no- 
vensides die in den sich erneuernden Dingen gleichsam wieder sich neu 
niederlassenden Götter. 

8. 



mesene 
flusare 
poimunien 
atr«* 

avnom 
hiretum 



Messinae 
Florali 
in civitate 
Atrana (fj 
agnum 
hirtum. 

Ein oberwärts defecter, nach Lanzi in Scoppito in der Nähe von 
Amitemum auf der Gränze des Vestiner- und Sabinerlandes gefundener 
Stein, wogegen Amati die Inschrift „aus guten (aber nicht angegebenen) 
Gründen^ für Marsisch hielt Die Schrift hat durch Abschaben sehr ge- 
litten. — Bei Lepsius Nro. 46. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. 

In der dritten Zeile sind vom zweiten N nur die beiden ersten Striche 
sichtbar geblieben, und der erste könnte dem vorangehenden E die Ge- 
stalt des Oskischen h geben, weshalb Mommsen poimuni[e] liest. In 
der folgenden hat er atrat, Giovenazzi atrno, Brocchi aten gelesen. 

V^as Mommsen S. 343. zur Erklärung beibringt, ist ungenügend. 
Gorssen (Jahrb. f. wissensch. Krit. 1846. S. 665.) übersetzte: ^Im Monat 
Flusaris (Floralis) (hat) die Gemeine dem (Jupiter Orell, 1222.) Atemus 
einen (inom, unum) Bock (geopfert).*' Darin ist wenigstens die Iden- 
ti^t von poimun- mit dem Osk. ^comono' und dem puemune auf 
T. Eug. III. IV. richtig erkannt, poimunien ist aber Dat. mit. ange- 
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h&ogtem eiiy wie im Umbr. und Osk., nur ohne die dort ^wölmliclie 
Absorption des OasusvoGsils^ und das folgende Wort muss das. Nomen 
proprium dieser jGremeine ebenfalls im — vielleicht aber abgekürzten -^ 
Dat. sg. oder Gen. pl. enthalten haben, mesene flusare mit mense 
Florali der Furfentischen Inschrift (Orell. 2488.) zu erklären, ist ganz 
unkritisch. Es ist offenbar Name der Gottheit, welcher der zu Anfang 
der defecten Inschrift Genannte dieses Weihgeschenk dargebracht hatte, 
und daher ein Dativ. Messiae als Römische Gottheiten der Emdte erwähnt 
Tertull. de spect. 8. Hinsichtlich der Endigung entspricht mes-ena der 
Tvtd-inay Hostü-ma, Volut-imi u. s. w. Durch den Zusatz flusare 
wird sie aber als Göttin der Heuemdte charakterisiert. -^ avhom, Acc. 
sg. 2 Decl., verhält sich zu dem Griech. äfivdv = agnum, wie actvvig zu 
samnis; vgl. auch scamnum und scäbellum^ amnegaverit statt abn. bei 
Orell. 1175. Eben so in andern Sprachen, Pott vgl. Gramm. S. 58. 269. 
— hiretum offenbar das Lat hirtum. Vgl. über die hirtae oves im Ge- 
gensatz der peliitae Varr. de re rust. 2, 2. §. 19. 20. Dass an die Wei- 
hung eines metallenen Lammes zu denken sei, ist schon zu Ose* Nro. 
LXXV. bemerkt worden. 

Schwierig bleibt nun blos die Ortsbestimmung wegen der zweifele 
haften Lesart in Z. 4. Atratini öder ein ähnlich heissendes Volk sind 
nicht bekannt. Man könnte, da das zweite T nicht sicher ist, an die 
Atrani denken, die Plin. H. N. 3, 11, 16. hinter den AhBÜinates cogno- 
minati Mard nennt. Und hat Amati vielleicht deshalb den weit nörd- 
licheren Fundort bezweifelt luid die Inschrift für Marsich gehalten? Da- 
gegen scheint für die Lesart von Giovenazzi zu sprechen, dass Scoppito 
am Fluss Atemus liegt: wiewohl eine Stadt Aternum wiederum nur eben 
so entfernt davon am Ausflusse desselben, jedoch auch noch im Vestiner- 
lande, zu dem auch wohl Amiternum noch gerechnet wird, bekannt ist. 
Beachtet man aber, dass man am Orte der Gottheit selbst nicht leicht 
sagen wird, dass man der Göttin in dem Orte etwas geweiht habe, 490 
möchte dieses gerade dafür sprechen, dass die Stadt der Göttin nicht auch 
der Aufetellungsort der Weihinschrift gewesen sei und der Weihende ein 
in jenem Ort gethanes Gelübde daheim erfüllt habe. VgL einen ähnlichen 
Fall bei Grut. 62, 6. 

Die Sprache ist jedenfalls eine norditalische, der Umbrischen sieh an* 
nähernde. So der Dat. sg. 1 und 3 Decl. in e, jener wie auf den Nolan. 
Gefässen herine, dieser wie in derLex Marucina: rege. Beides audi auf 
der Marsischen Inschrift aus Milonia. Der Wechsel von om und um im 
Acc. sg, 2 DecL, wie im Umbr. und alt Lat Da im Sabinischen eher 
firetum zu erwarten wäre, so möchte ich die Inschrift für Vestinisch 
halten. Die Vestiner erlangten aber erst durch den Socialkrieg das BöBk 
Bürgerrecht und so braucht diese Inschrift nicht gerade besonders alt zu 
sein (vgl. Mommsen S. 344.). 
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ausserdem hat sich von der Vestinischen Sprache nichts erhalten 
als die Aufschrift y£>i auf Vestinischen Sextantes, Unciä und Semunciä. 
Monunsen Rom. Münzw. Beil. D. 1. WahrscheinUch sind sie etwa aus 
dem Anfange des 5. Jahrhunderts. Ders. Abschn. m. 7. 



9. 



V. atiedius« 

vesune 

erinie. et 

erine 

patre 

dono. meil.i 

libs 



Vibius Atiedius, . . t filiua, 
praetor 
Eriniae et 
Erini 
Patri 

dono gratus 
libens. 



Wahrscheinlich in der Gegend von Opi im südlichen Marserlande, 
wo das alte Milionia gelten haben soll, gefunden. — Bei Lepsiujs Nro. 
47. Bei Mommsen S. 345. Taf. XV. und in seinen I. R. N. 5483. p. 291. 

Statt atiedius las Lanzi atei. diva. Mommsens Lesart ];^estätigt 
nicht blos der Stein selbst , sondern auch die von ihm S. 347. nachge- 
wiesene häufige Endung der Marsischen Namen in edius. Ättiedii sind auf 
Rom. Inschriften aus Oberitalien nicht selten. Monunsen I. R. N. p. 416. 
Die frcOrea AtCersii auf den T. Eug. sind offenbar auch derselbe Name. 
Auch ist sicher Atiedius bei Cic. ad Attic. 12, 4. 23. 24. 27. zu lesen, 
wo die HSS. zwischen AUedius, Aleditts, Atedivs schwanken (Vgl. Ta- 
cit. A. 1 , 10.) und der Name von dem Sab. Attvs, Atiiis (s. das Glossar) 
abzuleiten. Hinter dem Namen zeigt sich noch eine unkenntliche Spur 
eines Buchstabens ; auch konnte ein Magistrat nicht wohl ohne Angabe des 
Vatersvomamens genannt werden. Vgl. Nro. 5. und die nachher anzuführen- 
den halb Lat Inschriften des Marserlandes. — vesune las Mommsen auch 
richtig statt Lanzi^s vettvne. Vgl. darüber zu C. Ab. 2. — erinie wie auf 
der halb Lat. epichorischen Inschrift victortb, Dat. sg. 1 Decl. und daher 
nicht erinei zu lesen. Vgl. auch Nol. 5. — et wie im Lat und ümbr. 
— erine könnte ümbrisch Dat. sg. 2 Decl. von erinus sein. Da wir 
aber Nro. 6. den Dat. 2 Decl. in o kennen gelernt haben, so ist auch 
hier ein Dat. der 3 Decl. anzunehmen. An eine Verwandtschaft dieser 
Götter mit der Here, einer angeblichen Feronia oder Juno Virgo nach 
Mommsen, oder mit den Erinnyen wird nicht zu denken sein. Eher kann 
man sie für Gottheiten des von der Wintererstarrung befreienden Früh- 
lings (*'«(>> '^Qt.vbgy ver, vermis) und dem I/iberpater lÄberaque entsprechend 
halten. — dono könnte Dat. Abi. sein sc. deded, richtiger ist es aber 
eben weil deded fehlt, als 1 Pers. präs. act aufzufassen, wie bei Fabrett 
p. 453. n. 69. fesoNiai o. MoniErvs. o. f. c. n. manc. no. — Üeber meili; 
zu ergänzen meWianus (das Punctum vor dem zweiten i scheint zufällig) 

17 
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und libs (nicht nach Lanzi's unrichtiger Lesung wbent) vgl, zti Osö. Nro. 
LXXIV. Mommsens Lesung murii beruht nur auf der iW'igen Anttshmej 
dass die Inschrift Lateinisch sei - — wfelohe schon der Vesune verbietet* • 

Was war nun aber geschenkt? Das musste der AugenBcheki' ei*-» 
geben, da es unser Stein selbst nicht sagt. Dieser wurde über einem 
ausgemauerten Platze gefunden, auf dem letzteren sieben Münzen verschie- 
denen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze, auf der andern ein 
Dolch. Auf dem beschriebenen Steine stand aber ein anderer eingeschnit- 
tener und dadurch zehneckiger (nach Mommsens Abbildung) von etwa 
2 Palmen Höhe und oben mit einem Ringe zum Anfassen. V^gleicht 
man hiermit Ose. Nro. L, so wird man geneigt sein, diese Schenkung 
auf eine Art von heiligem Ponderarium zu beziehen. Das eigentlich Ge- 
weihte war das Gewicht, von dem es zu bedauern ist, dass man es nicht 
gewogen hat. Eine dazu gehörige verloren gegangene Wage wird in der 
Nachbarschaft gestanden haben; Li Rom befand sich eine solche im Tempel 
des Saturn Varr. de L. L. 5, 36. §. 183. Unser Gewicht war lose oben 
aÄi%estellt, um es gebrauchen und aridere Exemplare danach prüfen sa 
können. Wahrscheinlich waren auch die übrigen gefundenen GegetiStande 
gleichzeitig geweiht. Die Münzen wohl nicht als gewöhnliche stvpes (Vätt. 
1. c. §. 182.) sondern als Repräsentanten des zu wägenden Geldes oder 
äIs Sinnbild des Handels, dem das Gewicht diente, Lanze und Dolch ab^ 
als Sjnibol des 2iorns der Götter, der den durch ein Gesetz für sacer 
eriklärten Fälscher treffen würde^ Von ähnlicher Bedeutung scheint Abs 
Bild eines Dolchs auf der einen, der leeren Scheide auf der andern Seite 
eines in 4er Gegend von Veliträ gefundenen länglich viereckigen' El»- 
barrens, der^ wie &n anderer eben so grosser mit romanoh bezeichnetery 
der gleichzeitig und an derselben Stelle gefunden wurde, schon sA» Geld 
gedient zu haben scheint (Eckhel syll. p. 98. Mommsen Rom. Münsw. 
S. 255.). Die Strafe des Düs sacrum esse eignete sich für Gewichtsfälscher 
xmd Münzkipper eben so wie für die hdmlicho Gränz verrückung. 

Ein Bild des Marsischen Latein oder richtiger des Latinisierten Mar- 
sischen, nachdem daselbst die einheimische Sprache der der Römer su 
weichen begann, gewähren die von Mommsen S. 346. und L R. N. 5567. 
8. p. 295. mitgetheilten Inschriften: 
1) VI COSSVP M 2) SA. STA. FL. 

VICTOBIE SEINQ VIG D. D. L. • - 

DONO. DEDET M. 

LVBS. MERETO d. i. 

QVESTORES Salvius Statius Fhvü f. 

SA. MACIO. ST. F Victoriae dono dedit Itbens 

PAG. ANAIEDIO SI mento. 

Hier ist mereto und die Hinzufügung von F(üms) schon Römiseii, 
fast alles Andere noch Marsisch. In der ersten Inschrift enthielt Z. !• 
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den Namen des Dedicanten etwa Yi{bio8) co8sv(tio8, wie in der zweiten 
8TAtio8)T?(tibliif.) M(€düsf) seinq könnte man smgmim statt signum nehmen. 
Vgl. die Lat. Inschrift aus Abella (Mommsen S. 245.) l. poppaevs. vrba-« 
Nvs. APOLLINI. siöNVM. SACB. SBDEMQ. DiKAViT, und den Wechsel von nix 
und wmffuere, uxor und v/ngv>ere, figvlus und fingere, ddiquium und de- 
linqmo etc. Doch ist wahrscheinlich an eine Victoria singvluTna zu denken^ 
der nach glücklichem Zweikampf das Gelobte entrichtet wurde. Vgl. über 
die Sitte des Zweikampfs bei den Osk. Völkern zur T. Bant. 4 sa. deutet 
Mommsen richtig Salvitcs. Dann muss es aber wohl heissen macios. T(iS^t)F^ 
und in der letzten Zeile PA.(q2idos) canaiedios. T.(f.) , wie der Schluss auch 
schon von Mommsen ergänzt worden ist. Die Quästoren hatten wohl 
nicht blos die Inschrift gesetzt, sondern waren bei Darbringung des Gor 
sckenks des Medix von Staatswegen mit wirksam gewesen. In der zweiten 
Inschrift wird PL Vatervorname sem, da sich sonst in dieser Gegend keine 
Cognomina finden. — ^ Beide Inschriften gehören wahrscheinlich derselben 
Stadt an, wo diese Victoria verehrt wurde. Welcher Stadt und welcher 
Zeit, ist aber ungewiss. Dass die Stadt schon B.ömisches Bürgerrecht ohne 
Suffi*agium hatte, möchte ich aus dem ohne Zusatz erwähnten, medix 
schliessen. Die Marser waren alte Bundesgenossen der Römer. Liv.^ 9, 45. 

10. . 

Irgend einem mittel Italischen Dialekt scheint auch folgendes Frag- 
meat einer Inschrift unbekannter Provenienz anzugehören, welches Momm- 
sen S. 364. Taf. XV. aus einer kleinen Inschriftensammlung der Wolfen- 
bütteler Bibliothek (Cod. Gud. 197. p. 325 — 334.) mitg^theilt hat . 

... CIA PACIA MINERVA 

...BRAIS DATAS. PID. SEI. DD. I 
BRATOM PAMPPERCI 

...SEFFL I. NOM. SVOIS 

...CNATOIS 
£r selbst ist geneigt, sie für alt Lateinisch zu halten. Dieses acheint 
mir unmöglich;, vielmehr spricht Alles für .einen dem ümbrischen^ ver^ 
wandten Sabellischen Dialekt Um mit dem Sicheren anzufangen j so hat 
Mommsen in seffi inom svois cnatois schon richtig erkannt: «iW^ 
suis rgnatis. Zwar hat das ümbr. neben mehe « mihi, tefe ?= tibi, 
für die dritte Person seso als Reflexiv = sibi* Aber eben das Lat. sibi 
ist seffi unmittelbar verwandt inom steht zwischen dem Osk. in im 
uiid d«n ümbr. enom, inum (-ek) in der Mitte. Der Dativ pl. ois 
ist Osk. und alt Lat. — pampperci ist sicher pamp perciabzutheilen. 
Ersteres, welches statt pampe, wie neip Osk. und ümbr. statt neipe 
=^neqtie, non, steht, heisst wohl quanqimm, wie im Lat. guague = quaqua 
steht Das zweite, wahrscheinlich Abi. sg. 3 DecL mit abgeworfenem d 
wie im Volskischen, dürfte nicht mit der perka = fwroa der T. Eug,, 

17* 
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sondern mit dem Lat. Adj. parcua (vgl. peperd) zusammenhängen. — 

Ueber bratom =^ paratam s. zu Ose. Nro. LXXIV, 5. — In der vor- 

hergehendei;i Zeile bedeutet DD. L (wie statt I gestanden haben wird) wie 

gewöhnlich , donum dat oder dedit libens (vgl. oben Nro. 6. VIG. D. D. L. 

(= Victorie dono dedit Ivhens)] pid sei aber ist quicquid sit, nach dem 

häufigen Osk. Gebrauch von pid und dem Maruc. und ümbr. von sei 

oder si. — datas wahrscheinlich ein Osk. Nom. Acc. pl. oder Genit. sg. 

und das vorn defecte brais eben so ein Dat. pl. 1 Decl. — Wie nun 

alles bis jetzt durchgenommene auf einen Sabellischen Dialekt hinweist, so 

auch der Marucinische Nom. sg. 1 Decl. in a bei den weiblichen Namen 

der ersten Zeile, von denen pacia auch dem Stamme nach Oskisch ist 

Minerva scheint hier Frauenname, wie bei Grut 918, 15. 

Mit Sicherheit lassen sich Zweck und Sinn der Inschrifit natürlich 

nicht bestimmen. Der Schluss derselben und die doch am nächsten lie- 

»_ ' 

gende Ergänzimg ww-brais deuten aber mit überwiegender Wahrschein- 

iichkeit auf eine SepulcraHnschrifk. Nimmt man si^ nun dafür, so lässt 

sich etwa folgender Lauf der Rede denken: 

da, Pacia Minerva (wahrscheinlich zwei Frauen) 

hoc terrae arae umhris datae, guicquid sit, donum dederuni libentes. 

quod 8ua pecania paratum guamquam parca (modicaj 

sepulturae serviet sUn et suis 

agnatis, 

Aehnliche Wendungen finden sich auf Lat. Sepulcralinschriften häufig. 
Loeum arae donavit Grut. 937, 11. dat donum libens agrum et ptäewm 
etc. Murat. 477, 6. (vgl. 1301, 13.). Das pid sei konnte eine ähnlidie 
Beziehung haben, wie das häufige m^mumentum sive sepvLcrum est oder 
Hoc monumentum sive aedifidum quod est Grut. 640, 2. Orell. 4353. Eine 
Angabe, dass der Stifter den Acker gekauft habe, auch wohl mit Hinzu- 
fligung des Preises, findet sich Grut. 903, 12. 946, 6. Fabrett. p. 152, 222. 
8ihi et suis ist sehr häufig. Zu agnatois, später nur ein Provinzialis- 
mus in dem Sinne von Nachkommen, vgl. Grut. 755, 8. 880, 3. Die 
Schenkung (obgleich keine eigentiüdie L. 5. §. 8. L. 18. D. de don. int 
vir. et uxor. 24, 1.) geschah an die eigenen und der Nachkommen Manen. 
TJn^yrae für DU Manes kommt wenigstens bei den SchriftsteDern oft vor. 
Der Wortstamm umbr- war aber auch Marsisch. Virgil. Aen. 7, 750. 

Haben wir die Inschrift mit Becht als sepulcrale erklärt, so ist sie 
auch noch als solche merkwürdig, da wir ausserdem keine Grabschrift 
in einem Sabellischen oder Oskischen Dialekte ausser der unbedeutende 
Nro. LXVn. besitzen. 

Tolsklsebe Inselirlfteii. 

Den Volskischen Dialekt unterscheiden die Alten selbst von dem Os- 
kischen. Aus der Togata Quinius des Komikers Titinnius, der wahrschein- 
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lieh im sechsten Jahrhundert der Stadt lebte, fuhrt Festus v. Oh s cum 
das Fragment an: Qui Ohsce et VoUce fahulantur, nam Latine nesciimt 
Der Imgua Volscorum, wonach Terracina Anxur geheissen habe , gedenkt 
Plin. 3, 5, 59. Auch scheint eine fragmentierte Stelle des Festus v. 
Suhlicium dieses Wort für ein vocabuLum Volacorum zu erklären. Was 
sich ausserdem von Yolskischen Eigennamen bei Schriftstellern findet, hat' 
Mommsen S. 319. zusammengestellt. Hinzugefügt werden können die Octa- 
vii, welche aus Yehträ stammten. Sueton. Aug» 1. Eine Anschauung von. 
dieser Sprache selbst gewähren uns aber die folgenden Inschrift;en. 

IL 

Tabula Veliterna. 



1 deve: declune: statom* sepis: 
atahus: pis: velestrom 

2 fasia: esaristrom: se: bim: a- 
sif: vesclis: vinu: arpatitu 

3 sepis: toticu: covehriu: sepu: 
ferom: pihom: estu 

4 ec: se: cosuties: ma: ca: ta- 
fanies: medix: sistiatiens 



Divo Deduno statum. Si quis at- 

tagos, quis Velitemorum 

faciat sinütrorum, si tnvum san- 

guinem utrilms vino exceptu, 

si quis publico concüio sciente, 

bonum pium esto. 

Ec. Sepjpii f, Costäms, Ma. Oaiif^ 

Tafanius medices stiterunt. 



Bechtläuiig mit archaistischer Lat. Schrift auf einer 1784. in Veliträ 
im Volskerlande gefundenen Erztafel. Bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 24. 
p. 81. Bei Monomsen S. 320. Taf. XIV. Der Text ist vollkommen sicher, 
auch das s in fasia, von dem nur der obere Strich etwas undeuthch ge- 
rathen ist, so dass man deshalb zweifeln konnte, ob das Zeichen nicht c^ sei. 
Nachdem unsere üebersetzung und Erklärung im Wesentlichen voll- 
endet war, hat Mommsen S. 324 %. eine mehrfach abweichende bekannt 
gemacht. Wir geben hier zur Vergleichung blos seine üebersetzung: 

Deae Monetae sacrum. Biqvis attigerit, quisquis Veliternorvm for 

etat ; piacuhüm sit Bovem (cum) vasculis (et) vino (esohi- 

betoj. Siqvis publica cfwria sdente (attigerit), iustum piu/m esto. 

Hg(natiusJ ße(rvii) fil. Cossutius Ma(nivs) Caii fil, Tabiarms 

magistratus jposuerunt 
deve declune = Divo Dedmio, nicht Divae Dedunae. Da nehm- 
lich dieser Gottheit atahus also männhche Thiere geopfert werden sollen, 
so muss sie nach der Opferregel IHis foeminis foeminas, maribus mares 
hostias immolari (Arnob. 7, 19.), männlichen Geschlechts gewesen sein 
und wir haben also hier einen Umbr. Dat. sg. masc. 2 Decl. anzuerkennen« 
Den sonst ganz unbekannten Gott könnte man Decolonus (vgl. colonus) 
erklären, von Decola, welchen Römischen Namen man wohl mit Becht 
als das Gegentheil von incola au%efasst hat Diese Gottheit wäre dann 
der Beschützer der neben, abwärts von den eigentlich berechtigten Colonen 
wohnenden Insassen (vgl. devitis) gewesen. Aber die Elision des o hat 
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'wesen sein. — pihum = 'pivm. Das h hat das Wort constant auch 
im Osk. und Umbr. 

ec ein unbekanntes jedenfalls nicht Bömisches Pränomen (Mommsen 
vermuthet EgTiatius). — se. wohl gewiss Beppü, wie jener Seppius Läsius 
in Capua Liv. 26, 6. Denn Servius wird wenigstens Römisch 8er., Seiv 
gius Serg. und Sextus Sex. notiert. In der Hinzufugung des Vatersror- 
namens gleich hinter dem Vornamen wichen die Volsker eben so von der 
Oskischen wie von der Rom, Sitte ab. Eben so in der Bildung des No- 
minativs cosuti-es. Dieser Name ist übrigens in Römischer Zeit sehr 
beka:nnt und von co8sii>8 (Fest. v. Oossi) abzuleiten. — Die YomMnen 
ma. und ca. beim zweiten Magistrat sind Römisch, nur dass man beim 
ersten zwischen Marcus, Manius die Wahl hat. Doch liesse sich auch an 
Mavus und Mamercus denken, tafanies. Ein 2V. Tafemius TcLgaasus 
bei Grut. 569, 11., ein T. Tarfenvus T. /. Sabirms ib. 174, 7. wahr- 
scheinlich derselbe Name; denn auch ra^ßog. Scheu, imd rcupog, Verwun- 
derung, wovon er abzuleiten, hängen zusanmien, wie im Lat torpere xmd 
tahere. — medix, Nom. pl. statt medices, wie Ose. Nro. LXXIX. 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von der Gründung eines Heilig- 
thums des Gottes Declunus in Veliträ nebst Angabe der lex fcmi (Fest ▼. 
Opscurua locus)*) wie wir dergleichen leges auch aus späterer Römischer 
Zeit in den Inschriften aus Furfo und Narbo Martins besitzen (Orell. 2488. 
2489.) nur dass die letzteren mehr Aeusserliches betreflfen. Unserer Veli- 
temischen Lex mochte die des Servius Tullius wegen des Heiligthums der 
Aventinischen Diana, auf die die Römer bei späteren Dedicationen Bezug zu 
nehmen pflegten (Orell. 2489. Tacit A. 12, 8. Fest. v. Nesi) verwandter 
sein. Ein Stück aus einer lex sacdlt, welches sich auf das Opfern selbst 
bezieht, hat auch Varr. de L. L. 7, 5. §. 84. üeber das Asylrecht lege 
consecraidonis Serv. ad Aen. 2, 761. 

Nach Veliträ, einer Römischen Colonie, hatte sich natürlich auch Rö- 
misches Religionswesen verbreitet, und so mögen die dort im sechsten 
Jahrhundert vorkommenden Culte des Sancus und des Apollo, wiewohl 
beide. auch Oskisch sind, Römischen Ursprungs sein (Liv. 32, 1. Vgl. 
Ambrosch Studien S. 171.). Aus der Zeit der Selbstständigkeit der Veli- 
temer stanunte aber ohne Zweifel der Dienst des Mars und der ihm von 
einem Octavius gewidmete Altar, welcher Octavius, wie Sueton erzählt 
(Aug. 1.), als er gerade als Anführer in einem benachbarten Kriege dem 



*) Ein solcher Artikel existiert in unseren Handschriften und Ausgaben nicht. Ef irt 
aber zwischen den Artikeln Opima und Vt qui optima lege (Müller p. 189.). aus- 
gefallen an der Spitze folgender Worte Copscurus locus diciturj huixis CL. eiUuaJ oedU 
lex nuüa exstat, neque templum haheat neque (L. necnej scitur. Müllers Yorsehlage» 
Opis statt hultu zu lesen, steht entgegen, dass die Stelle dann keine Worterklämng 
enthalten würde. Ein soldier Tempel war z. B. der, von dem Plinius ep. 10, 58. 59. 
an Trojan berichtet Festus selbst erwähnt solche legea auch noch t. Moiaac 
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• 

Mars opferte und ihm der plötzliche Einfall des Feindes gemeldet wurde',' 
das halbgare Fleisch dem Gotte darbrachte und den Feind schlug, 
worauf ein öffentliches (ohne Zweifel an jenem Altar als lex drae aufge- 
stellteiä) Decret aussprach, dass dem Mars die Eingeweide stets so darge- 
bradit und die üeberbleibsel des Opferthiers den Octaviem zugestellt 
werden seilten. Ein ähnliches Stück eigenthümlichen Sacralwesens dieser 
Stadt enthält mm auch unsere Inschrift;. Dieses führt auf die Frage nach 
der Zeit ihres Ursprungs. * 

Veliträ wurde, nachdem es schon von Ancus Martins zu einem Waf- 
fenstillstände gezwungen war (Dionys. 3, 41.) im J. d. St. 262. unter- 
worfen, ein Theil seines Territorium ihm genommen und eine kleine Colonie 
ab urbe, also eine Btirgercolonie dorthin gesandt (Liv. 2, 30. 31. Dionys. 

6, 42. 43.). Im folgenden Jahre, wo eine fiuxjhtbare Pest nur ein Zehn- 
theil der volkreichen Stadt übrig gelassen hatte, erhielt sie auf ihre Bitten, 
nachdem sie sich Rom ergeben hatte, eine bedeutendere durch Triumvim 
zwangsweise ausgeführte Colonie (Liv. 2, 34. Plutarch. Coriol. 12. 13. 
Dionys. 7, 12. 13.): Madvig meint (Opusc. acad. pr. p. 295.) mit La- 
tinischem Recht; damit stimmt aber nicht, dassVeliträ in dem Verzeichniss 
der Latinischen Colonien Liv. 27, 9. 10. nicht vorkoDMnt und Livius 
(6, 21.) und Dionysius sie ausdrücklich Bürgercolonie nennen; Die Rö- 
mischen Colonen, die jedenfalls mit der übrigen Stadt nur das mindere 
Rom. Bürgerrecht als rn/unidpes hatten, versanken aber bald und immer 
wiederholt in das Volskische Interesse; daher beständige KÜege mit ihnen 
und den umwohnenden VoLskem (Liv. 6, 13. 21. 22. 29. 36 — 38. 42. 

7, 15. 8, 3. 12. 37. Plut. Cam. 42. Valer. Max. 9, 10. §. 1.) bis sie im 
zweiten grossen Latinischen] Kriege wieder unterworfen, ihr Senat wegge- 
führt, auf dessen Acker neue Colonen ausgesandt und diese den früheren 
adscribiert wurden (Liv. 8 , 14.). Seitdem blieben die Velitemer gehorsam. 

Dass nun diese Inschrift in die Zeit des Römerthums der Velitemer 
föUt, darf man daraus schliessen, dass die Velitemer nur so, nicht cives 
Vditerm genannt werden. Sie waren eben cives Romani imd nur noch 
Vdtterrd municipes. Vgl. zur T. Baut. Dann sind die beiden TnecHcea 
die gewöhnlichen Duumvim der Römischen Colonien, wofür auch spricht, 
dass in ursprünglich Oskisch, Marsisch u. s. w. verfassten Staaten ktin 
Hagistrat medix schlechthin heisst, sondern medix tuticus, degeta- 
sius, vesune. Dass diese Duumvim sich aber Volskisch nannten und 
in öffentlichen Handlungen der Volskischen Sprache sich bedienten, weist 
auf eine Zeit hin , wo die Stadt sich ganz dem Volskischen Interesse zuge- 
wandt hatte: also auf die Zeit vor dem J. d. St. 417. Ein so hohes Alter 
der Inschrift darf bei der archaistischen Schrift um so weniger auffiillen, 
als die von Sueton erwähnte lex arae selbst in die Römische Königszeit 
hinaufgereicht haben muss. Die „linken Velitemer'' beziehen sich nun 
wahrscheinlich auf die Ureinwohner im Gregensatz der, wie wir annehmen 
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müssen, rechts d. h; geg^en Abe^ Angeisiedelten Bömischen Colonep, Kein 
Wunder auch, dass die^e Veliterner besondere Sacra behielten, — r auch 
Plutarch* 1. c. erwähnt ihres dXlorQwg dalg/uov — wie die Plebejer ir^iliom« 
Dass aber der zuerst genannte Magistrat blos Oskisohe, der andere Rö- 
mische Vornamen führt, scheint anzudeuten, dass damals die Volskisdben 
Ureinwohner, wie die Plebejer in Rom, gleichen und selbst. yorzüglicIsuea'eQ 
Antheil am Duumvirat erlangt; hatten. Doch kann das erstere auch ur- 
sprüngliches Recht der Colonie gewesen sein, wie in dem benachbarten 
Circeji, Dionys. 8, 14.: «* -^ xXtjQov^oi 'PtafAaitov ^aav «fw To7g inij^wQlotg 
nQhT€v6fi€voi. Eine.n andern Beweis des Römischen Bestandtheüs der Co- 
lonie Veliträ zur Zeit des Ursprungs : unserer Bronze gewährt das gleich- 
zeitig und an derselben Stelle mit ihr gefundene Erzmünzstück m.Form 
eines Parallelogramms mit der Aufischrift BöMANOM.(Mon^^sen Räm.MUA?5- 
wesen S. 255*), wie denn faatalle solche mitBOHANo, bomanoh pder roha 
bezeichneten Münzen Städten oder. Völkern anzugehören scheinen ^' die 
eine theilweise Römische Bevölkerung hatten oder nur in gewisser Bezi(3h 
hung Römisch waren; wogegen das zugleich gefundene andere; ebei^ so 
grosse, nur mit einem Dolch und dessen Scl^ide bezeichnete Münastiiick 
(oben zu Niro. 9.) dem Volskischen Bestandtheile. der Stadt angehört 
haben wird. 



12. 



pa. vi. pacvies. medis 
vesune. dunom. ded 
ca. cumnios. cetur 



Paquius Vibiif, Pacuvius magUtrcftvs 
praetor dcrtium dedü 

Mc iumenta (equos) guatuor, 

■/ 

Kleine Bronzets^fel mit zwei I^öchern an jbeiden Seiten für Nägel, mit 
denen sie ohne Zwdfel unter dem geweihten Gegenstände befestigt war; 
gefunden in Antinum (jetzt civitä d' Animo) im Manperlande, welche Stadt 
aber nach Liv. 4, 57. und unserer Inschrift in früherer Zeit jopch Yplskisch 
gewesen sein muss. S. Mommsen. Die Schrift ist rechtls^ufig und die 
gewöhnliche Lateinische, bis auf das p, welches die ältere Griechische Form 
(mit verkürztem zweiten Schenkel) hat. -^ Bei Lepsius Tab. XXVDL Nro. 45. 
bei Mommsen S. 321. 325. ; 

pa. kann schwerlich ein anderer als der ^^uch aus d^n Os]^. und LsM^ 
bekannte Vorname Pacius, Paquius, sein. Da aber nicht wohj ajoge^onmien 
werden kann, dass dieselbe Person gleichen Vor- und Geschlechtsnamen 
geführt habe, so wird der Vorname unter den mancherlei Bildungen, welche 
der übrigens allerdings identische Name zuliess, pacies (= Paquius) gOr 
lautet haben — zumal da das Volskische auch statt quattu>r cetur hat — 
der Name selbst aber^pacvies, d. h. Oskisch und Lat. au%efasst Pacuvius 
(s. die Buchstaben unter v.) — medis, wie im Osk. -r- vesune, auch 
Un^brisch und Marsisch, nehmen alle Erkläre^: für eijoe. Gottheit VgL über 
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die richtige Bedeutung und Herleitung bu 0. Ab. 2. — dunom erinnert 
melir als donwm an das alt Lat dw-it statt c2a^^ Umbr. pur -tuvitu 
« por(ro) dato, porricüo. — ded ohne Zweifer abgekürzt statt dede, wie 
die ümbr. Inschrift auf der Tudertischen Reiterstatue nach Aufrechts und 
EjrchhofGs richtiger Lesung runum refe schliesst Mommsen sieht dedcä 
zusammen^ was in Umbr. Weise dedüxxmt heissen soll, dieses aber auch 
ümbrisch nicht heissen könnte, ca ist wie Lat. c^is^ eh-ia, Osk. ^kace* 
» ekace zu erklären und verhält sich zu Osk. ekak, ekhad, eka wie 
Lat 8*ie zu Osk. es-eic, Franz. gi zu igi u. s. w. und heisst also hier. 
Dieser Begriff steht vor dem gegebenen Gegenstande auch auf Ose. Nro. X* 
Ixk dem Abiv^rfen des d im AbL bleibt sich das Völsk. auch hier con- 
sequent. — cumnibs ohne Zweifel Accus, pl. 2 Decl. und entweder das- 
selbe Wort mit OKVfivog (oder aKvKa^) » ptdlus (k oder ^t« für p, vne in 
cetuT = petur, equus «^ innog, quis^fis u. s. w.) das Junge eines Thiers, 
oder identisch mit dem wohl von i-umenfttirnj abzuleitenden kumn« auf 
Tab. Eug. Ib., 41., wovon auch kumnakle, welches dort ^ Beitthier 
bedeuten muss. Ich habe das letztere gewählt, auch deshalb, wcsl nach 
dem dt^amen des Fregellaner Q. Numüoriaa Ptälus zu urtheUen (Cic. de 
invenL 2, 34.) die Volsker das Wort pMus eben so hatten wie die Römer. 
• — cetur hat schon Secchi (Bullet dell' Instit. arch. 1846. p. 16. durch 
Vergleichung des Litth. keturi, Etr. petur, Osk. petora d\& tt:^ guattwr 
erkannt. Fast alle indogermanische Sprachen bilden den Begriff vier aies 
drei und vorgesetztem relativen oder demonstrativen und B^riff, wobei 
eins subintelligiert wird. 

Die Inschrift rührt, wie aus der Erwähnung eines eigenen Vesune 
folgt, aus der Z^ der Selbstständigkeit von Antinum her. Sie braucht 
deshalb aber eben nicht sehr alt zu sdn, da Antinum erst mit den übrigen 
Marsem nach dem Socialkriege das Römische Bürgerrecht erhaltiBn und in 
der Zeit seiner Abhängigkeit von den Marsem doch seine Autonomie nicht 
verloren haben wird. 



So viel sich nun aus diesen beiden Inschriften schliessen lasst, hielt 
das Yolskische etwa die Mitte zwischen dem Oskischen und Umbrischen, 
jedoch nur in ähnlicher Weise, wie andere Sabellische Dialekte. Als 
Ümbrisch hat schon Mommsen hervorgehoben: 1. den Mangd an Diphr 
thongen und insbesondere des e im Dativ statt ai (viehnehr oi), se statt 
des Osk. svai (wiewohl se in anderer Hinsicht dem Lat. sei näher steht). 

2. Das Abwerfen des d oder t nicht blos in den Ablativen , wo es auch im 
spätem Osk. vorkommt, sondern auch am Ende von Verbalformationen. 

3. Dass die Vornamen nicht, wie im Osk., durch den Anfangsbuchstaben 
oder die beiden ersteai Consonanten, sondern, wie oft im ümbr., durch 
die beiden ersten Buchstaben abgekürzt werden. 4 Die Stellung des 
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väterlichen Vornamens unmittelbar hinter dem eigenen Vornamen. Wir 
fugen noch hinzu: Die Endigung des Dat pl. 2 DecL in is (ümbrisch 
häu%er in es.) den Conj. fasia^ den hohen Vocal in -tiens (s. das 
Verbum) und allenfalls pihom^ wo das Osk. piihiüm hat. Dagegen 
beruht die Annahme in Umbrischer Weise zerstörter Verbalformen (ded- 
ca; atahus und se) auf Irrthum; -wie denn auch vesune nicht blos 
Ümbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stämmen vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nidbtt auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 
jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus, pl. 2Decl. atahus (Umbr. -uf), 
dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung toticu (das Umbrische wirft das i aus), dem Grebrauch des Supi- 
num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und sistia- 
tiens, dem Stanmie medis. Eigenthümlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Ümbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu imd sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen, 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiüems) vorkommt, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint. Femer auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 
zeln auch anderwärts vorkommt. Auch verdient cetur und esaristrom 
(= Ümbrisch nertrum, eigentlich das Innere, ivi^xeQov) hervorgehoben 
zu werden. 

Diese Beschaffenheit der Sprache nöthigt also nicht, von Niebuhis 
Vermuthimg abzugehen , dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sam- 
nitischen Ursprungs seien. 



Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lauteigenthümlichkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anführen, nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt, hat Mommsen zusammengestellt. Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufieunehmen 
und in der Grammatik zu berücksichtigen. 



Der Arolsener Stein. 



Auf Taf. n. haben wir noch eine Inschrift mitgetheilt, die zwar 
dem Oskischen Sprachstamm auch im weiteren Sinne entschieden nich 



L 
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angdiört und, so viel ich sehe, auch keiner andern der bisher bekannten 
It^didchen Sprachen zugewiesen werden kann , deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer allgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen Sprachgebilden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensein dieser Inschrift und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem Collegen Herrn Professor Haase. 
Auf dem fürstlichen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die Inschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, wonach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedburg, früher Hauptmann in Schleswig- 
Holsteinsdien Diensten, besorgt. Nach Haasens Versicherung, der den 
Stein selbst früher copiert , die Copie aber durch Diebstahl eingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften soUen früher eine nach Berlin imd 
eine nach Copenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahrung bringen können. Sie scheinen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. V^ir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechtheit scheint aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können , man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung dafür gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die Lesung der Inschrift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Rechten geht und die Zeilen an dem spitzen Ende 
des Steins anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben und der nin* nach 
dieser Auffassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiemach 
SLuä&Oige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
der Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückung von den übrigen — beides würde 
man eher für eine üeberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 
tischen Interesse des Graveurs, den übrig bleibenden leeren Baum des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener VSTeise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
Inschrifben nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung aller krummen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganzen wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausführung runder Striche noch zu schwer 
£el (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen den Eleem 
imd Heräensem, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh 0. I. IL und den Stein 
von Crecchio). Wir glauben so lesen zu müssen: 
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iam 
analba 
ablana^ 
vaba^f 
5 adfnaion 
ellaion 
lakimb 
bi^lblaan 
aeT^iouI 
10 vevengen 
barfaran 

Das a hat eine auf den alten Griechischen Inschriften häufige Gestalt 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigaithümlieh; 
g, dy e wie auf den Mcssapischen und gewöhnlichen Gnooh. InschrifteiL 
H möchte man für h halten; .aber Z. 8. 13. nöthigen zur Annahme 6m 
Vocals fj. Das ß^ weicht von dem gewöhnlichen durch den ganz durdh 
gehenden Querstrich ab. i, k, 1 haben nichts Auffällendes. Dia von 
uns mit m und £ wiedergegebenen Buchstaben könnte mm auf den ersten 
31ick für identisch halten. Es wäre aber auffallend ^ wenn einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrift von solchem Urnfsuage 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie auch darin versohiedeii) 
dass f ein gewöhnhches nur auf dem Kopf stehendes M darstellt ganz EOy 
wie auf dem Stein von Crecchio, wogegen in m der zwdte Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitfce^ nicht am Ende^ taßL 
Man bediente sich offenbar mehrfacher Mittel diese beiden £onst ähnliohen 
Buchstaben zu unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften, wo beido 
vorkommen, wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad Cl 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecchio dieselbe. Figur zur Bezeichnung dm 
m umgekehrt u. s. w. Auf unserer Inschrift das K für f zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4, da vaba'^m eine am Schluss eines Worts unertrSg- 
licho Consonantenfolge geben würde, wogegen vaba^f eben so i¥&äg 
befremden kann , wieimUmbr. ta^ez, vakazaus ta9ot(u)s, vakat(i])cu 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) vorkehrt , ein Wechsel , der auch auf den 
Campanisch -Picentischen und alt Griechischen,, ja selbst auf Lat. Inschrifian 
(z.B.Mommsen L R. N. 6306, 54 6307, 39.) nicht selten ist. p, r, u(ii), 
V, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes, c, h, z, 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss nur zuMlig: 'd' schdnt 
aber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Werlh von t imd ein s 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür df (adfnaion) oder 
^f (vaba^f) finden. Auch drückte es u nach aei^iouf zu urtheilen, wie 
die Griechen mit ov aus. 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcißierenden Ghaa*akter, nament- 
lieh in den häufigen Endungen mit n: adrnaion^ elfaion, bi^lblaan, 
barfaran^ gV^y welche sich sämmtlich wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
sg. oder Genit. pl. ausnehmen, wogegen aber die Endungen in iam, ab- 
lana^, yaha-Ö-f, lakimb und die Folge von df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vevengen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
Wörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen genügen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
und unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sie berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen und wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
\tissenschaftlichen Werth. . . : 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stdluiig 
in der Mitte über den folgenden Zeilen wie eine üeberschritt ausnimmt^ 
804idem sich nach den Wörtern, in welchen wir Verba vermuthen i»üssen 
^^ ablana-Ö^y lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) analba abla*- 
neL'd'y 2) vaba-Ö^f adfnaion elfaion lakimb biylblaan 3) aei?iouf 
vevengen barfaran g^n. Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte barfaran grjn sind wohl unbedenklich « ßit^ßa^ov y^w, 
da die sonst gegen barfar-an und bi/lbla-an aufllkllige Endung in 
g-^n auch im Griech. diesem Worte wegen seiner Zusammenziehung aus 
^rim' eigenthümlich und der Stamm barbar- «= &emd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Scr, und selbst im Aegyptischen (Herodi. 2, 158.) 
vorkommt. (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. I. 381.) An die Varbari, du 
tr»nspadanisches Volk, welphes Plin. 3, 19^23. erwähnt, wird man schon 
deshalb nicht denken dürf^, weil ein Eigenname eher nach g7/n stehen 
würde. Das reduplicierte vevengen verräth sich eben damit als Per- 
fecium und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus LiBt-venw, Osk. 
und Umbr. ben* kennen: obgleich derselbe im Lat. und Umbr. überhaupt 
niefait, im Oskischen anders redupliciert wird (ygl. die GrammatiJc). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1. antretende Gaumenlaut sein, z. B. 
von (paivto Perf. nApay^xa. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
so weit wir es kennen, neben der Beduplication keine zweite Nota an- 
nimmt^ so rechnen wir g richtiger zum Staonm, entsprechend dem Lat. i 
(mehr j) in veni-o, zumal da dieses auch im Italienischen wieder in g 
übergegangen ist (vengo). Die intransitive Natur dieses Verbum nöthigt 
nun aber den Acc. sg. barfaran gi^n als von en, wie im Osk. imd 
Umbr., =± Lat in, abhängig zu fassen imd folglich das Verbum mit ve- 
veng abzuschliessen. Dieser Dialekt warf also wie das ümbrische das et 
oder ed der 3. Pers* sg. Perf. ab, z. B. in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (Aufrecht und Kirchhoff S. 393.) lokan «. lokanet^ artuaX =s 
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artuafßf. Nach dem Numerus des Yerbum dürfen wir nunauoh in ae^iouf 
unbedenklicli einen Nom. sg. 2 Decl. = dem Lat in ^itia annehmen. Das 
Wort erscheint als eine der im Griech. häufigen Zusammensetzupgea mit 
asl, welches auch bei Pindar (Pyth. 9, 154.) in der Gestalt a« yorkommt 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbn Dat sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wortr 
theil stimmt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon n^bg 
überein, der auch in der Form itj'ihg vorkommt und freilich sehr verschie- 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von laofuu 
und ivg, tjiSgj wovon iaofiat selbst wieder herkommt, zu sein, nicht blos 
der Bedeutung nach (= salutaria, der Wohlmachende, Hülfreichei, Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des « im Anfange 
erklärt; denn wie ivg z. B. in dem Gen. i^og zu Itjlog führte, so die Ver- 
längerung des ersten Vocals in tjvg zu ijyog. Vgl. auch das Osk. evklui 
Agn. 2. Wir übersetzen also semper saltUarü. Das subjectische; Sub- 
stantiv fehlt uns daher noch. 

Gehn wir zu desseiji Auffindung in dqr einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zurück, so hat in diesem lakimb als Verbmn insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakimb^^^ 
anzunehmen ist. Als Wurzel desselben bietet sich lak- in A^x/^oi, Ijat 
lacio, zerreissen, zertrennen, wovon Ictcer, lacinia, laoesso u. s. w., dar. 
Im Uebrigen kann man sich eine doppelte Verlängerung derselben denken 
in lakim- (wie negumate .= negate bei Festus, lacrimo «= dax^vt») oder 
in lak in- (die gewöhnliche, wie coquino =■ coquo, hirdnor, explemm^ 
redinunt u. s. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t ab 
3. Pers. sg. präs. entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptas zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lakin- im Perf. keine Beduplication erhielt, trat wie im Osk, 
Umbr. und Lat. die Labiale (f, v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat. das v in solchen Fällen in u überging (tenui, eminui). Obgleich mm 
für die zweite Erklärung .spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat lacirda (das Verbum lacinare selbst beruht blos auif Emendationen 
statt lancmare oder lacmiare) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht, so wird doch schliesslich nur derZu-^ 
sammenhang entscheiden können. — vaba-ö-f scheint wie im Umbr. für 
vaba'^uf zu stehen, also ein Partie, perf. pass. Es wird aber schwerlich 
mit ßaßaCotiy papern, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische Beduplication nicht leicht in v lunlauten konnte^ sondern eher 
mit oKpaoiy dörren, hitzen, sengen; also = tostua. Von den übrigen drei 
Wörtern unseres Satzes scheint bijlblaan Acc sg. der al)ecl. und folg- 
lich Object, adfnaion elfaion aber davon abhängige .G^t.>pL der 
o Declination. bi^lbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 
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wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher mit halhus und daher auch, wie 
man für dieses längst angenonunen hat, imt flafißaXco, ßafißakiC(o oder ßafi- 
ß«kvC<üj ßambälio verwandt. Alles dieses, wie unser belfern, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stammelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Eannladen Klappernden. Das Subst. Idbla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fieberfrost. Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit iQociioQy eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
&Qdm, woher es kommt, ist ursprünghch auch dasselbe Wort mit aXd(o^ 
akdalvoiy nähren, «A^iJctxw, zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit cta^evrigy indem ds (f) und sd (verhärtet ad) 
bekanntlich dialektweise wechselten; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von a&evog mit faf^v^ Zrjv^ sanus. So wäre denn adfnaion 
das Gegentheil von eli'aion. Für den ganzen Satz aber erhielten vdr den 
Sinn: „erhitzt zertrennt er (hat er zertrennt) den Fieberfrost der Schwachen 
und der Starken (Kranken und Gesunden).'^ Ein Substantiv als Subject 
hat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht 

Üoa ersten Satze ist ablana^ unzweifelhaft 3. Fers. sg. ind.; auch 
das Umbr. lässt hier in d^ a Gonjug. das schliessende t oder ^ nicht weg. 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXVI. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Per», perf. statt ablana(fe)^ angenommen werden. Dem Stamme nach 
ist - oTraAi^vo» (ccTraAo?) weich machen, besänftigen, mildem, afiaXog^ Attisch 
ifioXog und davon afißkvvcoy wesentlich dasselbe bedeutend, (meist = hebe- 
tare) zu vergleichen, an alba, vermuthlich doch das Object und dann 
stach Analogie der übrigen Flexionen dieses Dialekts ein Aoc. pl. neutr., 
scheint aus dem auch im Osk. und Umbr. privativen an und dem Stamm 
von okßogy Glück, Wohlstand, zusammengesetzt, welches man wohl mit 
Recht Yon aXipam, dkq)cclp(o, erwerben, ableitet; allms (Umbr. alfus) von 
der erfreueüden wohlthuenden Farbe, xmd iXmg, von einer wohlthuenden 
Aussieht in die Zi^unft, sind nur weitere Ausbildungen desselben Worts 
xmA Begriffs. Also; infortunia, cidversas res, hebetat j rmtiffatj wonmter 
hauptsächlich Krankheiten verstanden sein mögen, wie denn die Ausdrücke 
dafür meistens zunächst Uebelbefinden, Schwachheit, Unglück im AIl^ 
gepcidinea bedeuten. — Bei dem überschriftlichen iam endlich kann nidit 
an die Lat. Partikel gedacht werden; sie ist xursprünglich Acc sg. fem. 
des Pron. is, der in unserem Dialekt mn heissen würde. Auch ist hier 
an' sich schon ein Substantiv zu vermuthen. Erinnern wir uns nun, dass 
das Osk. und Picentische die Yerbalsubstantiva in Lat. -men -oder -rhentum 
auch durch blosse Anfügung von m an den Yerbalstamm bildet, so ehalten 
wir von dem Stamm ia- des hier allein zur Frage kommend^i &x-o^t 
mederi, iam «>= medwamentum^ ein aiKh dem Sinne nach ganz passendes 
Wort Uebersetzung der ganzen Inschrift: 

18 



^ 
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Meddcamentum. 
Aegritudine8 
leniit (lernt?) ; 
tostus 

mßrmorum 
valentium 

disdpavü (dissipat?) 
fehrem ; 
semper scdutaris 
venu in 
harharam 
terram. 

Wir sehen nun wohl, dass das vermisste Substantiv, welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man i am als zum FolgendSn gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem Sprach- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. B. als ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vaba^d'f im Gegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das üebelbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und kräftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und Kranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein fremdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist offenbar hinzugefügt, um 
Käufer auch durch den Beiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten Gegenden Herrührende ausübt. Nach dem ganz^ 
Zusammenhange scheint uns nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist. 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Ldb zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere auffallende Eigenschaft ausgezeichnete 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Anwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, alMgare bei Plinius) und gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fünftem und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinsteih mit dem 6g>iTtjg ki'&og der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die heilkräftigen Steine. Dioscorides 
(tuqI iixTQ. vKijg 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen imd den aschfarbenen punctierten. Alle Steine dieser 
Art helfen, sagt er, angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh; der 
liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nur die beiden Arten 
moUe candidum und nigricans durwm. Nachher: Quidam phreneticis ac 
letharffids adaUigari iubent candioantem: contra serpentes autem a quibtia- 
dam laitdatur praeciptte ex his, quem tephriam appdlant a colore cineria. 
Man sieht, dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714. den Thebanischen, er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärmemittel für den Unterleib gebraucht. 

Nach dem, was der Versuch einer grammatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obem Italien zuzuweisen sein« 
Die Endigungen -ius und vaba'ö'f im Nom. sg., analba im Acc. pl. 
neutr., die aphäretischen Formen lakimb und veveng sind unoskisch 
und grösstentheils entschieden Umbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem tj neben € folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, 
als für die Italischen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gegenden des östlichen Oberitaliens, z. B. Kavenna, eine Thes- 
salische mit Umbrem versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat. 



IS'^ 
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välerKchen Vornamens unmittelbar hinter dem eigenen Vornamen. Wir 
fügen noch hinzu: Die Endigung des Dat pl. 2 DecL in is (ümbrisch 
häufiger in es.) den Conj. fasia, den hohen Vocal in -tiens (s. das 
Verbum) und allenfalls pihom, wo das Osk. piihiüm hat. Dagegen 
beruht die Annahme in ümbrischer Weise zerstörter Verbalformen (ded- 
ca, atahus und se) auf Irrthum; wie denn auch vesune nicht blos 
ümbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stänmien vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nicht auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 
jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus, pl. 2Decl. atahus (Umbr. -uf), 
dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung toticu (das Umbrische wirft das i aus), dem Grebrauch des Supi- 
num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und sistia- 
tiens, dem Stamme medis. Eigenthümlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Ümbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu und sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen^ 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiüems) vorkonmit, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint. Femer auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 
zeln auch anderwärts vorkonunt. Auch verdient cetur und esaristrom 
(= Ümbrisch nertrum, eigentlich das Innere, iviq^sQov) hervorgehoben 
zu werden. 

Diese Beschaffenheit der Sprache nöthigt also nicht, von Niebuhrs 
Vermuthung abzugehen , dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sam- 
nitischen Ursprungs seien. 



Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lauteigenthümlichkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anfuhren, nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt, hat Mommsen zusammengestellt. Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufzunehmen 
und in der Granmiatik zu berücksichtigen. 



Anhang« 

Der Arolsener Stein. 



Auf Taf. n. haben wir noch eine Inschrift mitgetheilt, die zwar 
dem Oskischen Sprachstamm auch im weiteren Sinne entschieden nicht 
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angehört und, so viel ich sehe, auch keiner andern der bisher bekannten 
Italidchen Sprachen zugewiesen werden kann , deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer allgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen Sprachgebilden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensein dieser Inschrift und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem CoUegen Herrn Professor Haase. 
Auf dem fürstlichen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die Inschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, wonach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedburg, früher Hauptmann in Schleswig- 
Holsteinschen Diensten, besorgt. Nach Haasens Versicherung, der den 
Stein selbst früher copiert , die Copie aber durch Diebstahl eingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften sollen früher eine nach Berlin und 
eine nach Copenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahrung bringen können. Sie scheinen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. V7ir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechtheit scheint aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können , man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung daftir gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die Lesung der Inschrift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Rechten geht und die Zeilen an dem spitzen Ende 
des Steins anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben und der nur nach 
dieser Auffassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiemach 
auflfaUige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
der Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückimg von den übrigen — beides würde 
man eher für eine üeberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 
tischen Interesse des Graveurs, den übrig bleibenden leeren Raum des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener Weise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
Inschriften nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung all^ krummen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganz^i wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausführung runder Striche noch zu schwer 
fiel (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen den Eleem 
und Heräensem, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh C I. 11. und den Stein 
von Crecchio). Wir glauben so lesen zu müssen: ' 
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iam 

analba 

ablana^ 

vaba^f 
5 adfnaion 

elfaion 

lakimb 

biylblaaii 

ae^iouf 
10 vevengen 

barfaran 
• , ■ g^n ' 
■ ,' • . ' ' ■ .'■••...' 

Das a bat eine auf den alten Griecbischen Inschriften häufige Grestalt 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigenthümlich ; 
g, dy e wie auf den Messapischen und : gewöhnlichen Griech. Inschriften. 
H möchte man für h halten; .aber Z. 8. 13^ nöthigen 2ur Annahme des 
Vocals ti. Das d- weicht von dem gewöhnlichen durch den gaüz durch* 
gehenden Querstrich ab.: i, k, 1 haben nichts Auffallendes. Die von 
uns mit m und £ wiedergegebenen Buchstaben könnte man auf den ersten 
3Uck für identisch halten. £^ wäre aber auffallaid, wenn, einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrift von solchem UmfEinge 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie Audi darin verschieden^ 
dass f ein gewöhnliches nur auf dem Kopf stehendes M darstellt ganz &Oy 
wie auf dem Stein von Crecchio, wogegen in m der zweite Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitte ^ nicht am Ende , trifit 
Man bediente sich offenbar mehrfacher Mittel diese beiden sonst ähnlichen 
Buchstaben zu. unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften ^ wo bdbde 
vorkommen, wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad (i 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecdiio dieselbe. Figur zur Bezeichnung des 
m tungekehrt u. s« w. Auf unserer Inschrift das H für f zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4, da vaba'ö'm eine am Schluss eines Worts unerti&g* 
liehe Consonantenfolge geben würde, wogegen vaba^f eben so wen% 
b^emdenkann, wieimUmbr. ta^ez, vakazaus ta9et(u)s, vakat(u)a. 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) verkehrt, ein Wechsel, der auch auf den 
Campanisch -Picentischen und alt Griechischen,, ja selbst auf Lat Inschrififin 
(z.B.Mommsen I. R. N. 6306, 54. 6307, 39.) nicht selten ist. o, r, u(t;), 
V, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes, c, h, z, 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss nur zufallig; '& scheint 
aber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Werlh von t und ein x 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür df (adfnaion) oder 
^f (vaba^f) finden. Auch drückte es u nach aei^iouf zu urtheilen, vrie 
die Griechen mit ov aus. ' 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcisierenden Charakter, nament- 
lich in den häufigen Endungen mit n: adrnaion, elfaion, bi^lblaan, 
bar fa ran, giyn, welche sich sSmmtUch wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
eg. oder Genit. pl. aufnehmen, wogegen aber die Endungen in lam, ab- 
lana^, vaba'ö'f, lakimb und die Folge von df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vevengen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
Wörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen geniigen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
und unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sie berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen und wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
wissenschaftlichen Werth. 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stdlu]% 
in der Mitte über den folgenden Zeilen wie eine üeberschrift ausnimmt, 
Bondem sich nach den. Wörtern, in welchen wir Verba vermuthen müssen 
' — ablana^y lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) analba abla- 
na^^ 2) vaba^f adfnaion elfaion lakimb bi/lblaan 3) aei^iouf 
vevengen barfaran g^n« Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte barfaran g^n sind wohl unbedenklich « ßoQßaQov y^,. 
<la die sonst gegen barfar-an und bi/lbla-an aufl&Uige Endung in 
g'^i^n- auch im Gfiech. diesem Worte w^en seiner Zusammenziehung aus 
TiSotr eig^ithümlich und der Stamm barbar- ^ fremd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Scr, und selbst im Aegyptischen (Herod^. 2, 156.) 
vorkommt (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. I. 381.) An die Varbari, &n 
traißspadanisches Volk, welches Plin. 3, 19, 23. erwähnt, wird man schon 
-deshalb nicht denken dürfen, weil ein Eigenname eher nach g^n stehen 
würde. Das reduplicierte vevengen verräth sich eben damit als Per- 
fecium und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus Lat. f^enio, Osk. 
und ümbr. ben* kennen: obgleich derselbe im Lat. und Umbr. überhaupt 
nichit, im Oskischen anders redupliciert wird (fgl. die Grammatik). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1. antret^de Gaumenlaut sein, z. B. 
von ipcävn Perf. nig}ay-xa. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
80 weit wir es kennen, neben der ßeduplication keine zweite !Nota an- 
nimmt^ so rechnen wir g richtiger zum Stamm, entsprechend d^n Lat. i 
(mehr j) in veni-o, zumal da dieses auch im Itsdionischen wieder in g 
überg^angen ist (vengoj. Die intransitive Natur dieses Verbum nöthigt 
mm aber den Acc. sg. barfaran gi^n als von en, wie im Osk. und 
Umbr. 9 sa Lat. in, abhängig zu fassen und folglich das Verbum mit ve«- 
veng abzusdiliessen. Dieser Dialekt warf also wie das Umbrische das et 
oder ed der 3. Pers» sg. Perf. ab, z. R in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (AuErecht und Kirchhoff S. 393.) lokan ^ lokane^^ artuaf s 
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artuafßf. Nach dem Numerus des Yerbum dürfen wir nunauoh in aeijiouf 
unbedenklicli einen Nom. sg. 2 Decl. = dem Lat in ^itia annehmen. Da« 
Wort erscheint als eine der im Griech. häufigen Zusammensetzungen mit 
dsly welches auch bei Pindar (Pyth. 9, 154) in der Gestalt a« yorkomml 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbr» Dat sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wortr 
theil stimmt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon nio^ 
überein, der auch in der Form IfiYog vorkommt und freilich sehr verschie* 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von lao§uu 
und ivg^ ^vSj wovon laofiat selbst wieder herkommt , zu sein, nicht hios 
der Bedeutung nach (= salutarü, der Wohlmachende, Hülfreiche , Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des i im Anfange 
erklärt; denn wie ivg z. B. in dem Gen. i^og zu Itjtog führte, so die Ver^ 
längerung des ersten Vocals in i^vg zu ijiog. Vgl. auch das Osk. evklui 
Agn. 2. Wir übersetzen also semper scdtUaris. Das subjectische Sub- 
stantiv fehlt uns daher noch. 

Gehn wir zu desseiji Auffindung in dqr einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zurück, so hat in diesem lakimb als .Yerbmn insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakindb,^^ 
anzunehmen ist. Als Wurzel desselben bietet sich lak- in A^x/^oi, Lai 
lacio, zerreissen, zertrennen, wovon lacer, lacima, lacesso u. s. w.y.dar^ 
Im Uebrigen kann man sich eine doppelte Verlängerung derselben denken 
in lakim- (wie negumate .^ negate bei Festus, laorimo «= davtQvtiß) oder 
in lak in- (die gewöhnliche, wie coqumo =• coquo, hirdnor, eccplemm^ 
redinunt u. s. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t ab 
3. Pers. sg. präs« entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptus zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lakin- im Perf. keine Beduplication erhielt, trat wie im Osk, 
Umbr. und Lat. die Labiale (f^ v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat. das v in solchen Fällen in u überging (tenui, eminui). Obgleich nun 
für die zweite Erklärung spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat lacirda (das Verbum lacinare selbst beruht blos auf Emendationen 
statt lancinare oder lacmiare) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht, so wird doch schliesslich nur derZu-^ 
sammenhang entscheiden können. — vaba-ö-f scheint wie im Umbr. für 
vaba'^ufzu stehen, also ein Partie, perf. pass. Es wird aber schwerlich 
mit flaßaC(Oy papern, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische Beduplication nicht leicht in v umlauten konnte^ sondern eher 
mit d(paüt} , dörren , hitzen , sengen ; also = tostus. Von den übrigen drei 
Wörtern unseres Satzes scheint bijlblaan Acc sg. der a£|ecl. und folg- 
lich Object, adfnaion elfaion aber davon abhängige G^t. i pL der 
o Declination. bi^lbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 
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wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher noät Icdbtis und daher auch, wie 
man für dieses längst angenommen hat, mit ßafißaXtOy ßafißaXiCoi oder ßafi- 
ßmXi^my ßambälio verwandt. Alles dieses, wie unser belfern, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stanamelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Kinnladen Klappernden. Das Subst. Idbla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fieberfrost. Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit i^aaTog, eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
a^dwj woher es kommt, ist ursprünghch auch dasselbe Wort noiit oA^w^ 
akdaivtOy nähren, aA^iJcTxo), zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit aa&evrigy indem ds (f) und sd (verhärtet od) 
bekanntlich dialektweise wechselten ; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von Gß-evog mit Ccceiv^ Ztjv, sanics. So wäre denn adfnaion 
di98 Gegentheil von elfaion. Für den ganzen Satz aber erhielten vnr den 
Sinn:. „erhitzt zertrennt er (hat er zertrennt) den Fieberfrost der Schwachen 
und der Starken (Kranken und Gesunden),'^ Ein Substantiv als Subject 
bat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht 

loa ersten Satze ist ablana^ unzweifelhaft 3. Fers. sg. ind.; auch 
das ümbr. lässt hier in der a Conjug. das schüessende t oder ^ nicht weg. 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXVI. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Per», perf. statt ablana(fe)^ angenommen werden. Dem Stamme nach 
igt^ as\^cfkvp(a (ojittkog) weich machen, besänftigen, mildem, cifiaXogy Attisch 
ifmXig und davon afißkvvcaj wesentlich dasselbe bedeutend, (meist = hebe- 
iure) m vergleichen, an alba, vermuthlich doch das Object und dann 
]»ch Analogie der übrigen Flexionen dieses Dialekts ein Aoc. pl. neutr., 
seheint aus dem auch im Osk. und Umbr. privativen an imd dem Stamm 
von okßogy Glück, Wohlstand, zusammengesetzt, welches man wohl mit 
Recht Yon aXipccai, oAq)cilp(o, erwerben, ableitet; aUms (Umbr. alfus) yon 
dfer:«rfreuei!lden wohlthuenden Farbe, und iXmg, von einer wohlthuenden 
Aussieht in die Zukunft, sind nur weitere Ausbildungen desselben Worts 
\md Begriffs. Also; mfortimia, (zdveroas res, hehetatj mitigat, wonmter 
hauptsächlich Krankheiten verstanden sein mögen, wie denn die Ausdrücke 
daliir meistens zunächst Uebelbefinden, Schwachheit, Unglück im AU^ 
gepcidinea bedeuten. — Bei dem überschriftlichen iam endlich kann nidit 
an die Lat. Partikel gedacht werden; sie ist xursprünglich Acc sg. fem. 
dsß^ Fron, is, der in unserem Dialekt ian heissen würde. Auch ist hier 
an' sich schon ein Substantiv zu vermuthen. Erinnern wir uns nun, dass 
das Osk. und Picentische die Yerbalsubstantiva in Lat. -^men -oder -mewbum 
auch durch blosse Anftigung von m an den Yerbalstamm bildet, so ehalten 
war von dem Stamm ia- des hier allein zur Frage komnqiend^i itc-^ofAav 
mederi, iam «b^ medicamentufn^ ein axtch dem Sinne nach ganz passendes 
Wort üebersetzung der ganzen Inschrift: 

18 
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MeSdcamef/Uum, 
Aegrüudines 
leniit (lenit?); 
tostus 

mfirmonmi 
valentivfnh 

dissipavü (dissipat?) 
fehrem ; 
semper scdutaris 
venu in 
harbaram 
terram. 

Wir sehen nun wohl, dass das vermisste Substantiv, welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man iam als zum FolgendSn gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem Spradi- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. B. äIb ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vaba-Ö-f im Gegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das üebelbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und kräftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und Kranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein fremdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist offenbar hinzugefiigt, um 
Käufer auch durch den Reiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten Gegenden Herrührende ausübt. Nach dem ganz^ 
Zusammenhange scheint uns nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist. 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Lrib zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere auffallende Eigenschaft ausgezeichn^ 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Anwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, alMgare bei Plinius) und gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fUnftem und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinsteih mit dem ocpixtig ki'&og der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die heilkräftigen Steine. Dioscorides 
(tisqI /«Tp. vXijg 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen imd den aschfarbenen punctierten. Alle Steine dieser 
Art helfen, sagt er, angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh; der 
liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nur die beiden Arten 
moUe candidum und nigricans duru/m. Nachher: Quidam phreneticia ac 
lethargtcü adaüigari iubent candtcantem: comira serpentes autem a quibtis- 
dam laitdatur praecipue ex his, quem tephriam appdlant a colore cineria. 
Man sieht, dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714. den Thebanischen, er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärmemittel fiir den Unterleib gebraucht. 

Nach dem, was der Versuch einer grammatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obem Italien zuzuweisen sein« 
Die Endigungen -ius und vaba'^f im Nom. sg., analba im Acc. pl. 
neutr.y die aphäretischen Formen lakimb und veveng sind unoskisch 
und grösstentheils entschieden ümbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem tj neben e folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, 
als für die Italischen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gegenden des östlichen Oberitaliens, z. B. Kavenna, eine Thes* 
salische mit Umbrem versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat 
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Grammatik der Oskischen nnd Sabellischen Spräche. 
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I. Allsemelnfes fibek* die Osklsühe ancl SabeÜlsclie 

Spraehe. 

. * » I 

Name der Sprache. 

Die Sprache, welche die Römer z, B. Liv. 10, 20. lingua Osca nemi^si^ 
heisst bei den Griechen stets ^OnMvi. Die Völker, von denen diese Namen 
entlehnt sind, wurden von den Alten eben so wie die Ausoner und Aurunker, 
die nur ursprünglich noch südlicher gewohnt haben sollen , im Ganzen über- 
einstimmend nach Campanien gesetzt und die meisten Neuem halten Osd 
und Opici für identisch, was auch schon Antiochus (bei Strab. 5, 4. §. 3.) 
und Aristoteles (Polit. 7, 10.) hinsichtlich der Ausoner imd Opiker thaten, 
während Polybius 34, 11. §. 5. und Strabo a. a. 0. beide von einander 
schieden. Sieht man mm auf die Namen dieser Völker, so gehören Osd 
und Opici offenbar ganz verschiedenen Wortstämmen an. Osfijd, Ausones 
und Aurunci (^= Ausonid) sind nach Ausweis anderer Wörter , z. B. Chams 
= Clauditis, Orata = Aurata, nur verschiedene Adjectivbildungen von 
dem Stamme cms- oder aur-, der im Sabinischen (vgl. das Glossar) das 
Gelbe, Lichte, Sonne bezeichnete, und es ist kein Wunder, wenn in einem 
Volk, welches dem Sonnen- und Lichtcult so sehr ergeben war, entweder 
hiervon unmittelbar, oder von den Burgen auf lichten Höhen, die es be- 
wohnte, (s. zu auraium in Sab. 1, 2.) nicht blos einzelne Familien (Aurü, 
AuseUi)j sondern auch das Volk selbst sich „die Lichten ** nannte — ähn- 
lich den Lovcani, den Falerid, FdLisdj die von falae, = die lichten Höhen, 
den Mardy Marudni, die von (laQfml^co so hiessen. Selbst Aharigines 
scheint nur eine Verlängerung desselben zu Anfang durch Einschiebung 
des Diganuna etwas gedehnten Stammes (vgl. aßihog statt aikcog. Lakonisch 
ctßdiQ = rimg) mit genws „die Lichtgeborenen*' zu sein; daher z. B. Thu- 
cydides 6, 2. die Sikeler von den Opikem aus Italien vertrieben werden 
lässt, während die gewöhnliche Sage dieses den Aboriginem mit Hülfe 
der Pelasger zuschrieb (Dionys. 1, 22.). Auch wohnen sie um Beate ^ dem 
Ursitze des Sabinischen Stammes, und alle ihre Städte haben Oskische 
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Namen*). Zugleicli mögen aber diese yerschiedenen Abwandlungen d^s 
Namens bei yerschiedenen Zweigen desselben Yoiksstammes vorgekommen 
sein xmd damit behält auch die Unterscheidung derselben bei den Alten 
ihren^ Werth. Opici kommt dagegen wohl nicht nach Stephan. Byz. s. v. 
und Sonr* ad Aen. 7, 730. von der Menge der Schlangen (09)«*^) in Cam- 
panien, sondern von opa, der fruchtbringenden Erde, die auch in Cam- 
panien (Lupuli Iter Venus, p. 10.) wie von den Sabinem verehrt wurde 
(Varr. de L. L. 5, 10. §. 74.) und womit aapas und Apidi (Nro. I.) ver- 
wandt scheint Wahrscheinlich gebrauchte man aber dieses Adjectiv zuenst 
von dem überaus fruchtbaren Lande Campanien — wie denn auch Opioa 
ganz gewöhnlich, Oscia fast nie (vgl. jedoch Schöl. Acr« ad Horat. Sat. 1, 
8. v^ 54.) vom Lande vorkommt — und so werden dennoch dieselben, weleho 
sich ihrem Stamme nach Oad nanntai, zugleich von dem fetten Lande, 
welches sie bewohnten , Opici genannt worden sein. Indem aber der erstere 
Name gegen Latium hin, der letztere im Süden gebräuchlicher war, erhielt 
die Sprache des Volks von dem Namen, der den Bömem und Griechen 
bei ihrem Zusammentreffen mit diesen Völkern zuerst entgegentrat, ^ ihre 
verschiedene Bezeichnung. La Opici, „den Fettländem,*' lag für den Gri^ 
chen zugleich der Nebenbegriff des bäurisch Rohen, der zwar später auch 
wohl auf die Sprache tibertragen wurde (Schol. Juvenal. 3, 207. Gell.2, 21. 
11, 16. 13, 9.), eigentiüch aber mehr auf die schmutzigen Sitten und Aus- 
schweifungen ging, wozu das üpp%e Land AJle, welche dorthin kamen, 
verführte (Cic. agr. 2, 35.); denn wenn Cato bei Plin. H. N. 29, 1. n. 7. 
von den Griechen sagt: Noa guoque dictitant barbaroa et apurdtta noa qiuxm 
(ddos (nehmlich guoa barbaroa dicunt) opicoa (lies Opieor., d. i. Opicomm) 
appeUatüme foeda/nt, so verbindet er mit dieser Benainung. offenbar einen 
sdilimniem Sinn als mit dem mehr von der rohen Sprache entlehnten 
Ausdruck barbanca. Li ähnUchem Sinne gebrauchten die Römer Apvlrna^ 
(vgl. Lachmann ad Lucret. p. 206.), welches , vöe wir gesehen (ad Nro. LXX.) 
nur eine Modification von Opiaua ist Oad hat dagegen niemals >einen solch^i 
Nebenbegriff. 

Wäre die Form Opaci eine ursprüngliche, so könnte man an eine Ab» 
leitung des Worts von üpsum = operari denken und darauß auf beson- 



*) Dionys. 1, 14. führt nach Varro an: Pcdatium (s. das Glossar), Trdftda yan triibüm, 
Vesbola, s. zu sTeirunei, Mefyla, bei Plinius mit Lat. Umlaut MeduUia, von me- 
- fiifl = die mittlere, Suna, d. h. Ranb, noeh Hbrig in Sin-^itesBa, Ortfinium, die 
grösste von allen nnd wahrscheinlich die tarbs schlechthin, nehmlich von nruYÜ, Cur^ 
stUa am Berge Coretnm, daher wohl von kerr-, = die hohe, lasa, eine im Sampf 
gelegene ihm gleiche Insel, Tgl. 'eisivom*, Manwium, wie das Mamcinische , von 
einem P«rf. pass. des Worts marum, glänzen^ BaHa=^ öle tiefe, vgl. bat eis, Tiora 
MaHera, vgl. tiiirri «md mat-. Nnr für Lüta, die Hauptstadt, und CutUia (wenn 
diese nicht mit xo^ij;«« verwandt, da «ie am Berge lag) fehlen noch die etymologischen 
Anknüpfungen. 
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dere Arbeitsamkeit oder, wie Andere wollen, auf «ine Lust des Yolks an 
Baut^ und Städtegründung scMiessen, wie man die Tyrrenij freilicli auch 
irrig, von turris abgeleitet hat. Diese Charakterzüge finden sich aber bei 
den Oskem nicht. Auch hat jene Form weder in der Analogie (denn wie 
hätte aus Ojpscua Opwus und Atison, Auruncus, Oseus werden sollen?) 
noch in äussern Zeugnissen eine Stütze. Allerdings sagt Fest. v. Oh a cum 
dttas diversas et contrarias aigmficationes habet, nam Cloatms putat eo vo- 
cabulo significari sacrum, quo etiam leges sacrae ohscatae*) dicuntur. et in 
omnibica fere antiquis commentariis scribitur Opicum pro Obsco, Vit in Tibim 
fahda Quinta: 

Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam Latine neaciunt 
a quo etiam verha impudentia et data appeUantur obscena, quia freqaenr 
tissimus fuit usus Oacis libidinum apurcarum. 8ed eodem etiam nomine 
appeUatur locus in agro Veienti, quo frui soliti produntur Augurea RomanL 
Und es ist hier nach dem Zusanmienhange offenbar nicht der Yers des 
Titinius, sondern vorher scribitur Opscum pro Osco zu emendleren. Des- 
gleichen 8. V. Oscos quos dicimtis ait Verrius Opscos antea dictoa, teste 
Emvio, ^pwm dicat: 

De muris rem gerit Opscus. 

Aber älter als Ennius ist wenigstens der Griechische Name för diese 
Gegend und dieses Volk, in dem sich nie ein \p findet War also cpscus 
nicht etwa eine Umgestaltung des bei Aborigines zu Grunde liegenden 
Stammes abos- in ob(o)s'Cus, so rührt es wahrscheinlich aus einer cor- 
rumpierenden Verschmelzung des Lateinischen und Griedusphen Namens in 
der Zeit her, wo Griechen und Bömer im südlichen Italien zusammen* 
trafen; Ennius, der Mann mit den drei Sprachherzen, mag sie zuerst in die 
Literatur eingeführt haben und sie verschafite sich im Römischen Geh5r 
um so grösseren Beifall, als sie an andere Lat. Wörter in opsc- anklang 
und besonders durch Anlehnung an das Wort obscoenus — wiewohl dieses 
eben so wie obscatae ganz anderer Abstammung ist — auch den Bömer in 
Stand setzte, seinen Abscheu vor den Sitten der Campaner durch den 
Namen des Yolks selbst auszudrücken. 

Ausdehnung der Sprache in Ort und Zeit. 

Die Sprachen gehören zu den Aeussei-ungen des Menschheitsgeistes, 
welche im Ganzen schon vor den staatlichen Formationen sich zu gewissen 
Eigenthümlichkeiten ausprägen und daher nach Bildung der einzelnen 



*) Wahrscheinlich von mutMi, scaevus, durch aves sinistrae, glückliche Augarien, bestä- 
tigt (Tgl. obngnare) ; denn über Ugea sacrae (nicht zu verwechseln mit saeratcLe), . d. h. 
solche, welche das iua sacrum betrafen, hatte das Volk nichts zu sagen; sie wurden 
blos von den Priestern gemacht und den Göttern zur Genehmigung durch Augurien 
vorgelegt. 



— 279 - 

Staaten y. von feinern Nuancen abgesehen, in die politische B^ränzung nicht 
eingehen. Dieses gilt besonders von den Sprachen der Italischen Völker^ 
welche Keichthum der Geistesanlagen und Trieb zur Freiheit in eine Men^e 
selbstständiger politischer Gesammtheiten verzweigte, als sie schon einen 
hohen Grad der Cultur erreicht oder vielmehr sich bewahrt hatten. 

Obgleich Ojpica im engem Sinne nur einen kleinen Strich in Cam- 
panien bedeutet, den die Griechen eben zuerst kennen gelernt hatten, so 
wird dieser Name doch auch für einen viel grossem unbestimmten Länder- 
umfang gebraucht, so dass er z. B. auch Samnium und Latium begriff 
(Strab. 5, 4. §. 12. Dionys. 1, 22.), ja er konmit selbst für das ganze 
eigentliche Italien vor. Bei der Sorglosigkeit der ält^ten Länderbenert- 
nungen imd der appellativen Bedeutung gerade dieses Worts kann das nicht 
auffallen. Noch mehr tritt derselbe Fall mit Ausonia ein (vgl. Forbiger 
alte Geogr. III. 489.). Auch gelten die Ausoner und Aboriginer für uralte 
Bewohner Italiens, die namentlich auch mn Reate ihre Sitze hatten, von 
wo die Sabiner und Samniter abgeleitet werden (Dionys. 1^ 9. 10. 14.)^ 
So charakterisiert sich diese Sprache durch ihren Namen selbst als die 
allgemeine Sprache der Ureinwohner des mittlem und südlichen Italiens, 
die dort herrschte, so weit sie nicht durch andere Völker- und Sprach^ 
stamme beschränkt wurde, und sich auf alle die Völker übertrug, welche 
in der spätem staatenbildenden Zeit aus jener Ureinwohnerschaft hervor- 
gingen.* 

Jene andern Völkerstämme waren besonders im Nordwesten die Etrus- 
ker, im. Nordosten die weit verwandteren ümbrer, im Südosten die Mes- 
sapier und Japygier, vermuthlich Illyrischen Stammes, deren Sprachreste 
airf den von Mommsen bekannt gemachten Inschriften besonders in einem 
grossen Theil der Wortstämme einen ganz fremdartigen Charakter tragen, 
und die verschiedenen Griechischen Colonien, welche in historischer Zeit 
an beiden Küsten von Unteritalien gegründet wurden. Die Völker aber, 
welche nach erwachtem Sinne für selbständige Staatenbildung aus jener 
Urbevölkerung entstanden und sich von verschiedenen Eigenschaften die 
Namen beilegten, unter denen sie in der spätem Geschichte erscheinen, 
waren hauptsächlich die Sabiner, Picenter, Vestiner, Maruciner, Peligner, 
Marser, Hemiker, Afequer, Volsker, Campaner, Samniter (Frentaner, 
Caracener, Hirpiner), Apuler, Lucaner, Binittier und noch jenseits des. 
Meeres in Sicilien die Mamertiner und Andere, da Plat. ep. 8. die 
Opiker neben den Phöniciem als gefährliche Feinde der Hellenen in 
Sicilien nennt (vgl. auch yeka im Glossar). Aus fast allen diesen Ge- 
genden haben wir auch noch Inschriften und sonstige Sprachreste, 
welche die wesentliche Gleichheit der hier geredeten Sprachen beweisen. 
Scylax sagt in einer sehr bestrittenen Stelle n. 15., wo er die Völker am 
Adriatischen Meere von Süden nach Norden aufsteigend beschreibt: nach 
den Japygen vom Berge Arion an wohne das Volk der Dauniter; iv di 
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BoQBorthfOi, JJfvKnuTg, dt^novreg aito tov Thf^^vutav nfki^ov^dg to¥ 
Idd^lctv. Er rersteht unter diesen in dem Namen d^ Daunier zusammen^ 
gefasBten ^Zungen'^ jedenfaUs (worauf schon Gail ad h. L aufiueiksam Jgi^ 
macht hat) alle, welche von Axion an der Küste entlang bis cu den lÄ»* 
brern hin wohnen;, denn diese folgen bei ihm n. 16. unmittelbar na<äi den 
Dauniem. Dann muss man aber nothwendig üeixesrngj oder wie sonat er 
die Ficentiner nennen mochte , emendieren und die Worte d^%ovtBg etc. 
blos auf diese beziehn, welche er in der That sowohl im südlichen Gutor 
panien am Tyrrhenlschen Meere (weshalb er jedenfalls nicht vor dem Ende 
des 5. Jahrh. der @tadt geschrieben haben kann) als am Adriatischen als 
die letzten unter jenen fünf oro/Mar« und unmittelbare Nachbarn der Umbrer 
gefunden hatte , und ron denen er wohl sagen oder doch meinen konnte^ 
dass sie sich von jenem Meere bis zu diesem erstrecken. Die Latermer 
sind dann die mythischen Leutemier aus Campanien, die Strab. 6, 3. 
§. 5. p. 281. etwas südlicher bei Leuca anfangen lässt, was bei solchen 
mythischen Namen nicht auffallen kann; die Opiker aber die Apul^ (vgL 
Strabo 6, 3. §. 1.) — ein neuer Beweis, dass beides nur verschieden gel^* 
dete Adjective desselben Namens sind. Die Kramonen — sprachlidi viel- 
leicht das Haupt der Messapier — erinnern an Garminivm, etwas nördlich 
von Hydruntum, die Boreontiner sind wahrscheinlich nicht die Brentesier 
(Brundusiner), sondern dieFrentaner, an die sich denn imgefähr diePicen- 
tier anschlössen. Zum völligen Verständniss der Stelle ist noch zu bemerken, 
dass Scylax Japygien, wie die von ihm darin erwähnten Griech. Städte 
zeigen, schon von Heraklea an und dann auf der andern Seite bis Hy- 
druntum rechnete, in dessen Nachbarschaft auch der sonst nicht vorkom-' 
mende (von den Neuem deshalb in d^lovog veränderte) Berg Arion g^^en 
haben muss , so dass die Latemier und Kramonen auch schon zu den Dait* 
niern gehören konnten *). So verstanden begriff Scylax unter den Dan»* 
niem wenigstens hauptsächlich Völker im Ganzen Oskischcr Zunge an der 
Ostküste Italiens und weist ims damit an, die Sonderbildungen nicht ausser 
Acht zu lassen , welche dieselbe Grundsprache bei den einzelnen Völkern 
des grossen Oskischen Sprachstamms annahm, worauf frühzeitige Ver- 
mischung mit andern Völkern, Cüma und andere Ursachen ihren Finfl qy<y 
ausübten. Unsere Inschriften haben namentlich einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen dem nördlichen und südlichen Theil der gedachten Völker 
bestätigt, den schon Liv. 1, 18. andeutet, wenn er von den südlicheren 



*) Ich verkenne das Bedenken nicht, dass wenn man den Arion in die Nähe tod Hf" 
drnntum setzt und hier schon Japygien enden, Daunien anfangen lässt, die von Scylipc. 
angegebene Zeit der Prätemaylgation — für dieses zwei, für jenes sechs Tage — 
geographisch unverhältnissmässig ist. Aber hier kann eine Tänschnng des mit yerschie- 
denem Winde segelnden Seefahrers oder auch ein Fehler der Handschriften zu Ghlnde 
liegen. 
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Yl^lkem* im Gegensatz- su den Sablnern 'sagt : genies disBonas sermone mih 
rihuiqae. Nnr bei den letztem ^ Campatiem, Samnitem u. s. w. hatte sich 
die Sprache zu einer gröesem innem Gleichmässigkeit ausgebildet oder 
darin eriialten und sie nennen wir mit den Alten die Oskische Sprache im, 
eagem Sinne. Bei den n^dlichem finden wir eine grössere Indivi- 
dualisienmg nach den einzelnen Völkern und bedeutende Abweichungen voh 
jenem Oskischen Typus. Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl dariii^ 
dasB, da- der Hauptzug der Berölkerung Italiens von Norden nach Süden 
ging, die Ansiedelungen weiter abwärts ungestörter geschahen; denn die 
dortigen Griechischen Golonien säumten nach Griechischer Weise nur die 
Meeresküsten y ohne auf Eroberungen nach innen hin auszugehen; wogegen 
die oberwärts sitzen gebliebenen Völker mit den ihnen nachrückenden 
Stänunen, namentlidb den Umbrem und Tjrrenem und den mehrmals am 
Ausfluss des Tiberis einwandernden Pelasgem heftige Kämpfe zu bestehen 
hatten 9 die sie zerstückeltai und ihrem Idiom heterogene Elemente bei- 
mischten. Die Eigenthümlichkeit der alt Lateinischen Sprache im^ eigent- 
lidien Latium mag insbesondere den dortigen Pelasgischen Einwanderungen, 
vielleicht auch Nachwirkimgen der ursprünglichen Sikelischen Bevölkerung 
zuzuschreiben sein. Aus der Macht und weitem Ausbreitung der Samniter 
unterhalb der Mitte Italiens möchte ich die Fixierung der Oskischen Sprachie 
nicht in der Ausschliesslichkeit erklären^ wie Monmisen geneigt scheint. 
Die Sabinercolonie, welche Samnium einnahm und benannte , fand dort 
nach der Darstellung der Alten schon Opiker vor; stammverwandt mit 
ihnen wird sie nicht ihnen ihr nördliches Idiom aufgeprägt, sondern das 
ihrige angenonmien haben. Ihr Weiterdringen nach Lucanien und Brut- 
tien kann nicht in sehr hohe Zeiten hinaufreichen und sie fanden gewiss 
schon einen Theil von stanun- und sprachverwandten Ausonem besetzt, 
wie denn z. B. das südliche untere Meer schon von jeher das Ausonische 
heisst und eine Bevölkerung Apuliens durch Samnitische Golonien mit Aus- 
nahme weniger Städte gar nicht erwähnt wird. 

Wegen der Begränzimg der Oskischen Sprache nach einzelnen Städten 
imd nach Verschiedenheit der Zeiten verweisen vrä ungeachtet manche 
abweichenden Ansichten auf Monunsens gründliche Untersuchungen, deren 
allgemeine Revision erst dann an der Zeit sein dürfte, wenn sämmtliche 
Italische Sprachen und Dialekte soweit aufgeklärt sind, dass ihr Verhältniss 
zu j^nander gehörig beurtheilt werden kann. 

Hinsichtlich der Zdtdauer scheint die eigentlich Oskische Spirache früh- 
zeitig zum Abschluss gekommen zu sein, so dass die staatliche Entwicke- 
lung der sie redenden Völker nur einen geringen Einfluss auf ihre weitere 
Ausbildung ausübte. Sie wurde dann zunächst in verschiedenen Gegenden 
theils durch Griechische, theils durch Römische Einvrirkung alteriert. Von 
den Griechen entlehnte man z. B. in Campanien Ausdrücke für Gegen- 
stände der Kunst (Nro. XLIV, 2.), -von den Römern en^fingen die Ban- 
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liner politische und Rechtsausdrücke. Ausserdem scheint in manchea G^ 
genden die höhere Griechische Bildung die Oskische Sprache allm'^lich 
verdrängt zu haben. So in manchen Theilen Apuüens^ wo sich schon in 
vorhistorischer Zeit Argiver und Gretenser den Ausonischen Ureinwohnern 
zugesellt hatten (Mommsen S. 89. %.^ der jedoch das Oskische Element 
Apuliens nicht hinlänglich würdigt). Auch die Canusiner nebst Umgegend 
(Porphyr, ad Horat Sat 1, 10. v. 29.) und die Bruttier (Fest. v. Bilin- 
gues) heissen hüingues, weil sie Griechisch und Oskisch sprachen. Natür- 
lich führte dieses dahin, dass man anfangs (wie von den Canusinem gesagt 
wird) fremde Wörter den einheimischen beimischte und endlich sich blos 
noch der Griechischen bediente. So erlag endlich im ganzen tiefem Unter- 
italien , wie die Münzen der Beginer, Mamertiner (in Bruttien und Messana) 
der Lucaner u. s. w. zeigen, das Oskische Idiom dem Griechischen. Ein 
ähnlicher Einfluss des Lateinischen auf das Oskische ist nicht nachweisbar, 
obgleich frühzeitig viele Samniter und Andere, deren Muttersprache das 
Oskische war, das Böm. Bürgerrecht erhielten. Dagegen verschaffie Roms 
politische Macht zuerst durch zahlreiche Colonien, dann durch ihren all- 
gemeinen Einfluss der Lateinischen Sprache ebenfalls die AUeinherrschaf); 
in vielen Gegenden*) des mittlem, dann auch Süditaliens, und endlich erlag 
ihr das Oskische völlig. Nach dem Bundesgenossenkriege, in welchem 
Sull^r die Letzten des Sanmitischen Stammes, des treusten Bewahrers Os- 
kischer Sprache, hinrichten liess (Strab. 5, 4. §. 11.), werden nur noch 
geringe Spuren derselben grösstentheils auf dem Lande übrig geblieben 
sein, die endlich auch verloschen (Strab. 6, 1. §. 2.) oder als Provincia- 
lismen in das Lateinische übergingen, wie z. B» secuta in Campanien (vgl. 
auch Bergk in der Ztschr. f. Alt. Wiss. 1848. Sp. 1131 %.). Vollendet 
hat sich dieser Untergang aber wohl erst in der Kaiserzeit und es ist 
namentlich die Frage, ob nicht manche der Osk. Wandinschriften in Pom- 
peji einer zur Zeit der Verschüttung dieser Stadt in den niederen Schichten 
der Bevölkerung noch lebenden Sprache angehörten, etwa so wie bei uns 
das Wendische oder Polnische in Deutschen Ländern noch ein kümmer- 
liches Dasein fristet. 

Strabo (5, 3. §. 6.) fuhrt es als eine Merkwürdigkeit an, dass, nachdem 
das Volk der Osker untergegangen sei, doch dessen Sprache auf dem 
Römischen Theater noch fortlebe.^ Er meint die Atellanen, die einzige 
Art Oskischer Literatur, welche sich in Rom Eingang verschaffte (Liv. 7, 2.) 
und von der dadurch auch auf uns Kunde gekommen ist. Obgleich die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, dass diese noch bis in die Kaiser- 
zeit hinein erwähnten Schauspiele im Wesentlichen Lateinisch aufgeführt 

*) Als uikuDdliches Beispiel kann die Inschrift aus Aletrimn Grnter. 171, 8. gelten. Sie 
ist rein Lateinisch, rührt aber noch aus der Zeit der Selbstständigkeit dieser Hemiki- 
schen Stadt her, wie ihr Inhalt selbst ergibt. Freilich war hier der poUtische Einfluss 
Borns ein schon sehr alter und tief eingreifender. Vgl. Düker ad Liv. 9, 43. 



i 
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worden 9 so kann doch auch ein so bestimmtes Zengniss nicht abgewiesen 
werden. Wahrscheinlich traten zu Strabos Zeit wenigstens noch in einigen 
Ulteren AteUanen auch Oskisch redende Personen auf (s. Varro im Glossar 
& Y. caanar)j was aber in der Kaiserzeit bald abkam. Daher nennt Cic. 
ad fam. 7, 1. §. 10. diese Spiele noch Ittdi Osci, während in der Kaiser- 
zeit blos noch von AteUanen die Rede ist (z. B. Sueton. Tib. 45. Cal. 27. 
Ner. 39. Galb. 13.) und Tadt A. 4, 14. davon sagt: Oscwm quondam lydi- 
crum. Aus diesen altern AteUanen werden denn auch Varro und andere 
Lateinische SchrifisteUer hauptsächlich geschöpft haben ^ was sie uns über 
einzelne Oskische Ausdrücke berichten, 

Charakter der Sprache. 

Wie die Oskische Sprache in den übrig gebliebenen Inschriften zu 
uns redet ^ macht sie durchaus den Eindruck des Archaistischen: sehr na- 
türlich, da keine derselben aus hohem Kreisen jünger ist als der Social- 
krieg imd die meisten aus dem fünften und sechsten Jahrhundert, einige 
wahrscheinlich aus noch älterer Zeit herrühren. Wir würden diesen Ein- 
druck weniger empfangen , wenn wir das alt Lateinische gewohnter wären. 
Man halte nur z. B. das SC, de Bacchanalibits mit den Oskischen Monu- 
menten zusammen und man wird den Unterschied bei weitem nicht mehr 
so gross finden. Doch müssen wir dann eben diesen Charakter auch dem 
alt Lateinischen einräumen, welches in der That auch nur einen Zweig 
des Oskischen Sprachstamms im weitem Sinn bildet. So erschien es auch 
den Griechen. Sie nannten auch die Römer Opiker (Cato bei Plin. H. N. 
39, 1. n. 6.) und beide gleichmässig Barbaren (Dionys. 1, 80. Polyb. 1, 
9. Strab. 6 , 1. §. 2. vgl. Isoer. de pace §. 50. von den Lucanern , Aristoph. 
frgm. ine. 74. von den Bruttiem, Dionys. 1, 21. von den Aurunkem) und 
Polybius (1, 10.) hält die Mamertiner für den Römern stammverwandt.*) 
Der Gegensatz des Oskischen und Lateinischen zum Griechischen ist auch 
in der Hauptsache derselbe. Der Grieche Tässt die Worte in der Regel 
nur mit einem Vocal oder mit v^ q, g endigen. Ihm musste das im Os- 
kischen und Lateinischen häufige Schliessen mit andern oft doppelten Con- 
sonanten, namentlich mit dem dumpfen m statt n in vielen Flexionen, mit 
t oder d, wo er den blossen Vocal auslauten lässt, (in der dritten Person 
der Verba und im Ablativ) den Eindruck des Harten und Rauhen machen. 
Eben so der dem Oskischen und Lateinischen gemeinsame obgleich dort 
weit seltenere Laut qu oder kv, wogegen beide das Griech. oßj ay, oj^^ 

*) Nicht hiebet gehört Stiab. 6, 1. §. 6. Er sagt nicht (wie Mommsen S. 205. meint) 
die Samniter hätten nicht viel anders als Lateinisch gesprochen, sondern die Yomeb- 
men Samniter, welche das Römische Bürgerrecht erhalten und (deshalb) meist Latei- 
nisch gesprochen, hätten die Stadt Kegium von ihrer königlichen Pracht so genannt. 
Auch finde ich bei Strabo keine Stelle, in der er die liateinische Sprache für einen 
Dialekt der Oskischen erklärte, was GötÜing Böm. Staatsverf. S. 20. ihn sagen lässt. 
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den Unterschied der starkem und schwachem Aspiration; den doppelten 
6- und den ^-Laut nicht kennen (obgleich in Sabellischen Dialekten das 
Zeichen dafür auch gebraucht wurde). Aehnlich mit den Flexionen. Oskem 
'und Lateinern sind der Dualis^ der Optativ, die Medialformen , die Yerba 
in fii' unbekannt, wogegen sie den den Griechen fremden .Ablativ, das 
Supinum, die Römer auch das Gerundium haben. Auch geht beiden der 
Artikel und der Reiehthum des Griechischen an Partikeln zur blossen 
Nüancieruog des Gedanken« ab. 

Die eigentlich Oskische Sprache wird aber schon von den Alten selbst 
und in ziemlich früher Zeit auch von der Lateinischen unterschieden. So 
von Ennius, der in Rudiä in Apulien auf der Gränzscheide des Griechi- 
schen und Oskischen geboren, zu diesen beiden Sprachen noch das Latei- 
nische hinzugelernt hatte und nun sagte, er habe drei Herzen (Gell. 17, 17.) 
von dem Comiker Titinius (Fest v. Obs cum) und Andern (Dionys. 1, 89. 
Strab. 5 , 3. §. 6.). Die Abweichungen beider reichen auch über eine blosse 
Dialektsverschiedenheit hinaus , wenn man nicht den Dialekt in einem wei- 
teren Sinne versteht: so dass beide Völker einander doch nicht leicht ver- 
standen (Titinius bei Fest. 1. c.) und die Römer in Samnium zur Ver- 
ständigung mit den Eingeborenen sich des Oskischen kundiger Dollmetscher 
bedienten (Liv. 10, 20.), weshalb man sich auch bei den Oskischen Atel- 
lanen in Rom eine gewisse Accommodation des Oskischen an das Lateinische 
denken muss, damit es dem Römischen Publikum näher gerückt würde. 
Im Ganzen hatte das Lat., gewiss auch in seiner altem Gestalt, etwas 
Milderes, z. B. durch das weit seltenere Schliessen mit f, v, p, und dajs 
Vermeiden mancher harten Consonanten Verbindungen, durch öfteres Aus- 
lauten auf Vocale (Gen. sg. und Nom. pl. masc. 2 Ded. auf i, Infin. auf 
re, in der Form amavere statt amaverunt, der Anhängsylbe ce u. s. w.), 
wo das Oskische Consonanten gebraucht. Auch liebt es das q, wo das 
Oskische p vorzieht Im üebrigen gehen beide Sprachen hinsichtlich der 
Flexionen und hinsichtlich der für die Begriffe gewählten Wortstänune 
wohl ziemlich gleichmässig auseinander. 

Was die ersteren betriffl;, so zeichnet sich die Osk. Sprache von der 
Lat. und vielen andern durch ürsprüngüchkeit, grossartige Einfachheit, 
innere Folgerichtigkeit in ihren Operationen mit den zur Bezeichnung der 
G^anken dienenden Formen aus. Die Sprache erscheint hier wie eine 
geistig organische Crystallisation, in der nichts Ueberflüssiges, nichts Man- 
gelhaftes, nichts Fremdartiges, nichts Willkührliches störend auffällt Dieses 
gibt ihr zugleich etwas so Durchsichtiges, dass keine andere Sprache sich 
mehr dazu eign«i dürfte, durch ihr Studium dem Sprachgeist das Ge- 
heimniss abzulauschen, wie er dazu gekommen sei, gerade dieser Mittel 
zu seinen Zwecken sich zu bedienen. Auf dem entgegengesetzten Pole 
steht unter den bis jetzt zugänglichen Italischen Sprachen in den meisten 
der obigen Beziehungen das Umbr. mit seiner verwilderten Ijautlehre und 
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seinen theils willkührliclien theils entsetzlich verwitterten Flexionen. Das 
Lat. treffen zwar diese Vorwürfe nicht. Es mangelt ihm aber auch die 
innere Einheitlichkeit des Oskischen. Statt der Osk. drei Declination^i 
hat es deren fünf ) ohne dass dafür ein hinreichender Grund ersichtlich ist 
Seine Conjogationen entsprechen den Declinationen weit weniger al» im 
Osk.^ es bietet häufig mehrfache Formen ohne Unterschied im Sinne dar 
und- wo dies auch nicht der Fall ist, verräth die Verschiedenartigkeit der 
angewandten Formative ebenfalls eine Composition aus verschiedenen Spra* 
oben* Geilug es ist mehr die Sprache eines Staats als eines Volks ^ mehr 
geschichtlich durch den frei waltenden Geist gebildet als durch die Natur 
geworden. 

Die Sprachstiüimie sind im Umbr., Liat. und Oskischen fast durchs 
gängig Griechisch oder doch mit Griechischen verwandt Das Oskische 
bietet a'ber die Merkwürdigkeit dar^ dass es häufig Ausdrücke zum Theil 
in noch ursprünglicherer Gestalt beibehalten' hat^ die nur noch im ältesten 
Griechisch oder doch dort vorzugsweise vorkommen^ z. B. vereia*^ ^ma- 
sepum/ aapaSy aadiieis^ a;|f£(>97^^ aifineis, ^atrud/ ^hipid/ ^la 
matir/ püiiu, iiv, perra-, und dass es oft Griechische Wurzeln zeigty 
die dem Lat unbekannt oder in it^n stärker verändert sind, z. B. Mat^ 
=» di7 statt oj>ortet^ kaias^ ^eisivom,' Uupu,' ^masioter,' ^paras«^ 
custer/ purasis, purino, eitvü, ^tacuisim,' füres, farüm^ Ha- 
dait/ ürsiüems^ esaristrom^ esmen, esmum^ hürz u. s. w. -^ 
eine wichtige Beobachtung für alle in Zukunft noch zu deuteiiden Osk. 
und Umbr. Inschriften (denn vom Umbr. gilt dasselbe) , indem man sich 
bisheir hinsichtlich der Wurzeln viel zu ausschliesslich an das Lat gdtalten 
hat Diese Erscheinung liefert einen unwiderleglichen Beweis, dass die 
Oskischen Völkerschaften ein den Griechen verwandter Stamm sind, der sich 
länge vor Bildung des Hellenenthums von ihnen getrennt und durch Be* 
Setzung eines andern Landes im Wesenthchen nur denselben Sprächschatz 
auf 6ine eigenthümliche Weise ausgebildet hat.- So sahen es abch die 
Alten an. Wenn der Cnidier Eudoxus, Piatos Schüler, von den Opikem^ 
vielleicht zur Erklärung ihres Namens von otp, welches man auch von 
Thierstimmen gebrauchte, sagt {lufiodov rijg y^g lib. VI. bei Steph. Byz. 
V. ^Oni/Kol) yk&öüag (wvefii^ ^ so könnte er diesen mehrdeutigen Ausdruck 
zwar darauf bezogen haben, dass die Osker mancher G^enden, wie die 
Apulier, die büingues Brutates, die Canusiner mit Griechen auch sprach- 
lich zusammengewachsen seien. Wahrscheinlich meinte er aber dasselbe, 
was Dionys. 1, 90. von der Römischen Sprache sagt: sie sei nicht ganz 
barbarisch, aber auch nicht ganz Hellenisch, sondern aus beiden Sprachen 
gemischt und am meisten dem Aeolischen Dialekt verwandt, was auch 
Quintil. I. O. 1, 6. §. 31. und Andere sagen, mehr wohl in Beziehung 
auf die Wortstämme als auf die Formen und die Lautldire, die eher dem 
Dorischen zuneigen. 
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Das Oskische scheint eben so wie die sehr dnfachen Yölkery die es 
redeten, im Laufe der Zeit sich äusserst wenig verändert zu haben — ge«- 
waltsame Veränderungen durch äussere Einflüsse anderer Sprachen^ von 
denen schon die Rede gewesen ist, abgerechnet. Von unseren Inschrififcen 
ist allerdings schwerlich irgend eine so alt, wie das Saliarische oder Ar* 
yalische Lied, die in Roms Anfange fallen; und -^ doch rielleicht mit 
Ausnahme mancher Pompejanischen -r- keine so jung, wie Cicero, so dass 
die wichtigsten Umwandelungsepochen der Lateinischen Sprache jenseits 
und diesseits des Zeitraums der Oskischen Lischriften hegen. Doch fallen 
unsere Inschriften immer noch wahrscheinUch um wenigstens 400 Jahre 
auseinander — die älteste scheint die Lischrift ron Agnone zu sein, die 
jüngsten sind die Legenden der Socialmünzen , vielleicht die Wandin- 
schriften von Pompeji; eine einiger Maassen bedeutende- Verschiedenheit 
in der Lautlehre, wie z. B. zvrischen den altem und jungem Iguvinischen 
Tafeln, oder in den Formen ist aber nicht nachzuweisen. 

Dagegen finden sich manche dialektische Verschiedenheiten. So kommt 
der relative Gebrauch des demonstrativen Pronomen nur auf der Bantischen 
Tafel vor (vgl. jedoch cesuc). Der Abellanische Stein hat den locativen 
Dativ, wo anderwärts das postponierte en steht, und postponiert dieses 
nie; auf der T. Agn. finden wie theils den Dativ in locativem Sinne, theils 
postponiertes in. Li Lucanien bildete man den Nom. pl. 2 Decl. in -es, 
in Pompeji in -eis. Auch scheint in Pompeji der Lat. Genitiv 1 Decl. 
in ai statt des gewöhnlichen in as sich eingebürgert zu haben. Aehnliche 
Differenzen werden wir später noch mehrfach erwähnen. La Apuhen finden 
wir aber so grosse Abweichungen von der Osk. Formlehre, dass wir sie 
nicht mehr zu dem eigentlich Oskischen rechnen dürfen. Nro. LXIX. 
Dagegen scheint das Weglassen des d im Ablativ (Nro. XVHI. LXXL), 
das des s im Nom. sg. 2 und 3 Decl., das m im Acc. sg. 1 und 2 Ded., 
und im Gen. pl. mehr eine später zulässig gewordene Abkürzung beson- 
ders bei nachlässiger Schreibart gewesen zu sein, da sich im Lat. Aehn- 
liches findet Auch zeigt das Oskische im Uebrigen hinsichtlich der Or- 
thographie manche Ungleichmässigkeit, die durch Ort und Zeit bedingt 
sein werden , ohne dass wir aber nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnis^ 
dieser Lischriften im Stande wären, sichere allgemeine Grundsätze dar-' 
über zu abstrahieren. 

II« liautlelire« 

Das Alphabet. 

Wegen der Geschichte der Italischen Alphabete verweisen wir auf 
Mommsens umfassende Untersuchung S. 1 flg. Die Osker hatten eben so 
wie eine eigene Sprache auch ein eigenes Alphabet ausgebildet, welches 
sich auch etwa eben so wie ihre Sprache zu andern Italischen Alphabeten 
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und Sprachen verhiUt, und sie schrieben darin von der Rechten zur Linken: 
nur die Sabeller theilweise auch von der Linken zur Rechten. Ob die 
Osker ihr Alphabet von einem andern Italischen Volk entlehnt, oder, was 
wahrscheinlicher, schon aus einer gemeinschaftlichen Quelle nach Italien 
mitgebracht hatten, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmitteln. Wo, wie 
im Süden, Griechischer, oder, wie in manchen Gegenden später. Römi- 
scher Einfiuss überwog, bediente man sich der Alphabete dieser Völker 
und der rechtläu%en Schreibweise. 

Die beigegebene Tafel L stellt die eigenthümlichen Alphabete dar, 
in welcher der grösste Theil der von uns erläuterten Oskischen oder Sa- 
bellischen Inschriften geschrieben ist 

Das eigentlich Oskische Alphabet hat 21 Zeichen, 6 für Vocale 

a e i i u u \ 

15 für Consonanten 

bgdvzhklmnprstf. 

Die Abweichungen der Alphabete auf den Nolanischen Gefässen, die 
im Wesenthchen für Picentisch zu halten sind, und die der Picentischen 
Inschriften, die sich durch den zahlreichen Gebrauch von Puncten statt 
sonstiger Striche auszeichnen, haben wir bereite angegeben. 

Die Vo<5ale. 

Die Geltung der Oskischen Vocale ist im Ganzen dieselbe wie im 
Lateinischen. Nur hat 1) das ü den Laut des Lat. o, welches Zeichen 
die Osker nicht kannten. S. die äusseren Beweise bei Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Spr. I. S. 21. Mommsen S. 207. Was den innern Her- 
gang betrifift, so hatten die alten Griechischen und Italischen Alphabete 
für die verwandten Vocale o und u ursprünglich nur das eine Zeichen V 
(Priscian. p. 553. Putsch. O aliqtwt Italiae cmiates, teste Plinio, non Juz" 
bebant, sed loco ems ponebant \ , et nuixime Umbri et Tusd), Als man 
nun doch beide zu unterscheiden anfing, wurde V, um o diakritisch zu 
bezeichnen, verdoppelt, von Einigen, namentlich den Oskem, nebenein- 
ander ^4^, woraus das gewöhnliche Osk. ü hervorging, von Andern über- 
einander ^, wie in Nro. LXXVIII. oder schräg gegeneinander O (L. Ross. 
ad Boeckh. epist. epigr. p. 13.), woraus durch Abrundung o wurde; end- 
lich auch noch durch einen einfachen Querstrich (v oder A s. Ross. 1. c.) 
statt dessen man aber, weil das so entstehende Zeichen mit dem für d 
oder r verwechselt werden konnte, bald nur zwei Puncto, wie in Venusia 
(ad Nro. LXVI.) oder Strichlein, wie im Griech. Sl setzte. 2) Das i ist, 
wie Mommsen S. 209. und Aufrecht a. a. O. gezeigt haben , das i pingv^e 
des Lucilius, ein Mittellaut zwischen e und i, der auf den Griechisch 
geschriebenen Osk. Inschriften mit t oder f meist aber mit ^f *) (wora,us daher 

•) Um dann ei von i 2Xi unterscheiden, gab man jenes mit ^«wieder, vgl. ax^gr^h ^otteirjtg, 
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mdbtanf Länge geschlossen werden diuf) auf den Lateitusch gesidbriebeben 
bald uit e bald mit i wiederg^eben wird: wog^h das ungestrichene i 
den reinen i-^Latit bezeichnet. Zu den Beweisen bei Aufrecht und Momm-^ 
sen kaniiman hinzufugen , dass i auch wohl den Diphthong ei yertritt 
(vgl. dea Genit und Dat. 2 und 3 Ded.) und dass es r^gelmäss^ in 
Diphthongen -hinter a, e, ü^ u steht; denn um von diesen tiefern Yaealen 
zu diesem höchsten zu gelangen, müssen die Sprachorgane stets durch ein 
Yorklingendes e hindurchgehn. Daher kommt der Diphthong ui niemals 
vor. Dasselbe ist aber auch von ai, ei, üi zu behaupten; in den wenigen 
scheinbaren Beispielen des Gregentheils bilden beide Vocale eben keinen 
Diphthong und wenn noch ein Yocal folgt, so hat i die Geltung eines 
Jod d. h. einer weichen Aspiration. So ist maiiüi >=» Jkfojrto; pümpa- 
iians = Pompyantcs (im LaA. ist das erste a in e übergegangen) büva- 
ianüd zu lesen bovajanud, ähnlich meliissaii- und mefitaiiaii 
(wenn dieses richtig gelesen). Der Gen. marai, jMa()ia* =» wdrai' entspricht 
dem Genit. terrm, magnat bei Lat. Dichtem. In aifineia hat ai die 
Geltung des Griech. ieL Auch ^maimas^ ist ohne Zweifel maYmas zu 
sprechen, da i hier die SteUe von Jod vartritt. Dass auch in reireiasi 
vereiiai das i hinter e die Exaft eines Jod hat, zeigt sdne Vertretung 
durch h in verehasiüi. Eben so für püiiu spr. po'iju das Gr. ndim 
und das hat jpecua. maatreis, frentrei, endeiü, amiieis, ürtai, 
-igui, fistluis stehen auf nachlässig geschriebenen oder unzuverlässig 
copierten Inschriften. — Das i bildet einen grossen Vorzug des Osk. Al- 
phabets. Die Umbrer hatten wohl denselben Laut, aber kein Zeichen dafiir 
und halfen sich daher, wie die Osker selbst in Gegenden, wo sie sich 
des Griechischen oder Lat. Alphabets bedienten, durch ein Schwanken 
i^wischen e und i oder durch ei, woraus man mit Unrecht auf ein langes 
i geschlossen hat, z. B. teio » tiom; eine neben enem, inumek 
u. 8. w., entsprechend dem Osk. inim Lat. enim; veiro neben viroLat 
mros; die 3. Pers. sg. in eit z. B. trebeit, mersei(t), wo jedoch ^ 
Kürze bezweifelt werden könnte; die 2. Pers. pl. hertei(r) neben herte, 
herti u. s. w. Ein ähnlicher Gebrauch des ei auf Lat Inschriften eiv^ 
scheint in CaeicHius, congimeisim, faceiundum und in seibi auf der 
Beneventaner Inschr. Mommsen I. R. N. 1710. sicher durch Osk. Einfluss. 
Die Lat Sprechweise Ponipeian - ßt&ft Pompatan" könnte auch durch eine 
irrige ursprüngliche Wiedergabe des Osk. Axiadmcis mit Pompaeian- ver- 
anlasst sein. 

Verdoppelung der Vocale. 

Die Vocale werden im Osk. und Umbrischen (hier aber mit dazwischen- 
gesetztem h; Aufrecht und Kirchhoff I. S. 76.) häufig verdoppelt, um die 
Länge meist in Folge des Wegfallens und der Assimilation eines andern 
geeigneten Consonanten oder eines Vocals anzuzeigen; im letzteren Falle 
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hörte man auch wohl leise die VerdoppeluDg. *) So bezeichnet aa die 
Länge in aadiieis (vgL über ädita- Passow u. d. W.) maatreis, maa- 
tüiBy aapas u* 8. w., inabesondere das WegfiELÜen eines Consonanten in 
aamanaffed statt armanaffed, aadiriis = ardädo, saahtüm ss 
d(mct!im^, teskaat statt teskaf(e)t, sta^tiis statt stahtiis (von sta- 
hum); uu die Länge in fluus-, fuutreis, uupsens; ee das Weg- 
fallen eines Consonanten in teeri^m neben terum (vgl. terra)^ eines Yo- 
cals in meelikiieis st (uik-] ii die Länge in iiv^ triibarak-, trii- 
bum, fiisn-. (Aehnlich Lat. Mommsen L R. N. 3559. pageibi). Einen 
andern Zweck hat ii, welches nur vor Vocalen vorkommt (der jedenfalls 
zweisylbige Nom. sg. 2 Decl. iis steht nur nachlässig einige Male föriis). 
Durch die Identität des Osk. maiiis mit Lat Magius könnte man sich 
bestimmt fühlen dieses ii für ji zu halten. Dass jedoch darauf nicht viel 
zu geben ist, zeigt ieiis (statt ieiiis = i-ei-i-tcs), wofür die Römer in 
sehr irder Bildung Jegiua und Heins (HeioleiicsJ haben. Sieht man die 
Sache selbst an, so erzeugt sich naturgemäss beim Sprechen eines i vor 
einon Yocale im Uebergange zu diesem von selbst ein leiser Jodlaut und 
diesen wollten die Osker ausdrücken, so dass ii vielmehr ij ist So ist also 
aadiieis zu sprechen adijeis, ohne dass damit das i nach d lang würde. 
Eben so amiieis, meelikiieis, iuviia u. s. w. Wenn aber dem ii 
ein Vocal voraufgeht, so nimmt es wesentlich die Bedeutung eines jj an, 
von dem dann ij im Sprechen kaum zu unterscheiden ist, der vorher- 
gehende Vocal wird lang und man setzte anderwärts statt ii auch wohl 
nur i = j. So ist also vere-ias und vere-iiai in der letzt^i Sylbe 
wesentlich identisch und das vorhergehende e lang (vgl. VeUeia), Eben 
so pümpaiiana, statt dessen auch pümpaiana stehen könnte, wie bü- 
Vaianud. Zur Bestätigung unserer Auffassung dient das Umbrische, wo 
z. B. triiuper doch nur trijuper nicht trjiuper gesprochen werden 
kann; desgleichen die ümbr. (auch Marucinische) Form iiov-, iiuv-, woraus 
nicht eine härtere Aussprache die andere Form ikuv- hätte bilden können. 
Wenn nicht das zweite i die Bedeutung eines j gehabt hätte. Maiiis ab^ 
SS Magius anlangend, so ist jenes allerdings auch von den Oskem gewiss 
maj-i-is ausgesprochen worden, es erklärt sich dieses aber daraus, dass 
dort das erste i urspiünglich ein zum Stamme gehöriges j (anderwärts k, 
wie in makdiis, oder g wie in magis = Osk. ^mai'-s' u. s. w.) ist, und 
nur daraus ist auch die Länge von maak-diis gegenüber Yon magis ab- 
zuleiten , indem m a k (e) d - statt m a i (e) d = m a i i (e) d - steht. 

Die Dehnung des i scheint dagegen im Osk. durch ii, wie bei uns 
durch ie ausgedrückt zu werden, weü das i bei der Dehnung im Auslauten 
von selbst nach e zu abfällt Die Römer, welche das lange i durch ei 

*) Dass die auch bei den Römern zwischen a. u. 620. und 680. Yorkommende Terdop- 
peinng der langen Vocale hanptsäcfalich von dem Orammatiker L. Attius eingeführt 
und von den Oskem entlehnt sei, hat Ritsohl de miliar. Popill. c III. gezeigt. 

19 
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bezeichneten^ können kein so reines langes i gehabt haben ^ wiedieOsker 
in Folge ihrer Unterscheidung von i und i. Sichere Beweise für diesen 
Werth von ii sind: liimit- (limesj, viinik- (vinum), piistiai (niavigjy 
kiip- (dpuSf cippia), piihiüi, meliisöai-. Eben dahin rechne ich 
aber auch vestirikiiüi und iüvkiiüL Wollte man sie Lat vesiricieoy 
iavicieo wiedergeben, vnie wäre diese seltsame Verlängerung des iW in teus 
(oder iitcs) zu erklären? Liest man dagegen vestricio, iovicu), so beweisen 
diese Formen dasselbe für die Osk. Sprache, was Eitschl de sepulcr. Für. 
Tusc p. 5. für die Lat. dargethan hat, dass man nehmlich nach einer 
älteren Sprechweise die gentilische Verlängerung statt in iw« in vus, Lat« 
geschrieben ems, bildete. In viiniki.is ist das zweite ii zweideutig: man 
kann es zweisilbig, man kann es aber auch als blosses langes i nehmen, 
wie denn oft auch blos Ein i für den Nom. sg. 2 Decl. der Lat Wörter 
in ms vorkommt. Wegen nofmrug haben wir das erstere vorgezogen. — 
Dass ü, wo es lang ist, im Osk. und daher iin Lat. o nicht verdoppelt 
wird, hat wohl den blos graphischen Grund, dass dieser Buchstab selbst 
ursprünglich aus einer Verdoppelung des u hervorgegangen war, weshalb 
man sich scheute, bei ihm eine Vervierfachung oder zwei Verdoppelungen 
mit verschiedenen Bedeutungen eintreten zu lassen. 

Verbindung verschiedener Vocale und Diphthonge. 

ae kommt als Diphthong nicht vor; denn ^aeteis' wurde Oskisch 
aiteis geschrieben. 

ai in -ai, -ais (Dat. sg. et pl. 1 DecL) aikdafed, kaias, aidi-, 
mais- u. s. w., wogegen in vesulliais und ähnlichen Substantiven, wenn 
sie 2 Decl. sind, das a und i getrennt zu sprechen sein würden, wie Amg. 

ai. Dass dieses stets getrennt zu sprechen sei, ist schon bemerkt 

aü kommt nicht vor, ausser in Pic. aüra-ö-üm, wo es aber zwei- 
sylbig ist 

au in aukil, zav^ofi u. s. w. Picauraium. Getrennt zu sprechen 
ist es im Lafin. 1 Conjug. z. B. ^censaum.' 

ea kommt nicht vor; daher die Dinea bei Cicero diniü geheissen 
haben oder nach andern HSS. Dinaea (dinaiü) zu schreiben sein wird. 

ei sehr häufig. Dass ^ei,^ h für i nicht Diphthong sei, ist schon 
bemerkt 

eü getreimt zu sprechen: ^etaneo;' eu kommt nicht vor, da leunue 
richtiger levnue gelesen wird. Auch in 'cevs' ist v Gonsonant. 

ia stets getrennt zu sprechen, vrie amvianud. Eben so 

ie z. B. staiet, 

ii z. B. ieiis, kerriiüi (spr. cerrejoi), imd 

iü z. B. iük, viü, Pic. piüeü. 

ia ist entweder ia oder hinter einem Vocal ja. 

ie ist ie z. B. in 'hafiert,' oder je z. B. in i-eiis (=^ H-eius). 
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' iü zwdsylbig in tifi, XiöHaq>6tr] in diüv- eher einsylbig.' Eben so 
wohl auch im Anlttut meist wie j z. B. iüvkiiüi. 

in zweisylbig z. B. in nittiuf (tcsio)j wie j in eitiuva-, tiurri, 
ditimpais, (Lat. tarrem, Lumpkis)j ahvdiuni, niumer-, siuttiis. 

üa nnd üe kommen nicht vor, wenn nicht das letztere auf LUE, 1. 
Das Sab. Loeiaams wird lüib- geschrieben worden sein. 

üi sehr häufig; von üi ist schon gesprochen. 

üu ist zweisylbig in ^pous' (quons-que). In 'lovffrud' (vgl. lüv- 
freis) ist v Consonant. Eben so in ^tovt-' nach Ausweis von xfaFto und 
in kovxavofjt vgl, lüvkan- und lüvkl-. 

ua, ue, ui imd uü konunen im Osk. nicht vor (vgl. jedoch Nol. 
levnue). 

ui nur in kuirinis. 

Wandlung der Vocale und Diphthonge. 

a sinkt herab zu o oder u im Nom. sg. 1 DecL, z. B. viü = via, Nom. 
pl. neutr. 2 DecL, z. B. püiiu = pecua, in kupelternum gegen 
xaniänofiy auch vgl. ^'tavt-' = tüvt-, ungtdtts =■ annvLus, ^facus' 
und ^praefucus;' es bleibt in aapas^ J/^a^^ faamat gegen domuB, 
aikdafed gegen oli^oq. Zu e oder i wird es in ^pruhipust' vgl. 
mit habere, 'ampert' (vgl. jjar«), ^comenei' neben ^mani,' ^sipus' 
Volsk. sepu, neben safere, pestlüm neben passtatä, viteliü = 
Italia, nielt- und altinüm, herekl- = 'If^ccxl-, a^e^H = dxaQH, 
Mamert- = Marmar, vezkei, Mars, pesco xmd pasco; es bleibt: 
markül = Mercuritis, palanu = nikava, dalivus = delXamg, Mar» 
pacris = pecoris. 

o und u gehen in i und e oder ei über oder umgekehrt: Griech. -loq 
Lat. ms = iis (Volsk. Mar. -ies); Lat. Perf. act. 3. Pers. pl. -er-imt 
= -ens. Passiv 3. Pers. sg. Lat. -tur ==■ ter; lamatir, prüfattir 
(Pic. pimir) neben embratur, kvaisstur, ^zicol-' neben ^zi- 
cel-,' kupelternum = Cuhvlterinorum, akudunniad = Ache- 
rontia; püiiu = pecua, dubare = ^deivaum' (Pic. veilüm- und 
volum-) dünümma neben endeiü, dvTcoreQeg; ^petiropert' neben 
petora ; 'pertumum' neben 'pertemest,' vorstis = Lat. verstis, Bruttü 
und Brettii, aTtneXkovvtjv = ApoUini; lüvfr- = liber; ^umbrateis' 
neben embratur; ^pomtis' ~ quinquies; fufans und ^fefacid;' 
FoXXoj^ofi und vereias; velechan- und volkan-, agonia = Mar. 
agineia; ^sumoT = simvl] oo^OFOfA = servorum u. s. w. 

i und besonders i geht anderwärts in e über und umgekehrt, in den 
Diphthongen ai = ae (z. B. aikdafed und aedes), üi = oe (z. B. 
üittiuf und oetier, müin- = moen(ia) , in der Adjectivsylbe -il, 
mutil, aukil neben ^famelo,' viteliü u. s. w., in einzelnen Wör- 
tern: inim = enim^ in (kerriiin, hürtin) und en (entrai, imd 

19* 
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ab PräposWon), lig =ileg-, ^hip-' und (Nol.) ep-, ni6lt--«*vi?A^r-^ 

Fdifem- = Volsk. velestr-, tianud «=; Teano, axXußeHig imä skia,* 

biku, nccnidf^T- und ncenrßevT-, teremenn- und termin- u. js. w. 

u ih o und umgekehrt: frunter = Frcmto, Awjw} = 4upu,' ups- und 

'up's- und vgl. den Acc. Abi. sg» Gen. pl. 2 Ded. 

ai anderwärts in e: Dat. sg. -ai = Nol. Volsk. und Vest -e, kvai?- 
sstur Mars, questor; umgekehrt ^egmo' = cuj^firj. Kein Laut- 
wechsel ist pruter = praeter, sondern jenes j?Lbl. neutr., dieses Dat. 
fem., mit angehängtem ter wie in inier. 

au anderwärts in o z. B. ^sauc' = «oc-, in a z. B. avhmvX- s=. Ascidr, 

ei in e oder i: eis- (im pron. demonstr.) neben es- und id-, heirenn- 
neben herenn-, ^nei' neben ^ne' und 'ni/ 'deicans' und *di- 
eust' u. s. w. 

üi geht über in o: Lat. coiro = küru, müinik- neben ^comon-/ 
^poizad' = TCOQ<Tcelv€i ; doch auch in u z. B. üittiuf = oesus, dann 
usudf oder in. i z. H, foetidvs und fistl-, Tro/^iyy = pimir. 

Zusatz und Abfall von Yocalen. 

Eine beachtenswerthe allgemeine Erscheinung in der Osk. Vocali- 
sation *) ist das Setzen gleicher Vocale in auf einander folgenden Sylben 
in solchen Fällen, wo die blosse Lautbildung Grewalt darüber hatte, also 
theils durch euphonisches Festhalten oder Einschieben eines Vocales zwi- 
schen' zwei Consonanten , deren Zusammenstoss etwas Hartes zu haben 
schien, theils durch Assimilieren eines gleichgültigen, daher kurzen und 
Bach Belieben auch wegzulassenden Vocales an den der benachbarten Sylbe. 
Bequemlichkeit des Sprechens ist in beiden Fällen das Princip dieser Homo- 
phonißierung, Sie tritt deshalb nur ein, wo der Halbvocal 1 oder r mit 
einem andern Consonanten zusammen zu stehen kommt ^ beziehungsweise 
im zweiten Fälle den bedeutungslosen Vocal vom homophonen trennt 
(denn nur diese Liquida setzen der Zunge so wenig Schwierigkeit entgegen, 
dass sie sich durch sie nicht abhalten lässt , gern in demselben VocaUaiit 
zu bleiben) und je nachdem 1, r unter den beiden Consonanten der erste 
oder der zweite ist, wird der Vocal dort dem der vorangehenden, hier 
dem der folgenden Sylbe homophoniert, so dass dort der vorige Vocal 
noch forüautet, hier der folgende Vocal schon vorher anlautet. Es ver- 
steht sich, dass der so eingeschobene oder gemodelte Vocal stets kurz ist 
Beispiele für 1, r vor einem andern Consonanten (If, Ik, rm, rk, rf, 
1t v) und folglich des vocalischen Fortlautens sind: al-a-faternum = Lat. 
Mfat", Alfius, mul-u-kiis = Mvlcius, ter-e-menniü, ter-e-mniss, 

*} Eine Interessante Naehweisnng einer ähnlichen Erscheinung im Althochdeutschen s. in 
Eirchhofifs Abh. : Yocideinscfaiebung im Oskischen in der Zeitschr. f. yergl. Bprachforsch. 
von Aufrecht und Kuhn. 1851. S. 86 — 46. Für das Oskische selbst enthält jedoch 
dieser Aufsatz manches Irrige. 
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ter*e-tii:naii «* term-, 'amir-i-catud' « ädmerc-, GÖ^-o-Fmfi » ser- 
vorum, (Das letzte Beispiel jedoch zweifelhaft, da hiea- das zwar kurze o 
TOT T mit zum Stamme des Yerbum gehörte: eben so mit velerchä, wo 
das zweite e in velchan- nur ausgeworfen ist). £s findet sich auch' bis- 
her kein Wort mit If, Ik, rf, rv, so dass hier der Einsatz demOsk. 
Ohr nothwendig gewesen sein könnte. Die Beispiele fiir 1, r nach einem 
andern Consonanten (kl, pl, br, kr, fr, tr) sind meistens (aber nicht 
sämmtlich) der Art, dass blos ein bedeutungsloser zu einem Formativsuffix 
gehöriger Vocal dem folgenden assimiliert wird, wo denn in den Declina- 
tionen der Casusvocal immer auch den der vorhergehenden Sylbe bestimmt: 
puk-a-latüi, eigentlich Partie, perf. pass. von puHt^m (welches selbst 
ipxkk-u-lum heissen musste) mit dem Suffix (u)l von pukt^m (wie sti]^- 
lari Umbr. stiplom), ^zic-o-lom,' ^zic-u-lud,' *zic-o-lois,' mit 
demselben Suffix von zic-, trib-a-rakkiuf vgl. mit /?(>«;f u^, 6-a-rasn- 
vgL mit ßQaCooy sak-a-rater, sak-a-raklüd, (raJc-o-p& vgl. sacratur, 
sacr- von dem Stamm sac- und dem Suffix (e)r, tef-ü-rüm = Umbr. 
tefrom, ted-ü-rü = tetra, beide mit demselben Suffix, vest-i-rikiiüi 
(wo jedoch i auch zum Stimim gdiören könnte, vgl. Umbr. v est isla), 
^at-e-rei =^ patri, put-ü-rüs-, püt-u-ruw-, put-e-reiipid^uterque, 
wtrorumgpie, ubrique — alles dieses mit dem Suffix t-(e)r. Als Beispiel 
von pl kann man allenfalls pop-i-diis neben popdiis betrachten, indem 
dieses d nur aus 1 umgelautet ist. Aehnüch ak-u-dunniad, wo d statt 
des ursprünglichen r eingetreten ist Auch m und n zu den die Assimi- 
lation postulierenden Liquida zu rechnen, darf man sich nicht durch ^per- 
temest,^ ^pertumum' (aber auch ^pertemust'), genetai (vgl. ^asa), 
akenei (Umbr. acnio) u. s. w. verleiten lassen; e und u wechseln über- 
haupt gern imd e gehört in akenei (von akum und inüm) mit zum 
Stamme. Dass man aber die Assimilierung auch wo sie regelmässig' ein- 
trat, nicht sclavisch streng innehielt, zeigen 'zicolum' und ^zicolow.' 
Meist wurde ohnehin der bedeutungslose Vocal der Suffixen weggdassen 
(alttrei, ehtrad u. s. w. statt alt-e-rei u. s. w.). Aehnlich wie 1, r 
wird nach einem Consonanten auch h behandelt, weil es noch weniger 
Consonantisches hat, als jene Halbvocalo: foIX-o-foji » publdcilaii, von 
dem Formativ e(k). Nicht aber auch vor andern Consonanten , wo es 
das Osk. nicht beschwerlich findet. , 

Von den einzelnen Vocalen ist noch Folgendes zu bemerken:' 
a wird zu Anfang weggelassen: tahas ?=» Id'&üevSig (s. zu Nro. XVIII.) 

Pic. rurasin = uqovq- vieUeicht auch Osk. catus = acvZus. 
e wird zu Anfang beibehalten oder weggelassen: Pic. enei =^nei,' 
^kace' Volsk. ka = eka. Mar. cesuc statt ecesuc; Osk. sum und 
8 et neben ist, estud. Es tritt zu charaktervollem Vocalen, um deren 
Auslaut imd Anschluss an den folgenden Consonanten zu vermitteln: 
staiet neben stait, urietes ^ ürües; Pic. raevim, ursiüems, 
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1 Volsk. sistiatiens. Das blosse Bildungs e Tvird bei Erweitermsg 

- ' des Worts elidiert: Winc(e)ter,' iiuvk{e)rinum, ^fÄo(e)tttd,' 

• fist(e)liiis, altt(e)rei, lü vf(e)r eis (weshalb außh nicht ^lovfireiid? 

". oder Uovferwc?' sondern ^loYtfrud^ zu Iesen)^deivBs(©)t? jedoch 
'laeben ^censazet'u. s. w. Nol. miaitil(e)nia, Volsk* velest(e)iJom, 
fesarist(e)rom. Erhalten ist es in deketas- degetas- ^ dictatr, 
' Vest hiretum = hirtum. Vgl. auch ^masepum' « itaqimw. 
üeberhaupt legt das Osk. diesem Vocal nicht die Bedeutung bei, wie 
das Lat. Es kennt keine 5 Decl. und keine 2 Conjug-, in denen e 
Charactervocal ist, und keinen Umlaut des a in ein langes e im Perfc 
(z. B. fadoj f^<^f capioy cepi). 

i liebt das Osk. schnalzend und daher als ein leises Jod vor tieferen 
Vocalen hinzuzusetzen, wie das Italienische, Französische u. s. w. vor 
e (tiene^ Fiesole, il tient, bien etc.J. So vor a: pümpaiian-, Volsk. 
sistiatiens; vor u: diumpais, niums-, ahvdiuni, siuttiisy 
eitiuvad, tiurri; vor o: Pic. piüeü; vor i: tiiati (Andere Bei- 
spiele, die Mommsen S. 213. anführt, gehören nicht hieher). Es bleibt 
aber, einmal zum Stamm des Worts gezogen, wenn auch leichtere 
Vocale folgen, z. B. Infin. staium = Umbr. stahom (stare) hat im 
Conjunctiv staue s. — Die Stelle eines Oonsonanten ninunt i ein in 
^valaemom' statt valavmom, Vest. poimuni- statt pom(=com)- 
muni. Doch ist es dort aus u statt -v entstanden, hier wohl poi der 
Dat. von p o m statt des in andern Dialekten für die Partikel gewählten 
Acc. — Selten fällt i aus, wo es andere Sprachen haben: altin um 
^akvTtiQtovj hürz = %(oQiQ» Oft dagegen i, namentlich in Bildung»^ 
sufGbsen z. B. lüvkl, wo es dem bedeutungslosen e ziemlich gleich- 
steht, und im Nom. sg. 2 Decl. masc: ^bantins,' degetasis u. s. w. 

u ist in verusarinu st. versarinu ursprünglich und aus a umge- 
lautet (nach der Ableitung von ni^av). Es ist weggelassen in ^pa- 
rascuster' statt parausc-. Ln Umbr. verdrängt i gern ein fol- 
gendes (zu i eleviertes) u, womit es lang wird, z. B. na t ine st. na- 
tiune, ferine st. feriune, fisim st. fisium. Davon finde ich im 
Osk. nur Ein Beispiel eitiv. statt eitiuv. ganz wie im Lat Tiodvus 
aus nockbvus. Umgekehrt wird aus siuttiis Lat. Sittiics. Eine mehr 
graphische Weglassung ist die in fiml, Nol. titr, statt fimul (oder 
fimel) titur. Schon ursprünglich ist u gern nach einem Cbnso- 
nanten vor v zur Milderung hinzugefugt suvad neben ofu. Offe'ist 
es aus V entstanden z. B. uruvü. Gregen ü hat u die Bedeutung 
grösserer Selbständigkeit So wird aus dem -um des Sg. 2 Decl. im^Nom; 
pl. u, und das u auch gewählt, wenn der Acc neutr. eines »PronomF 
nalworts in eine Partikel übergeht z. B. -dum, ekkum, ^perum.'' 
Im Auslaut setzt das Osk. zwar auch Diphthonge (ai,' eij xii), ein- 
fache Vocale aber weit seltener als das Lat. und Umbr., ohne »jedoch 
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bedentiingslose Consonanten anzusetzen. Insbesondere sind ihm. die im 
Umbr. so häufigen blos angehängten Vocale unbekannt. In den Fiesionen 
bekleidet es die Vocale häufig nut d, m, f, s.(-ad, -id, -ud, -udj ^im, 
*iin, -Ufm, -um, -if, -uf, -is, -eis). Doch hat auch ein -ä der Nom. 
sg. 1 Ded^ masc, ü stets der Nom. sg. fem. 1 Decl., ein u der-Kom. 
und Acc. pl. 2 und 3 Ded. neutr. Auch schliesst der Nom. sg. d Decl. 
mitunter mit einem Vocal (ahvdiuni., izi-c, sverrune?) und- sowohl 
das schliessende s im Nom. sg. 2 Decl. wird mitunter und erst spät (paa- 
pii, lai) als auch das m im Nom. Acc. sg., Gen. pL (^comono/ soUo, 
tiurri, dünümma, via pümpaiiana, iüviia, kavla, ^caiatino/ 
kappano, tiati, benüsiessi, vgl. ini, isidu, iüssu) und das d im 
AbL (jedoch nur in eka, 'eko/ 'eso') abgeworfen. Im Verbum bleibt der 
Vocal in der 1. Pers. ind. (küru) und 2. Pers. sg. Imp. (Nol. vue Pic. bie), 
in der verstärkten Form auf t u erhält er das schützende d , in der 3. Pers. 
pl. wird er weggelassen (eestint) eben so wie auch der Indic. und Conj. 
3. Pers. pl. mit blossem ns schliesst. Auch bei den Adverbien tritt ent- 
weder ein Consonant zum Schlussvocal hinzu ('amprufid,' -pid statt 
gue, ^pous,' püs, 'mais,' 'fortis,' 'pomptis,' az, hiirz, inim, 
*stom,' ^perum,' in, ^en') oder der Vocal bleibt weg (ip, üp, ant, 
puf, statif, puv, wo überall p oder f statt (pt^ ^neip,' ^donop,' an- 
ter, ^pruter,' Maruc. nis^ ten, aber daneben ta, pe). Doch erscheint 
ein Schlussvocal in ^nei,' ^ni' und 'avti.' Dass die Sabellischen Dialekte 
das Schliessen mit einem Vocal weniger scheuen, ist schon bemerkt worden. 
Bei der Postposition des in zum Dativ wird der Diphthong ai, üi 
durch Krasis verzehrt hurtin, kerriiin; jedoch Pic. iepei-en undVest. 
poimuni-en. Eine umgekehrte Absorption des i in ist bei Zusammen- 
ziehung mit dem vorangehenden Partie, perf. pass. in teremnatüst. 

Die Consonanten. 

Diese sind im eigentlich Oskischen: 

Gutturale k(c), g, h(Griech. i-), ch(kh), ks(x). 
Linguale t, d, n, r, 1, s, z. 
Labiale p, b, f (ph), v, m. 
Auf den Nol. Gefässen und im Picent. kommen noch th(^) und das 
scharfe i hinzu. 

Die Geltung dieser Buchstaben ist die gewöhnliche. Nur z im ;Ver- 
hältoiss zu s bedarf einer nähern Bestimmung. Mommsen S. 215,. ; hält 
das Oskische z, gestützt auf die irrige Deutung von hürz = hü;rts und 
az »: ats, für ts, das z auf Lateinisch geschriebenen Oskischen Inscl^uriften 
für ds. : Ich bin geneigter, dem z überall einen dem Umbr.. St (ra)r ver- 
wandten jedoch sanfteren Laut zuzuschreiben; denn hierauf deuten alle 
Anwendungen desselben, az ist = dem Umbr. ars, dem spitterjoi Osk. 
ar-(ara.getud), wogegen sich ad nii^nds im Osk. erhal^eaibirty hjjiiiji?* 
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^ ;(<M(i/?> also z auch Mer nur ein an einen r-'Laut anknüpfendes 8. ' Im 
.Pmn. dem. ez- eiz- iz- = alt ümbr. ers- (z. B. ers-^ek) hält z. offen- 
bar ai;^cb. die lütte zwischen dem spätem Umbr. er-, es-, is-y oiid deid 
gewiss auch erst spätem Osk. id- und eis*; in zico eben so zwisofaen 
ümbr- de-rsikust (redupliciert) = dixerit, pruaikurent cs= prodixermt, 
dedaraverint, dUri, ^deicum,' degetas- und regaturei, reiküf, 
rege^ regere^ Gericht; in -azurn, -ezum zwischen -asum, -asim 
und -arum, e-orum. Aus z in der Futurbildung -azet, -tuzet ist wie- 
derum theils s theils r herrorgegangen (s. unten beim Fut.). Ausserdem 
ist neben dem Griech. -«(f** das Lat ero, -vero, -sso zu yergleichen. 
Besonders schlagend ist ferner ^poizad,' wenn wir dieses richtig von 
noQoam, noQfsaivio ^ abgeleitet haben. Im Saliarischen Liede wechseln auch 
die HSS. bei Varr. de L. L. 7, 3. §. 26. zwischen z und r. Die spätere 
Lat. Sprache hat diesen schnarrenden Zischlaut verloren, indem d oder s 
an die Stelle trat, imd als man ihn im Lat wieder anwandte, drückte ^ 
nur das spätere Griech. C aus. Es lässt sich aber beweisen, dass er auch 
im Oskischen vorzugsweise der alten Sprache angehörte. Der Name Nu^ 
merius kommt auf spätem Inschriften etwa aus dem sechsten Jahrhundert 
in der Schreibart niumeriis und niumsis vor, ein Schwanken, welches 
allein schon auf eine ursprüngliche Schreibart mit z hindeutet Auf der 
alten Mamertinischen Inschrift ist er aber auch in der That vwfküdi/rjtg. ge- 
schrieben, mit welchem üd man nur nach Aeolischer und Dorischer Weise 
das Oskische z Griechisch auszudrücken beabsichtigen konnte; denn sd ist 
eine dem Oskischen unerträgliche Consonantenfolge, die Aeoler und Derer 
setzten aber stets ff<y für ?. — Dass das Picentische scharfe f auch einen 
etwas schnarrenden Anlaut gehabt habe, scheint dessen zugleich ein Doppel r 
ausdrückende Gestalt auf dem ersten und seine Wiedergebung mit z auf 
dem zweiten Nol. Vasenalphabet zu beweisen. Damit stimmt auch überein 
reiküf vgl. mit rig(yr (honos , horuyr), pruef vgl. mit nQoiv^oQy hufinies 
vgl. mit vQQvg, — Aufrechts und Kirchhof Darstellung Umbr. Spr. I. 
S. 107. scheint mir wenigstens für das Osk. ganz unhaltbar. 

Verdoppelung der Consonanten. 

Verdoppelt werden k, t, d, n, r, 1, s, p, b, f, m; nicht aber g, 
h(ch, ks), z. Der Grund der Verdoppelimg ist 1. dass der zweite Con- 
sonant einen ausgefallenen leichten Vocal vertritt: kvaisstur statt kvai- 
setur, püsst, auch urspr. von einem Particip püset-üm, alttrü, alt- 
trei, alttram statt alterü u. s. w., pünttram statt pünteram, 
sverrunei statt svereunei, akkri- neben akura-, mittum = fu- 
^Uvai, *lovffrwd!' statt lovferud, allus statt alius (At^XA =* Atm» 
u. s. w.); oder auch den ausgefallenen Halbvocal v, wie in tribarakat- 
tuset von tribarakav-um statt tribarakavtuset, eben so terem- 
nattens, prüfattens, prufatted, aamanaffed, welches also auch 



— 297 — 

von einem Infin. aamanavum kommt Der vorangehende Yöcal \nrd 
durch die Verdoppelimg vertreten in kerri, kerrii- aus hQ-y wo h in 
ky i in e übergegangen ist, vielleicht auch in abellan-, v^enn ei, wie 
ich glaube, von avis (vgl. Imthium, Auscuhnn) und der Zusatzsylbe -lü 
herkommt; vgl. das Umbr. aviekla und Avülms. 2. Wegen Assimilie- 
rung eines folgenden Consonanten: ekkum statt ekdum^ iusi^ü statt 
tü«du, ferrins statt fersins, tiurri statt tiursi (vgl. rvotfig und 
Tyrsmi)^ soüo statt 8ol(i)do, kappan- statt kapvan-, Paccius statt 
Pacmvs, oder eines vorhergehenden: meddiss aus meddiks, percenn- 
aus perkedn-, ammai aus anfijmae, passtat- aus naQ(a)(naä' von den 
nebeneinanderstehenden Säulen, ekass aus ekams, teremniss aus te- 
remnims, vesull- aus vesunl-. 3. Zur Accentuierung einer kurzen 
Sylbe vor i mit einem folgenden Vocal: akudunniad, kumbennieis, 
dekmanniuis, teremenniü, dekkviarim, tribarakkiuf, OToartijig, 
siuttiis, xoTTifiig, heirennit««, Oppuij Enmus, Vettitis u. s. w. In 
benüsiessi, ajm^kXovviji^, Folloi-fofij dünümma (vgl. (vofifiog) pukka- 
tid, ^mallom,' ^mallud' soll der doppelte Consonant auch nur die 
Kürze des vorangehenden Vocals heben. Eben so in meddis, wo das 
doppelte d besonders, wenn das Wort zweisylbig oder doch höchstens 
dreisylbig ist, eintritt. In ekss hommt das zweite s von einem ursprüng- 
lichen Genitiv (ex(ei)s) als Bezeichnung des selbständigen Adverbium (wie 
in ^fortis' etc.) zum Unterschiede von ex- in ex-ic etc. hinzu. In pe- 
tor-ritum ist das doppelte r Folge einer Zusammensetzung. Meliissai- 
ist aus dem Griech. entlehnt. 

Verbindung verschiedene^r Consonanten. 

Folgende Verbindungen von verschiedenen Consonanten kommen vor 
(Mommsen S. 218.), danmter die mit einem Sternchen bezeichneten auch 
im Anlaut: 

1. Bei den Gutturalen: 

kd, kh, kl*, km, kr, ks, kt, kv*. Sab. kn (cnatois). 

gm, gn* gv, gt (paarigtis). 

ht, hv. Nol. chn (culchnasim). Volsk. hr (covehriu). 

2. Bei den Lingualen: 

th*, tl* (tlemetiis und oft in der Mitte) tr*. tv (eitva). Pic. 
lö-n (la'ö'nü, uri^ns), ^r (-ö-rikrufü). 

dn, vd. 

nk, ng, nd, ns, nt. 

rk, rl, rm, rn, rp, rs, rz, rt. Nol. rh (marhiesae). 

Ib (xeXßidag), Iv, Is. Nol. Ich (culchn^asim), ^ (miaitilnia). 
dk und Ik erträgt das Osk. nicht. Dort wird d ausgeworfen, hier 
weicht das k (moltas), wenn nicht durch eingesetzten Vocal ge- 
holfen werden kann, wie in mulukiis. ...:.. \ 
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/ sk*, sl*, sm, sn, sp*, st*, 8v*. ' . j 

. zk. ■ • ■.. 

3. Bei den Labialen: 

pd, ph (nur = f) pr*, ps, pt . • 

bl*, bn, br*. . 

fl* fr* ft. 

vk, vd, vi, vr, vs, vt, vf. Nol. vn (marvni, doch ist hiei^ v Vöcal). 

mb, mp, mf, mv, ml, mn, ms, mz {vwfi(3dvfiig)y mt: wogegen 
md nicht statthaft ist (s. unten). 
Drei oder vier Consonanten erscheinen gehäuft: 

kkv in dekkviarim. 

kss in ekss, Mar. lixs. 

htr in ehtrad. 

hvd m ahvdiuni, wo aber v Vocal ist 

Pic. i^-ns in uri^ns, wo jedoch eine Ligatur wahrscheinlicher ist. 

nst(r) in ^minstreis,' ^ancensto'. 

ntr in frentrei; nttr in pünttram. 

rkh in perkhen-, eigentlich nur zwei Consonanten. 

rvn, Nol. in marvni (s. oben) rn^ in iqv^u, 

lehn, Nol. in culchnasim. 

Itr (Ittr) in alttram u. s. w. 

skl in aKXaßexig, avi^vaTch^ Volsk. vesclis. 

sst in püsst, kvaisstur. 

str in ^mistreis' Volsk. velestrom, esaristrom. 

vkl und vkr in evklüi, lüvkl, nuvkrinum. 

vfr in lüvfr- 

mbr in embratur, ^umbrateis.' 

mpt in nofiTTTug. 

mfr in amfret. 

Wandlung, Zusatz, Abfall von Consonanten. 

Gutturale, k, g, h, ch, ks. 
k geht mit folgendem j in x über, welches dann oft statt k zu stehen 
scheint (s. zu Tab. B. 13.), daher auch Lat. seoßtis == secua, Am seojtis, 
d. h. aus einem Adjectiv statt secutms entstanden sein wird, k schlecht- 
hin geht in g (degetas- neben deketas- eguinum = eqmtum, 
gaburat = icanv^oei^j, slagim = Xci^cv) öfter aber k und g in h 
über: im Anlaut ^hafiert' = capesswerit, hamp- neben kapv-, 
helv' neben xekß-, vielleicht auch hasta^casia^ im Inlaut: ehtrad, 
saahtum stM safnjctum, vehtidy feihuss, ahvdiuni neben aku- 
dunniad; sakahiter = sac-agitur, avj-vaxX-, Nol. rinahel, ma- 
rahieis, marhiesae, Volsk. atahus, covehriu. Eine Vermitte- 
lung bilden ekhad, perken-. Umgekehrt steht k statt .hin kerrii- 
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aus iV(>-. — Als ein gutturaler Seifiiconsonant ist i aimisehen, wenn 
es wie Jod lautet, daher auch mit ihm k, h, ch wechselt: Pic. 
staii-es gegen Umbr. stahi-tuto, Volsk. cumnios gegen tument-; 
mai. und mak-diis, mh = Maius, verehas-, velechan-, vol- 
can- und vereiiai. 

Im Anlaut fällt k weg in santia statt XanthiaSj kumbennieis 
vgl. mit 'k(e)bnust;' das h in Mpid' Nol. ipe, epe. Im Inlaut 
das k hinter \i ^moltas^ statt molktas vonmulgere, und in med- 
diss statt meddiks, das g in Hern, samenta statt sagmenta, das Jod 
in ^mais,' ^maimas/ endlich Mar. mama; veia = veha, viü. 

linguale t, d, th, n, r, 1, s, z. 
d und th. d geht gern in t über, besonders im Auslaut; in der 
3. Pers. sg. präs. Indic. und Conj., Perf. Indic. und Conj., Fut. 1., 
femer in püd und pid: nrnr , pit Namentlich erträgt das Osk. sd 
nicht und verwandelt es in st in der 3. Pers. sg. Fut. 1 und 2, z.B. 
fust statt fusid, herest statt heresed, ^deivast' statt deivased, 
oder wirft s aus: is-i-dum statt is-isdum, oder d: iüs-u statt 
iüsdu. In passtata ist nacfrada an das Osk. statüs, ü, um assi- 
miliert. Im Inlaut hat sich dagegen d oft behauptet: ^tadait' = Cv^eTvy 
tedürü =s tetra, aderl = Atella. 

d wird ausgestossen durch ein folgendes k, namentlich stets im 
Auslaut: 4oc' statt iodc, eksuk statt eksudk u. s. w. Im Inlaut: 
perkens neben perkedneis. — Im Sabellischen fällt es am Schlüsse 
weg im Abi. sg. 1 und 2 Decl. imd in der 3. Pers. sg. der Verba 
(s. diase). Im Osk. geschieht letzteres nie, ersteres .selten: eka, 
^eko,' ^eso.' 

d wird von einer andern Liquida assimiliert in Percennus statt per- 
kedn-, sollo aus sol(i)do. Auch geht es sonst in 1 über: pestlüm 
neben passtata {nainada), behauptet sich aber dagegen in pupdiis 
= Pvblvus, wxnvdvT' = i^anriXevT - j jedoch auch kupelt-, diumpais 
= Ivmjphis. Dieser Uebergang von di vor einem u in 1 ist merk- 
würdig, weil sich daraus die Ableitung von Iv^x, lucere u. s. w. er- 
gibt; denn dass dieses von diov- (der Tagesgott) mit angehängtem 
Adjectivsuffix -k(us) herkomme, „was vom Tage, der Himmelshelle 
ist,^ zeigt das v in lüvkl, lüvkan-, Aei/xo^, levn-, Lat. Lovcetvm, 
Ij(mcma, Lovcana u. s. w. (Ritschi de miliar. Popill. p. 3. 37.) daher 
auch pol(l)ovcta = profanata^ weil das Zehntgastmahl vor dem Tem- 
pel sub divo gehalten wurde.*) — d wechselt mit r in per-, perekZ- 
^ pedibusy pediadis, — ti und di mit folgendem Vocal verwandeln 
sich oft auch in s (meditts =. fiioog, Claudius = Clausus)] daher 



•) Auch ludos nach alter Schreibart loidos, wo i ein ursprüngliches v vertritt, wird 
so entstandet! sein, da -do im Yerbum dem Griech. -^oi entspricht. Es heisst also 
Äigentlicäi: sich jovial, unter freiem Himmel bewegen. 
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*bansae' neben *bantins* aud bantiai, Mar. aisos = «ß^*off. 
Pic. ürsiüms =' ordiimt-. Das -ns in der 3. Pers. pl. ist aber* hier- 
aus nicht zu erklären sondern eben so xmspriinglich wie das Lat -w^; 
s. die Verba, 

Oft ist d aus z entstanden und wechselt dann mit r, sk akudun- 
niad (zu Nro. LX.) und id- is- beim pron. dem. 
th ist kein Oskischer Laut und kommt nur in dem später aus dem Griech. 
entlehnten thesavrüm vor. Sonst ist es überall in t verwandelt, 
namentlich in dem von '&eiv herkommenden Perfectsuffix -ted, -^tuset 
etc., -tum, -tur und in tanas =^ldd'OLvägy stenis von ad^dvog, tian- 
= d^Hovy bateis = ßad^vg, urtai = oQ'^, Dagegen findet es sich 
im Pic. mit dem eigenen Zeichen für diesen Laut: aüra-^um, uri- 
^ins, la^nü und selbst ^rikrufü == TQviiOQvopa, Nol. ^ulum, 
thunigui, ithuiui, jedoch auch Pic. talseture von d^alkeiv und 
Nol. venteis von venum und d^eiv, 

n geht vor p, b in m über, z. B. embratur, kümbennieis; *am- 
prufid.' Die Sprache schwankt zwischen n und m z. B. in *con' 
und ^com,' 'pomptis' imd 'ponposmo,' Pic. ürsiüems und 
urii9"ns, ekasin neben rurasim. üebergang in 1 vor 1 in vesul- 
lais neben sverrunei, pullad (statt punlad). n fällt aus in ^mi- 
s t r e i s ' neben ^minstreis,'wie im Lat. semestris. Die im Umbrischen 
häufige Ausstossung von n vor t ist aber dem Oskischen völlig fremd 
imd auch aus diesem Grunde die Annahme einer 3. Pers. pL des 
Verbum in -et statt -ent ganz unstatthaft. 

r geht in d über: deketasis neben regaturei, akudunniad und 

ahvdiuni neben akura, 'cadeis' vgl. mit xa^^iioi, jedoch auch coZo. 

' 'ladinod' = Z^armo; in 1: markül = JfercwriW^ Mar. opolee = 

oportet, behauptet sich aber gegen 1 in aadiriis vgl. mit ardelio, 

auraiüm = avlivov. Es geht über in s vor st: passtata = nu{Q)inada, 

1 assimiliert sich ein folgendes d in «oHo., wiewohl dieses auch von 
ol'Og konmien kann, vielleicht ein vorhergehendes p oder vielmehr v 
in FoXkoFOfi^ nicht aber auch ein r, aderl-. Sonst vgl. r. 

s hat sich im Osk in vielen Fällen selbst zwischen Vocalen behauptet, 
wo verwandte Sprachen ein rangenommen hatten: z. B. in den Genit. 
pl. asum, iessim, in dem Adjectivsuffix -asius (vgl. jedoch daneben 
vers-arinu), dexn. Pronominalpräfix es- gegen das ümbr. er-, dem 
Futurum in -sid, -est, dem Fut. 2. in -ust, woneben jedoch, wenn 
ein i voraufgeht, -ert vorgezogen wird ('hafiert'). Ferner in ma- 
sioter = fia^vexav^ 'parascus-' statt para(u)rcur-, fiisnam = 
hemam, teska- gegen '0^9]^-, Mar. asignas = arvignae; aasa- = 
ara (erst durch Rom. Einfluss 'aram'), masepum = ftäfnrew. 
Doch findet sich auch r in vereias, sverrunei, verehas- neben 
Svessvla (Sab. Veshola), Visüinus, Vesevus, vesull-, in niumeriis 
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nebon niumsis, in n^Qtupog, ohne Zwieifel doch =* Percenniits, (wie- 
wohl Mommsen S. 225« dies läugnet) und in den Substantiven nach 
der 3 Decl. auf ur, or, ir: embratur, ^amatir/ kvaisstur, 
regaturei, Fi^ao^H, Pic. pimirim^ talseture, woneben nur 
^tacusim/ Pic. reiküX, ist das r entschieden vorherrschend. Es 
erscheint auch in den Stadtnamen 'aisernio,' Compulteria, und 
in thesavrüm, welches schwerlich anders als von d^Hv und aurum 
(Sab. auawm) abgeleitet werden kann. In ferrins aus fersins, 
tiurri aus tiursi ist s von r assimiliert, in passtata umgekehrt 
r von s. 

Wie im alt Lat. scheint s oft vor einem Consonanten hinzugefügt: 
anXaßexig vgl. clava, slabiis, sverrunei, Nol. ispe = ipe. Doch 
wird es in den meisten Fällen nicht blos phonisch sein, z. B. in pa- 
rascuster (zu B. 4-), velestrom von velech(s)-terom, wie aus 
magimiis, maximits, massimo wm'de; sverreia- von e(n)s-verr- 
(vgl. esaristrom), wie Lat. infvejlicium. 

Es fallt mitunter ab am Ende des Worts, wie im Nom. sg. 1 Decl.: 
santia; 2DecL: 'bairi,' paap.ii und mit dem vorhergehenden Vocal 
nach -il, -ul, wie aukil statt aukilis; 3 Decl.: ahvdiuni, izi-c. 
z ist schon besprochen. Es ist nur noch zu erwähnen, dass z als Nota 
eines Vornamens auch im Anlaut vorgekommen sein muss, wo das 
Umbr. z nur einmal, das ^ selten steht, und dass z später vor m 
ausfiel aamanaffed statt az- später ar-manaffed, ^amirikatud' 
statt az-m-. 

Labiale p, b, f (gh), v, m. 
p und b wechseln oft: üp = oh, ip = 'Ai, kupelt- x= OabuLt- Se- 
plasia g^en sehum. Dagegen embratur = %mpera4x>r, gabura = 
iumvQO', Vibo gegen Hippon, Btixentum gegen Pyxics; Sab. alpus 
= albus; Nol. vipieis doch wohl ursprünglich = Vtbii, Daher die 
häufige Verschiedenheit in der Schreibung von Namen: Obsidim, 
Opsidiiis, Oplacus, Oblacus u. s. w. 

p oder b geht über in f: 'hafiert' = capessiverü, ^scriftas' = 
soriptaej t efür um = «epor^m^ SLUxfr et =^ afineQ -j safinim = SaJm-, 
lüvfr- = Uber-j alifa- = ^AA*/?«!/-, alafatern- ujid Alfitts neben 
Albanttj 'amprufid' = improbe, prüffed = probavit Das Um- 
gekehrte findet sich nicht ausser etwa in den uralten Formen ip, üp, 
aus 9(^). 

p steht häufig für Gutturale in andern Sprachen (k, q — t) im Re- 
lativ Pron. pis und allen dessen Ableitungen, auch pütür-, pullad; 
in ^pomptis' = 2wm2wic«^ ^ponposmom' = g'mwfetm^ petora^qua- 
tiior, jedoch Volsk. cetur; Jiirpvs = hircm, Ampys = Ancus, Tar- 
pinos = TarquinvaSj Appius = Acdu^y Attius, Vest poimun- = 
commun-; perra = terra. 
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p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms in wfixpwvy Cofnpsa, 
Ampsanctus, bldbt aber auch wohl hinter m vor t wieder weg : 
^pomtis,' weil es doch vor t gehört wurde* ' ' 

f, V. Diese aspirierten Labialen liebt das Oskische vorzugsweise, wie 
schon die häufige Verwandlung von p oder b in f zeigt. Ausserdem 
erscheint f gern im Auslaut im Nom. sg. der weiblichen Substantive 
im Lat. -to: fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf; als üeberbleibsel 
eines altern Dativsuffixes: puf, ^esuf,' statif; seltener mit v: se- 
rev, iiv, puv und hier diakritisch wegen anderer Bedeutung; femer 
noch regelmässig im Maruc. Dat. pl. 1 Decl. -af: agineiaf (vgl. 
auch seffi); statt r im Volsk. asif = asir; statt des diesem ver- 
wandten d im Inlaut mefiai = mediae, oder statt ^: lüfr- aus 
i'Xev^e^og (vgl. Lindemann ad Fest. p. 471. und über ähnliche Ueber- 
gänge des t, d, ^ in Labiale Pott L 103 — 106. Mommsen S. 225. 
— wohin denn auch faamat vgl. domus, perra = terra gehört. 
Dass im Etrusk. oft dasselbe Zeichen fiir q) und & vorkommt, möchte 
auch hiermit zusammenhängen). Statt h: fisnam == hema^ Formiae 
=Hor7mae (Plin. H. N. 3 , 5 , 8.) und so regelmässig im Sab. : fircus, 
fasefJMiy fedus, trafere, vefere. Jedoch hermüm = firmum und 
Falisk. haha = fdba. Es wird ausgeworfen im Perf. act. teskaat 
= statt teskafet, ^hafiert' statt haffert. 

V scheint nicht ganz den Laut eines blossen gemilderten f oder des 
Griech. Digamma (jp), dessen Zeichen die Römer zu ihrem F (= q>) 
verwenden konnten, gehabt zu haben, sondern mehr mit der ganzen 
hintern Mundhöhle ausgesprochen worden zu sein, ähnlich wie das 
englische w, so dass es zugleich einen tiefen Vocal vor sich hören 
liess. Darauf deutet theils seine im Osk. noch mehr geöffiiete Gestalt 
31, theils dass es in Griechisch geschriebenen Inschriften nicht blos 
mit F (pBQCsoQeiy tcdftOj övovfu^ FolXojrOiiy OFa) sondern oft auch mit 

V (TovTinag y avFva^hy kov^avofi^ TavQOfx) wiedergegeben wird, wie 
denn auch das Griech. v z. B. in IXevd-eQog, levmg ^ avxe ^ in das Osk. 

V übergeht. Endlich auch noch das, dass das Lat. Alphabet für u 
und V nur Ein Zeichen hat, weshalb in den Lat. geschriebenen Osk. 
Inschriften es anderweitig bestimmt werden muss, ob u oder v zu 
lesen sei. Auch gehen v und ein tiefer Vocal oft in einander über: 
aukil = avkil, o-lvov = v-iin-, Pic. v-uv aus u-uv (s. Pronom. 
und Partikeln), uruvü aus urvvü (s. Verba, Perf. pass.). Und mit- 
unter steht V selbst vocalisch statt u: ahvdiuni vgl. mit akudun- 
niadj Nol. marvni, Pic. reikvs, inVenusia stets. Eben so braucht 
im Lat. z. B. Ovid. Her. 12, 4. evolvisse fünfsylbig, Horat. Epod. 
13, 2. süva dreisylbig. Es erklärt sich ferner aus jener Natur des 
V, dass nach einem Consonanten vor v gern noch ausdrücklich ein 
tiefer Vocal gesetzt wurde wie Saverrio und Suhermm aus Sverrio, 



— 303 — 

Süerr(u)nvua f {Vesmus bei Grut. 485, 8.) suvad, suveis, Lat. suvo 
(Mommsen L R. N. 3789.), acmo, soveü (OrelL 2623. ♦) 4848. s. g. L. 
ServiL v. 49.) nebea OFa^ ^svae,' sven, svois, vielleicht auch 
Asv/ovu8 neben Asvius (von APSi, wie asa-). Ferner Pcusuvms aus 
pacvies und eitiuvad mit vorschlagendem oder aus v in idv-» ent- 
standenem i aus eitvad vom Verbalstamm eit- oder eitu- mit 
dem perfectischen Adjectivsuffix -vus gebildet. In eitivac? ist (i)u 
in i übergegangen. Das ursprüngliche ^eitvad' (denn so ist auszu- 
sprechen) hat sich aber auf der T. Bant. und im Maruc. erhalten, 
üebrigens gehört v auch hinter a, o, u stets mit zum Stamme. So 
in avivomXv' von av(i)gusclum , wahrscheinlich auch im Vornamen 
Avlus, wie in avkil = Avicultis, in lüvfreis, 4ovffrud,' wo 
das alt Lat. in loehesum (im Saliar. Liede) = libentm und das Sab. 
in Loehasvus, weil es statt f ein b wählte, den Consonanten v durch 
einen Vocal vertreten Hess. Eben so in lüvkl und lüvkan- von 
diüvk-, wo ü auch im Namen des Gottes theilweise (Pic. iuve) in 
n übergegangen ist. Von demselben Stamme, nur mit vom abgewor- 
fenem d ist iüvkiiüi. Ueber 'tavto,' ^tovto,' tcofto^ tuvtiks 
u. s. w. s. zu T. Bant 19.; über nuvkrinum zu Nro. LXTV. Für 
marovca zeigt den Ursprung der Name Maruvium^ Maruhium, 
wovon jenes Adjectiv, und auch dieses Substantiv mag ursprünglich 
von einem Verbaladjectiv marvus aus fuxiQct}^ fiaQficciQO), leuchten, fun- 
keln, herkommen (vgl. Fcderiij FalacriTie u. s. w.), so dass auch 
mar- in der Bedeutung Pferd ursprünglich ein Pferd von heller 
Farbe bedeutet haben wird. 

Als weiche Labiale wechselt v oft mit b: helv- neben- x*A/?-, 
^deivaid' = dubet, benüsiessi = Venvs-y kumbened =s con- 
venu, evklüi neben Hebon, (JHXaßexig vgl. mit clava, Sab. Vesbola 
vgl. mit Vesevus, Pic. bie = vie, Volsk. bim = vim. Ueber den 
Wechsel mit m s. dieses. 

Es tritt im Anlaut hinzu: viteliü = Italia, vereias vgl. mit 
üaia, el^ri. Im Lilaut statt m oder zur Vermeidung eines Hiatus: 
Volsk. covehriu aus ko(m) und aker- (ayel^mjj Oskisch wohl 
allgemein zwischen zwei Vocalen vor um der a Conjugation: triba- 
rakavum, wo es aber mit dem Zwecke auch wieder wegfällt: tri- 
barakatted; und bei der Adjectivformation -ivom statt -cciog: da- 
livtis = deilaiog, ^eisivom' = uofxtovy doch verhält sich diese wohl 



*) In dieser wohl so zu lesenden Inschrift 

Protogenes Clovli avavisT heic est aitua mimua , 

Plovrima que fedt populosoveis gaudia nuges. 
ist die Einsylbigkeit von soveis merkwlirdig j sie erklärt sich nur daraus, dass das o 
vor y eigentlich schon in diesem selbst lag. 
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nur wie eitivad za eituvad, vgL Lateinkch^^aoainM und nocuus, 
und beruht auf dner Perfectbildung. 

Es «teht nicht: Xw^ctq/Hz = lemgavit NoL vue « mve^ petora = 
qüatuor. Umgekehrt hat das Lat es hinter o und u i^egehnäsrsig weg^ 
gelassen: totus, Luoanus, NiLcrmus, Cluentius u* s. w. (ähnlich das 
Maruc: totai) und hinter a, e in die Diphthonge au, eu verwandelt: 
aut, thesaurum, u. s. w. 
m tritt vor p: kampano neben kapv- kapp-, wird in Zusammen- 
setzungen nicht verdoppelt: ^comono' aus commono, ^comenöi* 
aus com manei, geht vor k in n über: ^ionc', steht statt einer 
Labiale : fiafie^i - aus Mavors, umgekehrt Samrds aus s a f (i) n - , c o - 
vehriu statt comehriu, afivov statt Vest. avnom; statvnii statt 
statif (vgL zu Sab. 8, 5^); wird vor s ausgeworfen: novesede. 
Siehe auch n imd über den Wegfall im Auslaut S. 296. 

Im Auslaut duldet das Oskische alle Consonantenj nur mit Aus- 
nahme von. b, das dann (wie d oft in t) in p verhärtet wird (ip = ibi, 
üp = ob u. s. w.), g und h; auch die Doppelconsonanten, sk, ks, ns, 
vs (cevs), SS, rz (hürz), nt, rt, st, vt, kl (lüvkl), ml (fiml). Auf 
den NoL Gefässen kommt noch titr vor. Das Pic. hat ms in ürsiüems. 

Die Interpunction. 

Zur gewöhnlichen. Interpunction d. h. um die Wörter von einander 
zu trennen, bedienen sich die Osker eben so wie die Lateiner eines Puncts. 
Nur einige Inschriften (Nro. XU. XVm. XXVHI. LXX.) haben zwei 
Puncto. Da dieselbe Interpunction auf alt Attischen Inschriften , auf den 
ält^m Münzen von Rhegium (Mazoch. ad Tab. Heracl. p. 550.) und auf der 
Tcihvla Vditema vorkommt, welche nicht nach 417. verfasst sein kann, so 
wird man auch jene Inschriften im Ganzen für älter als die übrigen 
halten dürfen, womit auch ihre sonstige BeschafFenheit harmoniert. Doch 
hat in diesen Dingen auch nach Gegenden eine Verschiedenheit obgewaltet 
Die wahrscheinlich doch sehr alte Tafel von Agnono hat wie die von Pe- 
tilia (Böckh Corp. Inscr. 4.) nur einen Punct, die ebenfalls alte Venusiner 
Inschrift gar keinen, sogar drei, wie die Attische Inschrift Corp. Inscr. 
22,, die Steine von Cupra und von Crecchio. Auf diesem und der Tafel 
von Agnone sind gegen die Sitte Lateinischer Inschriften auch die eine 
Zeile schliessenden Wörter mit Interpunction versehen und es dürfte dieses 
gleichfalls einer altem Zeit eigen gewesen sein ; denn dasselbe findet sich 
auf der alten Nro. XVUI. , jedoch auch auf Nro. XLV. und nicht auf der 
VeUtemcu Während einerseits, wie auf Lat. Inschriften, mitunter eine 
Partikel mit dem folgenden Wort zusamniengezogen wird (z. B. *svae- 
pis,' Pic. vuvpüs, Volsk. sepis) interpungiert das Oskische andererseits 
oft bei zusammengesetzten Wörtern zwischen deren Bestandtheilen, z. B. 
anter. statai, pru.fatted, tribarakat.tins, ^nei.svae,' ^ex.discen.* 
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Auf dem Stan von Crecchio erscheinen öfter auch die Sylben durch 
(zwei)Puncte getrennt: ru:rasimy pru:ef: vras auch auf Lat Inschriften 
vorkommt (Fabrett. p. 374 — 376.). Die Griechisch geschriebenen In- 
schriften vernachlässigen die Interpunction. Auf Nro. LXXV. ist nur 
Zwischenraum zwischen den Wörtern gelassen ^ auf den übrigen geht auch 
die Schrift in Einem fort. Die Lateinische Schrift der T. Bant. zeigt im 
Ganzen dieselbe Interpunction, wie das Oskische, nur dass die Puncto 
nicht in der Mitte, sondern am Fuss der Buchstaben stehen. Von der 
Interpunction der Lex Marucina ist bei dieser gesprochen worden. Auf 
den Nolanischen G^fässen findet sich nur selten eine Wörterabtheilung 
durch Puncto, 

Andere Interpimctionszeichen beziehen sich mehr auf den Sinn, ohne 
jedoch eine Satzinterpunction in unserem Sinne zu sein. Die Tafel von 
Agnone wendet, wie die T. Eug. Va. und die Hercul. Papyrusrollen, 
horizontale Striche, der C. Ab. 10. ein verstärktes Punct, die Nro. LXXIV. 
in Griech. Schrift kleine Quadrate, der Stein von Crecchio durch Striche 
verbundene Puncto an, um gewisse Abschnitte in der Rede anzuzeigen 
oder Missverständnissen durch falsche Wortverbindung vorzubeugen, lieber 
die besondere Bedeutung des Kreuzes auf Nro. XVIII. ist bei deren Er- 
klärung eine Vermuthung geäussert worden. 

III« Formeiilelire« . 

Die Declinationen. 

Ein besonderes Interesse erregt die Osk. Declination. Wie die ganze 
Sprache, ist sie weit ursprünglicher als in den verwandten Sprachen, der 
Griech. Lat. und Umbrischen, und gibt daher noch deutlich zu erkennen, 
wie der Sprachgeist dai*auf kam, die Geschlechter, Numeri und Casus 
gerade so, wie vorliegt, zu charakterisieren. Wir können es ims daher 
um so weniger versagen, über die Genesis der Osk. Declinationen etwa3 
Allgemeines voraufzuschicken, als das, was Aufrecht und Karchhoff dar- 
über bei Gelegenheit des Umbrischen bemerkt haben, sowohl in der empi- 
rischen Grundlage als auch in der ganzen Art der Auffassung grösstentheils 
nicht befriedigt und unsere auf dem Wege der empirischen Beobachtung 
gewonnenen Berichtigungen der bisher, namentlich von Mommsen aufge- 
stellten Declinationsformen hierdurch erst ihre volle Bestätigung erhalten. 

Naturgemäss gibt es wenigstens drei Declinationen. Ihr Unterschied 
wird dadurch herbeigeführt, dass die geschlechtlichen und dadurch einer 
lebendigen durch die Declination auszudrückenden Relation zu andern fä- 
higen Wörter, so wie in der Natur selbst Menschen, Thiere und Erde 
(in anderer Beziehung auch umzukehren) eine allmähliche Abstufung der 
geschlechtlich persönlichen (in anderer Beziehung : natürlichen) Lebensfülle 
darstellen, entweder in den vollen Vocal (a) oder in einen mittlem (o, u) 
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oder in einen leichten (e, i) — beziehungsweise, da dieser auch wegfallen 
kann, in einen blossen Consonanten auslauten, je nachdem sie mehr oder 
weniger lebensvoll gedacht sind. Mit Recht nennt man sie nach eben 
dieser Ordnung die erste, zweite und dritte Declination, weil a der ur- 
sprüngliche die ganze Lebensfülle enthaltende Vocal ist, der zunächst zu 
u, 0, dann zu e imd i sich abschwächt. Das Oskische kennt nun auch 
blos diese drei Declinationen. 

Die Relationen, in welche ein geschlechtliches Wort zu andern tritt, 
werden durch die verschiedenen Casus bezeichnet. Ausserdem bedürfen 
theils die verschiedenen Geschlechter da, wo nicht eine Casusrelation 
überwiegend auflritt, also hauptsächlich im Nominativ und Accusativ, theils 
der Plural gegen den Singular unterscheidender Merkmale. Das Oskische 
verfährt nun hinsichtlich des Materials, welches es zur Bezeichnung dieser 
verschiedenen Kategorien und Relationen verwendet, ungemein einfach 
und erreicht dadurch doch ein Resultat, dessen sich keine der verwandten 
Sprachen rühmen kann, dass nehmlich möglichst alle Verwechselung ver- 
schiedener Casus wegen gleicher Bezeichnung vermieden wird. Wie es 
scheint, dienten ihm dabei fast nur zwei Mittel: 1. das Sprachelement 
eiz- (eis-), dessen eigentliche Bedeutung — da es den Stamm des Ver- 
bum substantivum bildet — Sein ist und welches daher auch zur Hebung 
des entfernteren Pronomen demonstr., da aber durch Vorsetzimg, ange- 
wandt wird. Dieses gestattete im Vocal die Modificationen von ei, e, i, i, 
im Consonanten die von s und d: vom r, welches auch im z liegt, hat 
das ümbrische und Lateinische, nicht aber auch das Oskische, welches 
diesen Buchstaben nicht sehr liebt, Gebrauch gemacht. 2. Das auch für 
den Infinitiv gebrauchte m. Der scharf und positiv hervorhebende, gern 
mit hohen Vocalen anlautende Sibilant und das dumpfe den tiefen dunkeln 
Anlaut liebende m bilden im Lautsystem äusserste G^ensätze zwischen 
denen d vermittelt, und dem entsprechend werden sie auch für die Be- 
griffe verwandt, welche die Genera und Casus ausdrücken. 

Genera. 

Die vornehmste und lebensvollste a Declination hat als solche auch 
im Oskischen nur die beiden positiven Geschlechter, noch kein Neutrum. 
Die zweite und dritte geben ausser jenen auch dem Neutrum Raum« 
Strabo 5, 4. §. 12. erwähnt eines Gesetzes bei den Samnitem, wonach 
die Verheirathungen nicht frei waren, sondern alljährlich (stamm weise) je 
zehn Jungfrauen und eben so viele Jünglinge ausgewählt und nach dem 
verschiedenen Grade ihrer Würdigkeit dem besten die beste, dem zweit- 
besten die folgende u. s. w. zur Frau g^eben, denjenigen aber, die sich 
etwas Schimpfliches hatten zu Schulden kommen lassen, ihre Frauen zur 
Strafe wieder genommen wurden. Diese Sitte, wonach das Weib in der 
Ehe nicht zur vollen persönlichen Gleichberechtigung kam, bekundet eine 
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gewisse Geringschätzung, eine gleiclisam sächliche Behandlung des weib- 
lichen Geschlechts. Derselbe Charakterzug drückt sich nun merkwürdiger 
Weise auch in der Sprache des Volks aus. Schon in der 1 Ded. sinkt 
das Feminin da, wo es selbständig auftreten soll d. h. im Nom. von dem 
vornehmen a zu dem geringem, in der zweiten Decl. auch das Neutrum 
zulassenden, o herab. In der 2 Decl. aber hat das Feminin mit dem 
Neutrum gleiche Bezeichnung und nimmt an dessen weiterer Depression 
zum e der 3 Decl. im Dativ Theil — verwandt jener Griechischen Sitte, 
weiblichen Personen neutrale Namen beizidegen : wogegen die Römer dem 
weiblichen Geschlecht wie im Recht so auch in der Sprache — im a der 

1 Decl. und in der Zuweisung der Feminine 2 Decl. zur Form der Mascu- 
line — die volle persönliche Gleichschätzimg mit dem männlichen Ge- 
schlecht zu Theil werden lassen. Natürlich werden nun die Osker auch 
überhaupt keine Feminine zweiter Ded. in üs gehabt haben, was auch 
das im Osk. männliche feihüs = ficfus bestätigt. 

Casus. 1. Singular. 

Alle, welche über das Oskische geschrieben haben, nehmen ausser 
den gewöhnlichen Lat. Casus noch einen Locativ, wem'gstens ftir die 

2 Decl., an. In der That gibt es einen solchen nicht, sondern nur einen 
Gebrauch des Dativs in allen Declinationen auch im locativen Sinne. Er 
bezeichnet dann die Gemeinschaft, das Zusammensein mit dem Ort, eine 
einzelne Anwendung seiner gewöhnlichen Bedeutung. Ganz eben so ist 
es im ümbrischen und — auch im Lat., wo man gewöhnlich zur Erklä- 
rung des vermeintlichen Ortsgenitiv eine Auslassung annimmt oder auch 
einen Locativ statuiert. Eomae, zu Rom, ist nicht Gen. sondern Dativ, 
wie Athenis; eben so Patavii, domi, wie hi-c, illi-Cy isti-c^ nicht Gen., 
sondern Oskisch- neutraler und zugleich alt Lat. Dativ in ei^ den das Lat, 
hier wie in (Uteri, neutri u. s. w. wohl wegen der allgemein sächlich- 
neutralen Bedeutung der OerÜichkeit festgehalten hat. Eben solche Dative 
hat man auch in Wörtern mit gleichartiger Zeitrelation anzuerkennen, 
z. B. Jiere, herz (worin noch die spätere Aussprache den ursprünglichen 
Dativ her ei vernehmen liess. Quintil. L 0. 1,5, 8.) mane, mani, vespere, 
vespert u. s. w. = am gestrigen Tage, am Morgen u. s. w. Dieses be- 
weisen die schon von den Alten irrig gedeuteten Formen die crastini, 
die quirdiy qtwü-die u. s. w. (vgl. Zumpt Lat. Gr. S. 72.) da die der alte 
Dativ ist, während der alte Gen. dies lautete. Nur der dem Dativ so 
verwandte Ablativ wechselt mit jenem bei Ortsbezeichnungen (^g^wa neben 
Mc, terra neben terrae, rure und ruri, Coriniho und Corinthi, Tihuri 
und LacedaemoneJ. 

Vom Vocativ gibt es bis jetzt im Osk. kein Beispiel. Er wird dort 
wie anderwärts ein modificierter, durch die unmittelbare Erfassung des 
Angerufenen Seitens des Redenden seiner vollen formellen Selbständigkeit 

20* 
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(also seines s, wo er dieses hatte) beraubter Nominativ gewesen sein. Ab^ 
gesehen von ihm zerfallen die übrigen Casus nach dem Hauptgegensatz 
von Gott und Creatur, Person und Sache, Sein und Haben oder Wirken, 
der allen Relationen der Substantive zu Grunde liegt, in zwei Classen: 
1. Nom. Gen. und Dat. 2. Acc. und Abi. 

1. Die drei ersten Casus drücken die Relationen aus, in denen das 
persönliche Dasein besteht und welche objectiv in der Familie ihr höchstes 
irdisches Urbild haben, der Nom. nehmlich das selbständige Sein an sich, 
der Gen. das selbständige Sein von und aus einem Andern (Zeugungs- 
verhältniss), der Dativ das für und mit Jemanden Sein (eheliches Ver- 
hältniss). Der Gen. bezeichnet daher die physische, der Dat. die auf der 
Zweckbestimmung und Gemeinschaft beruhende ethische Richtung — jener 
Natur, dieser Geist, Gegensätze, denen in den Sprachmitteln Consonanten 
und Vocale entsprechen. Den seiner Natur nach positiven, selbständigen 
Nom. charakterisiert nun, so weit er vocalisch auslautet, im Masc das 
hinzutretende eis (wovon jedoch ei durch den mächtigem Charaktervocal 
verdrängt wird), während das unselbständige Fem. in der lebensvollem 
1 Decl., wo allein es sich noch in seiner persönlichen Eigenthümlichkeit 
behauptet, sich mit dem blossen Vocal begnügt: das geschlechtlich säch- 
liche Neutrum (resp. auch Fem.) hat dagegen das sächliche m. Unter den 
Verhältnissen des entwickelten Daseins ist das Zeugungsverhältniss das 
mächtigste und stärkste; daher nimmt der Gen. das volle die gesetzte 
Existenz bezeichnende eiz (in unsem Inschriften jedoch überall nur noch 
eis) in Anspruch und zwar so, dass es auch den Charaktervocal der Decl. 
verschlingt und darin der physische Bestandtheil , das s, überwiegt, wie 
es denn auch so in der Lat. Partikel (eijs-e = gesondert von Einem sein, 
einen selbständigen allgemeinen Ausdruck für den genitivischen Begriff 
gefunden hat: eine Ausnahme macht jedoch das Masc. der 1 Decl., wo 
das charaktervolle a durch Hinzufugung des Consonanten nur im Schatten 
gestellt werden würde — hier also a-i statt a-eis — und das Fem., 
insofern hier das mächtigere a dem ei nicht weicht, sondern es verdrängt 
— also as statt des ursprünglichen aeis. *) Der Dativ entlehnt dagegen 
aus eiz nur den geistigen vocalischen jBestandtheil ei. 

2. Nach Erschöpfung des persönlichen Daseins beginnt die sächliche 
Sphäre, auf welche die Person wirkt, übrigens so, dass in ihr die Rela- 
tionen des persönlichen Daseins wie in einem mattem, dunkeln Abbilde 
sich wiederholen. Und zwar wiederholt zuerst der Acc. den Nom. , indem 
das sächliche Sein an sich darin besteht, dass es der Person unterworfen, 
Gegenstand ihres Habens und Wirkens ist: weshalb dieser Casus nidit 

*) Eine Spur dieses ältesten Geo. sg. 1 Decl. fem. in -ae^s enthält der Gen. in -aes auf 
plebejischen Rom. Inschriften C&mpaniens Mommsen I. R. N. 6305, ö. corneliaes. 
6306, 3. LSPiDAEs BT AGBippiNAEs. 3789. DiANAEs. 3790. Solche uralte Foimen er- 
hielten sich im Munde des gemeinen Volks. 
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mehr; wie die persönlichen mit esse, (sum pater, svm cdicuiuSy sum cdteui 
— aber nicht sum aliquem oder cdiguo) sondern nm* nach einem ein Wir- 
ken ausdrückenden Verbmn stehen hann. Den Acc. bezeichnet daher das 
unbestinmite dumpfe m statt des s des Nom. — eben so der sächlichen 
Sphäre des Habens und Wirkens nach, wie im Nom. neutr. dem unper- 
sönlichen negativ geschlechtlichen Sein nach. — Der Abi. mnfiasst dagegen 
in der sächlichen Sphäre die Relationen des Gen. und Dat. zusammen- 
genonunen, indem er auf die Fragen wovon? und womit? steht. Denn 
da die Sache der Person als Mittel zu ihren Zwecken unterworfen ist, so 
schliesst die abbildlich genitivische Relation des sächlich von Jemanden 
und so fürs Wirken von ihm abhängig Seins auch zugleich die des Zu- 
sanmienwirkens mit ihr als Instrument in sich. Der Abi. erhält daher 
aus dem eiz statt des genitivischen s das stumpfere die blosse Ausdehnung 
bezeichnende d, welches in der Lat. Partikel (ijd-e, dem ablativischen Ab- 
bilde des genitivischen se, seinen selbständigen Ausdruck hat, und vorher 
statt des dativischen ei ein schwächeres i, welches jedoch auch wieder 
einem mächtigeren Charaktervocal weicht, natürlich so, dass dieser dadurch 
lang wird. Dass aber die Osker eben so wie die Römer überhaupt einen 
Abi. haben, der in andern Sprachen z. B. im Griech. durch den Gen. 
und Dativ mit vertreten wird, zeigt, wie die Italischen Völker vermöge 
ihrer höheren politischen Begabung strenger zwischen persönlichen und 
sächlichen Relationen unterschieden, als andere. — Der Bemerkung wird 
es kaum bedürfen, dass unserer Darstellung das Yorkonunen sämmtlicher 
Casus sowohl bei persönlichen als sächlichen Substantiven nicht widei> 
spricht, da die Sprache in den Casusrelationen ebensowohl Sachen perso- 
nificieren, als auch Personen als Gegenstand des sächlichen Wirkens dar- 
stellen muss. 

2. Pluralis. 

Das mehrfache Vorhandensein von Dingen derselben Art ist etwas 
mit der Zeugungsrelation, welche den Genitiv charakterisiert, im Ganzen 
Identisches, da Vielheit der Individuen auf Zeugung beruht; daher erhält 
der Plural auch dieselbe Bezeichnung durch s, welches dann lediglich zu 
den Casus des Singulars hinzutritt; jedoch im Nom. mit stärkerer Her- 
vorhebung des Charaktervocals, um die blosse Zeugungsrelation von ihrem 
im Nom. pl. selbständig auftretenden Product auszuschliessen und zu unter- 
scheiden.*) Nur eignet sich diese Bezeichnung des Plurals nicht für das 
zeugungsunfähige Neutrum da, wo es als solches d. h. nicht durch eine 
entwickelte Casusrelation übei*wunden, auftritt, also im Nom. und Ac(!.; 
sein Pluralitätsbegriff ist nicht der vieler zu zählenden Individuen, sondern 

*) Das Lat. hat die Gleichheit der Zeogungsrelation im Gen. sg. mit der Aussage dei 
Pluialität im Nom. pl. wenigstens in den ersten beiden DecL schlechthin festgehalten: 
aquae und popuU sind Genit. sg. uud Nom. pL 1 und 2 Ded^ 
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der der zu messenden über die Gränzen des Singular -Individuum hinaus 
verstärkten oder vergrösserten sächlichen Substanz (z. B. viel Land) ; daher 
findet bei ihm eine blosse Verstärkung des Vocals — durch Verwandlung 
des o in u — mit Abwerfung des im Singular das geschlechtliche Indi- 
viduum wenigstens noch unbestimmt und negativ bezeichnenden m Statt. 
Femer ist für eine Vielheit zwar wohl der ethische Begriff des Zusam- 
menseins (Dativ) und der der sächlichen Gegenständlichkeit (Ax5cusativ), 
nicht aber auch der des Zeugens, sondern davon nur der der Abhängig- 
keit, welche das Gezeugtsein bewirkt, denkbar. (Eine Q^ellschaft kann 
Recht und Pflichten, in ihrem Innern und nach aussen, und Vermögen, 
aber nicht einen Sohn haben). Daher bildete man den Gen. pl. von dem 
Nom. pl. so, dass zu diesem die Bezeichnung der Gegenständlichkeit (des 
Accusativs) hinzutrat, die ja auch den Begriff der absoluten Abhängigkeit 
in sich schliesst, d. h. man hing an das s oder vielmehr das hier im In- 
laut noch beibehaltene ursprüngliche z des Nom. pl. m mit einem Vocal- 
anlaut an, dessen Tiefe oder Höhe sich nach dem Charakteryocal der Decl. 
bestimmte. EndUch hat der Abi. pl. im Osk. wie in den verwandten Sprachen 
das Eigenthümliche, dass er sich nicht an den Abi. sg. anschliesst, sondern 
mit dem Dat. pl. gleich lautet. Der Grund dieser Anomalie ist ein ähn- 
licher wie beim G^n. pl. Da nehmlich das wovon? d. h. die Urheber- 
schafi; einer Handlung von einer Vielheit als solcher eben so wenig , wie 
die Zeugung, eigentlich prädiciert werden kann, so zog man hier die 
andere im Abi. auch liegende Beziehung des Mittels, der Gemeinschaft 
womit, ausschliesslich in Betracht, wonach er mit dem Dativ zusammenfiel. 
Alles Genauere beruht nun fast blos auf den Gesetzen des Laut- 
wechseis und der Wandelung der Consonanten, wie sie die einzelnen 
Declinationen mit sich bringen, zu denen wir daher nun übergehen. 

Erste Declination. 

Singular. Plural. 
Masc. Fem. 

Nom. äs (a) ü (kurz) as 

G^n. ai as, ai (aej azurn 

Dat. ai und Abi. ais 

Acc. am ass, as. 

Abi. ad (a). 

Nom. sg. masc. behauptet a in der Regel mit dem Schluss-s; a ist aber 
lang, weil es aus a(ei)s entstanden ist: fjux^ag^ hei Griech. Schrift- . 
steilem: nclßldag. Vielleicht ist aber auch Vesulliais alter Nom. 
sg. masc'l Decl., indem sich die angesetzte. Hülfissylbe eis noch 
vollständiger erhielt Die von Mommsen angeführten Beispiele tanas 
und asc gehören nicht hierher. Ohne s, wohl dialektisch auf einer 
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€refassinschrift: santia; Kol. miaitilnia; bei SahiiftsteWern Outta^ 
Mentda, Taurea. Doch schien auch wohl das lange a icharakter- 
Toll genüge um das s überflüssig zu machen. 

Nom. sg. fem. Hier ist das a zu ü abgeschwächt, wie im Doiischen 
Dialekt: alttrü^ fiisnü, iü-c und 4o-c/ teremenniü, terem- 
natu) viteliü, viü, uruvü, 'aisernio,' ^ancensto,' ^egmo,' 
^etäneo,' ^molto,' funfAt^tvOj auKOQo^ itvQivo^ xtaFTO^ mit zer- 
störtem Punct des ü: müiniku. Aus älterer Zeit übrig geblieben 
ist paiy ^pae/.wie Lat. quae, Jtae-c: vgL Yesulliais. 

Das Sabellische hat^ wie das Lat. ein kurzes a: pacia, minerva 
Maruc. iiovia. Das Pränestinische coTua kann kaum angeführt 
werden 9 da wir nicht wissen, ob auch die Pränestinische Endung 
darin, beibehalten ist Das Pic jedoch, wie das Osk., ü: la^nü. 

Gren. sg. masc. ai sprich ai (weil aus ae-i(s) entstanden): 'marai,fia()a^^ 
novXa&y Nol. puntai. 

Gen. sg. fem., welcher ursprünglich vollständig aeis oder ais (vgl. 
S. 308. Anm. *) und Griech. tjg) oder vielmehr aiz lautete (das z 
erscheint nur noch in az und im Genit. pl.) und so noch in mefi- 
taiiais vorzukommen scheint, später äs: ^as-c* und Präpos. az, 
A;6ras, *egmas,' ^eitvas,' ^eizas-c,' ^Zi^icas,' ^maimas,' 
^moltas,' nessimas, ^pas/ ^scriftas,^ tanas; wahrscheinlich 
aber auch in manchen G^enden, wie im Lat., ai: fluusai, ve- 
reiiai, pumpaiianai, was sich ähnlich wie der Nom. masc. a 
aus der Uebermacht des a erklärt (La Lat. terrai^ ist a lang, weil 
es aus terrae 'ifsj entstand.) Daraus dann wieder Nol. latinae, 
marhiesae. 

Ln Sabellischen as: datas. 

Dat sg. ai, ^ae.' Es finden sich nur Beispiele für das Feminin, am- 
mai, anter. statai, kerriiai, deivai, eisai, entrai, genetai, 
herukinai, ürtai, patanai, pusnai, pernai, piistiai, und 
im locativen Sinne: aasai, purasiai, mefiai, viai, eisai, 
^bansae;' svai (^svae') als PartikeL Lrregulär: ^paei,' weil 
hier auch schon im Nom. das alte e geblieben war, wozu der 
Dativ i hinzutrat. — Eben so Maruc: totäi, niiarovcai, tovtai. 
Sabellisch meist e: Yest. mesene, Mars, erinie, victorie. Also 
auch wohl NoL herine. Dass auch dem Maruc e neben ai nicht 
&emd war, zeigt die Partikel sve-n, wenn sie nicht Dat 2 Decl. 
neutr. ist. 

Acc sg. am, das a lang (vgL paam), weil es in dem eigentlich an- 
gesetzten om ein o verdrängte. Es finden sich nur Beispiele für das 
Feminin: abellanam, alttram, ^aram,' ^eitiuvam,' ^eitvam,' 
^moltam,^ nüvlanam^ pam, paam, pünttram, stafiianam? 
'tavtam,^ üpsannam, vianL Das m fallt weg: kavla^ dünum- 



— 312 — 

ma, via, pümpaiiana/via, iüviia. Li Partikeln, wo man den 
Acc. nicht mehr fühlte, ging m auch in n über: ^pan.' 

Im Sabellischen eben so: Maruc. svam, alinam. InderMaruc. 
Partikel ta ist m weggefallen. 

Abi. sg. ad, das a lang, weil es aus dem eigentlich angefügten id das 
i verschlang. Es finden sich nur Beispiele für das Feminin: aku- 
dunniad, kidimad, ekhad, ^egmad,' ehtrad, eitiuvad, 
müinikad, jjullad, suvad (^tovtad' und *poiz ad' gehören 
nicht hierher). Das d fällt stets ab vor k: ^kace,' ekak, *exac,' 
eisak, ^eizac' Selten ausserdem: amna, eka, OFa (dieses uu- 
sicher, weil noch ein d gefolgt sein könnte). 

Im Sabellischen blos a: Maruc. eitva, mama. Yolsk. ka. 

Nom. pl. as (ümbr. ar). Wir haben ihn nur für das Femin.: aapas, 
aasas, kaias, ekas-k, und im Maruc. asignas, aviatas, iio- 
vias. In seiner Atellane Praeco posterior hatte Pomponius diesen Nom. 
auch die Römer hören lassen, vielleicht in der Rolle des Osk. Praeco, 
der in hochtrabender Rede sich auf sein zierliches Latein (vgl. S. 161.) 
etwas einbildete (Non. 9, 11.): Quot laetitias insperatas modo mihi 
inrepsere in ainum. Er entspricht der allgemeinen Regel, nur dass 
er als ursprünglichen Nom. sg. a voraussetzt, welches aber auch 
sonst in den Flexionen überall wieder hervortritt. Dass er übrigens 
ursprünglich ais gelautet und darum ein langes a hat, zeigt das 
Lat. und Griech. ae, ai mit abgeworfenem Sibilanten, welches wir 
auch noch in Rubi finden: ciQiai, 

Grenit. pl. azum, mit langem a, weil entstanden aus dem Nom. pl. 
durch Anhängen von m mit dunkelem Anlaut (u) unter dem Einfluss 
des vorhergehenden tiefen a. Das hier im Inlaut leichter festgehal- 
tene z beweist die Richtigkeit imserer Erklärung des Declinations-s 
aus eiz. Uebrigens nur für das Feminin vorhanden: ^egmazum,' 
*eizazun-c.' 

Maruc. asum: agineasum. Pic. Nol. asim oder asin: ru- 
rasim, ekasin, culchnasim. 

Dat. und Abi. pL für das Feminin ais, entstanden aus dem Dat. sg. 
(ai-s): kerriiais, diumpais, ^exais-c,' fluusasiais. 

Eben so in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: t^mbrais. 
Im Maruc. aber af: agineiaf, vgl. alt Lat. -cäma, worin das lange 
a wohl aus einer Yerdoppelimg desselben zur Bezeichnung des Plur. 
gegen den Sing, zu erklären ist. 

Acc. pL auch nur für das Feminin erhalten, as, ursprünglich am-s, 
weshalb man ursprünglich wohl ein doppeltes s gesetzt haben wird 
und das a auch lang ist: xaiaSj ^eitvas,' multas. Das doppelte 
s ist wirklich zum Vorschein gekommen auf der neuen Fompejani- 
sehen Inschrift ekass, viass. 
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Zweite Declination. 

In ihr ist ü Charaktervocal , jedoch so, dass er gegendenweise auch 
in ü umlautete. Ausserdem gibt es von ihr wie im Lat. und Griech. , zwei 
Formen, eine helle auf üs (os) mit der Neigung auch in höhere Vocale 
überzugehen, und eine dumpfe in um (om), die erstere für das Masculin, 
die zweite nicht blos, wie im Lat, für neutrale sondern auct für weib- 
liche Substantive. Mommsen S. 229. behauptet umgekehrt, dass die 
Erstere Form auch für weibliche Substantive diene. Davon habe ich 
aber kein Beispiel entdecken können. Weibliche Substantive in om sind 
'comonom,' ^eisivom,' ^ligom,' ^anginem,' wohl auch pestlüm 
(= naatada). 



Singular. 




Plural. 




Masc 


Fem. u. Neutr. 


Masc. 


Fem. u. Neutr. 


Nom. Ü8(^os,'us)es, 


um (^om') 


eis, es — i-üs 




u 


is, is, s,i oder 


oder 








auch der blosse 


der blosse 








Stamm 1, r. 


Stamm. 






• 


Gen. eis 


eis 


um — i-esffim 
'om' 




um, ^om' 


Dat*)üi, ei 


ei u. Abi 


. üis (*ois') 




üis (*ois') 


Acc. üm(*om')um 


üm(^om')o,u 


ÜSS, US 


• 


u. 


Abi. üd, ud 


üd, ud. 









Nom. sg. masc. üs (os, us)\ is, is, s oder der blosse Stamm. 

1. Die ursprüngliche Form ist üs, os. Sie tritt nur hinter Con- 
sonanten ein. Die Schreibart us besonders auf der T. Bant. scheint 
eben so dialektisch, wie das, dass sie umgekehrt im Gen. pl. auch 
om statt um hat Beispiele: abellanüs, nüvlanüs, neqi^Bvog, 
pütürüs-pid, Status, ^allus,' ^facus,' ifnalius, ^praefucus' 
^sipus.' Aufrechts (Umbr. Spr. I. 163 — 169.) Abläugnung dieser 
Osk. Form des Nom. sg. beruht auf vielfachen Irrthümern und Miss- 
verständnissen. 

2. In is £ff j is verwandelt sich üs regelmässig in Stämmen mit 
kurzem i (nicht i) ojSFenbar durch dessen Einfluss: aadiri-is, vii- 
niki-is, kiipi-is, nofnvu'Bg, ...puri-is, babbi-is, gaavi-is, 
hürti-is, maakdi-is, makdi-is, meliissai-i(s), meti-is, mu- 
luki-is, niumeri-is, pünti-is, pupidi-is, pupdi-is, siutti-is, 
slaabi-is, staati-is, tintiri-is, tlemeti-is, trebi-is. 

3. Der leichte Vocal fällt überhaupt weg und es steht blos s 
sowohl nach kurzem i, welches dadurch ohne Zweifel lang wurde: 
^aXi^vi-gy kuirini-s, degetasi-s, heirenni-s, ieii-s, mefi- 



*) Altei DatW f, y, p, an ü, a oder i angehingt. 
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taiiai-s(?), niumsi-s, paki-3^ paarigti-s, pi*s, vesul- 
liai-s(?), steni-s, arevi^-g, als auch nach den Consonanten n, k: 
aadiran-Sy *bantin-s,' perken-s, pümpaiian-s^ tuvtik-s. 
Vgl. Lat. ali'S, Umbr. (welches in diesem Wort rs statt 1 hat) 
arsi-r, wovon der Gen. arsier das i als zmn Stamm gehörig 
nachweist. 

4. Auf späten Inschriften fällt umgekehrt wohl das s weg: paa- 
pi-i, paapi-i, la-i. Schon früher vor c: ^idic' und ^izic' statt 
^idisc,' ^izisc,' und vor d: isidum, ^esidum' statt isisdum. 

5. Der blosse Stamm steht ebenfalls auf späten Inschriften in 
Stämmen auf i bei einem Vocalauslaut: ^bairi/ paapi (aus 3. und 4. 

/ zu erklärende Form) und regelmässig, wenn der Stamm auf 1 aus- 
geht: aukil, lüvkl, markül, mutil, paakul, famel, fiml, oder, 
wie im Lat saiur, vir, auf r: twovq , wiewohl hier die Endung ab- 
gebrochen sein kann, vgl. jedoch mit NoL titr und 8aoratmr. 
f runter ist wahrscheinlich 3 Decl. 

Im Sabellischen findet sich os, us nur im Mars, und zwar dort 
auch nach einem Yocal: atiedius, canaeeiiios, macios, und im 
Miiruc. aisos. Das Yolsk. hat nach i es: cosuties, pacvies, tafa- 
nies. Eben so Maruc. alles. Das i aber auch mit weggelassenem s : pi 
(wie Lat. qui). Das Pic. blos s nachVocal und Consonanten: cai-s, 
varien-s. Auf den Nol. Gefässen sind jedenfalls Nominative curel, 
rinahel, die dann der Osk. ßegel unter 5. folgen (vgL Sab* ausd 
und j?orcoper). hursini-es, mameri^es, elii-es, venl-is si- 
si-e können Nominative, aber auch Genitive sein. 

Nom. sg. fem. und neutr. um, nur selten blos o: müiniküm, saka- 
raklüm, saahtüm, tefürüm, terüm, thesavrüm, ^comonom,' 
^eisivom,' ^oyticom,' ^valaemom.' Mit weggelassenem m nur 
auf T. Bant.: ^comono.' Vgl. den Accus. 

Ausnahmsweise haben einige Pronominale, wie ähnlich im Lat, 
üd, id: amnüd, püd, ^pod,' jtwt^ pid, *pid,' pit Vor c fällt 
d weg: idik, ^eizeic' Dieses d scheint aber hier überall, nach 
pidum zu lurtheilen, aus der Anhängsylbe dum abgekürzt, imd weil 
das Osk. md nicht erträgt, das m ausgeworfen , also z. B. eigentlich 
pi(m)dum und weiterhin pid, amnü(m)d(um) u. s. w.. Casus- 
zeichen kann nehmlich um in pidum nicht sein, weil es dann um 
heissen müsste; vgl. isidum. Ausserdem ist pid imd ^eizeic' 'der 
einzige Fall, wo auch im Neutrum ü in i übergeht. 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. ferom, pihom, statom, 
also ganz so wie im Osk. 

Gen. sg. für alle Genera eis, indem die Bildung des Gen. aus eiz 
das ohnehiu zum Uebergange in e, i geneigte o verschlang, während 
im Gen. 1 Decl. ei dem a wich: aadiieis, ^aeteia^ aifineis. 
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amiieis, bateis^ ^cadeis/ 'carneis/ KottHtivgy kumbennieis^ 
herekleis, lüvfreis, meelikiieis, niumsieis, vtvfiad^tjigj'peT' 
kedneis, ^pieis/ sakarakleis, senateis, ^senateis' (welches 
auch im Lat. nach der 2 oder 4 Decl. geht), (notmr^y suveis, 
^tangineis,' tereis, 'umbrateis,' wahrscheinlich auch ^min- 
streis' und ^mistreis,' wiewohl diese auch Gen. 3 Decl. sein 
könnten. Seltener auch is: i^«xAf*ff^ iQiviig, ^igis' und mit zer- 
störtem oder nachlässig weggelassenem Striche des i: aphinis. 
'Aehnlich steht is-i-dum für eis-i-dum, ist für eist, vgl. ehm. 
Im Sabellischen haben wir nur Maruc. piois, so dass sich dort 
das o der 2 Decl. auch im Gen. behauptet zu haben scheint Auf 
den NoL Gefässen finden wir jedenfalls auch das' Osk. eis: mara- 
hieis, vipieis, venileis. Ob auch es und is, ist zweifelhaft, 
weil hursinies, mameries, eliies, venlis auch Nominative sein 
können. Das ümbr. hat im Gen. regelmässig r, der Nom. dagegen 
meist s. Diesem nähern sich also die Nol. Gefässe hinsichtlich der 
Consonanten nicht. 

Eine Abschleifung des s im Gen., wovon sich bei der 1 Decl. 
im Osk. dialektische Spuren finden, tritt in der 2 Decl. nirgends ein, 
und darin besteht ein Hauptunterschied der Osk. und Lat. Decl. 

Dat. sg. masc. üi, wie im Griech. und alt Lat. (z. B. quoi) indem hier, 
wo die Vocalisation tiberwog, das stärkere o sich gegen ei behiauptete: 
abellanüi, deketasiui (mit vernachlässigten Accenten), evklüi, 
heveklüi, hurtüi, iüvkiiüi, kerriiüi, maiiüi, nüvlanüi, 
piihiüi, pukalatui, verehasiüi, vestirikiüi (verehasiü auf 
T. Agn. 39. ist wohl sicher Versehen des Graveurs statt verehasiüi). 
Nur bei den Pronominalwörtem, wie im Lat., ei: ^altrei,' *piei.' 

Dat. sg. fem. und neut ei, indem hier wegen des geringeren, weniger 
lebensvollen Geschlechts das tiefe o sich nicht gegen ei behauptete: 
akenei, alttrei, ^comonei,' ^comenei,' eisei, esei, *eizeic,' 
4adinei,' müinikei, ^nei,' pütereipid, terei, thesavrei, 
frentrei. Bios i oder e in den Partikeln ^ne,' ^ni,' *.idi-c,' 
*izi-c,' wo der Dativ schon vergessen war. Doch wird Osk. ni, 
idik, izik geschrieben worden sein; vgl. den denit Davon stehen 
eisei, esei, eizeic, ladinei, müinikei, terei, frentrei, 
^idic' im locativen Sinne. Bisher hat man doppelt geirrt, indem 
man theils das Casuszeichen üi auch dem Neutrum zuwies, für 
welches es niemals vorkommt, theils alle Wörter dieser DecL in ei 
unter den angeblichen Locativ zwang, wodurch das Verständniss 
vieler Stellen unmöglich wurde. 

Nol. ist der Dativ masc. ui (wie Lat im- c): ithuiui, thunigui; 
jedoch auch levnue (wie auch in der 1 Decl. ^bansae' st. bansai). 
Im Maruc. u: babu. Im Mars., wie im spätem Lat, o: pesco. 
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Im Volsk. e: deve, declune. Für das Neutrum ist ei in i über- 
gegangen im Vestin.: poimuni-en, während das Pic. es bewahrt: 
enei und iepei-en, was schwerlich der 3 Decl. angehört. Die 
Maruc. Partikeln pe und sve-n und Volsk. se sind auch wahrschein- 
lich Dat. 2 Decl. neutr. 

Acc. sg. masc. um, selten um, jedoch so, dass m vor c iii n übergeht: 
altinüm, ^censtom,' 'dolom,' 'dolum,' hürtüm, ^ion-c,' 
* m a 1 o m ,' ravQOfA, * v o 1 c a n o m.' Ausnahmsweise hat sich im Pron. 
3. Pers. das i des Nom. auch hier erhalten: ^phim,' in. 

Acc. sg. fem. und neutr. iim, um, o, u, der Vocal natürlich kurz: ßQaxoifi, 
hermüm, liimitüm, ^medicatinom,' pestlüm, ^ponposmom,' 
4anginom,' thesavrüm, triibüm (wahrscheinlich fem., wie 
meistens im Griech.) ^trutum,' *allo,' ^famelo,' solle, ^tovto,' 
^zico,' versarinu, verusarinu. Von der Endung in d, t, gilt 
dasselbe, wie beim Nom.: soot, tkot, ^pod.' In den Partikeln pün, 
pun, ^con' ist wie in ^pan' das m in n übergegangen. Statt o 
steht, wie im Nom., i in den Pronomina pid, pidum, 'ekik,' 
'exeic,' wo zugleich vor d das m und beide vor k gewichen sind. 
Desgleichen in der Partikel inim, wofür aber der unbekannte Sab. 
Dialekt das regelmässige inom hat. Im Vestin. für das Masc. om, 
um: avnom, hiretum. Im Pic. für das Neutr. um: auraiüm, 
aura^üm, esmüm, drüeimüm, farüm, kelfüm. Ebenso im 
Volsk.: dunom. 

Abi. sg. für alle Genera üd (^od'), anderwärts auch ud, selten blos o; 
der Vocal lang. Nur folgende Beispiele gehören hierher: büvai- 
anüd, eisüd, sakaraklüd, tanginüd, ^adinod', amvianüd, 
Jatrud,' ^amnud,' 'contrud,' Meivatud,' ^dolud,' ^ligud,' 
^mallud,' ^malud,' ^meddixud,' ^medicatud,' ^preivatud', 
sidikinud, ^ziculud,' ^tanginüd,' tianud, tristaamentud, 
vielleicht auch aragetud, das aber richtiger als Supinum angesehen 
wird. Vor c fällt d weg: eksuk, ^eizuc,' ^eisucen.' Ausserdem 
^eco,' ^eso' und pru als Partikel, üd hat der C Ab. durchgängig 
und eine Inschrift von Bovianum (Nro. X.), wozu die Nro. LXXI. 
mit ^eco,' ^eso' tritt Sonst erscheint überall ud. Im SabelBschen 
haben wir Volsk. u: covehriu, sepu, toticu, vinu. Im Maruc. 
cesu-c. Marsisch o: mereto. 

Nur geringe Spuren haben sich , wie in den verwandten Sprachen, 
so auch im Oskischen von einem alten Casus, wenn man wiU, Ablativ, 
richtiger aber Dativ aller Declinationen , besonders aber der zweiten, 
mit dem Suffix (p(i) erhalten, nehmlich nur in den Wörtern (meist 
Partikeln): ^esuf,' puf, statif, iiv, serev^ P^v, ip, üp. Schon 
die Ungleichheit des Formativconsonanten mit blosser Festhaltung 
der labialen Eigenschaft zeigt, dass hier nicht das Erzeugniss einer 
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lebenskräftig fortarbeitenden Sprachregel, sondern blosse Reste einer 
frühem Sprachperiode vorliegen. Eben so abweichend ist aber auch 
die Zurichtung des Worts zur Annahme des Suffixes, Bei esuf, 
puf, puv, üp, vuv tritt dieses zu u oder o, bei den später auch 
hieher zu ziehenden av-t und anaf (in anafriss), zua, beiserev 
zu e, bei statif, iiv, ip zu L Eben so verschieden sind die vor- 
hergehenden Vocale im Lat. a-h, o-b, su-h, i-hi, u-hi, utrurbij ali-bi, 
ti-ii, si'hi. — Die Oskischen Substantive tribarakkiuf, üittiuf, 
fruktatiuf hat Mommsen S. 231. ganz zu Unrecht mit *esuf,' 
puv zusammengestellt und für Ablative in uf erklärt, Sie entsprechen 
der Lat Substantivbildung in io (denn dass das Oskische solche hatte, 
zeigt pipatio, vgl. Pränestinisch tongitio), und sind, wie diese, 
oflfenbar theils aus dem Infin. präs. (vgl. Ugio, regio mit tribarak- 
kiuf), theils aus dem Supinum oder Inf. perf. (vgl. natiOf satw mit 
fruktatiuf, üittiuf) hervorgegangen, nur mit dem Unterschiede 
in beiden Sprachen, dass, während das Lat. sich dazu des Ansatzes 
des Substantiv bildenden Pron. in-fosj als on- bediente, vor welchem 
das auslautende u(in) in i überging, das Osk. ein in f verstärktes 
Digamma ansetzte, welches, wie sonst oft, ein u vor sich erzeugte. 
Doch möchte auch das Lat. vor dem m-, on-, ursprünglich noch ein 
Digamma als u eingesetzt haben,* weil sonst die Länge des i-ön sich 
nicht erklären liesse. Woher nun aber dieses Digamma, davon 
sogleich. 

Aus dem Sabellischen ist blos Pic. vuv f = uhi, sij und seffi 
^= sibij anzuführen. Von dem Maruc. Dat. AbL pl. 1 Decl. in a-f 
ist bei dieser die Rede gewesen. 
Was den Ursprung des Formativs f, v, b, p, vollständiger iph bi, 
Umbr. auch pi, pei, pe, Scr. by (besonders im Instrum. Dat. und Abi. 
Dualis by-äm, pl. by-äs, Bopp vgl. Gr. S. 248.) betriffl;, so könnte man 
für die Osk. Casus puf, puv u. s. w. an eine Anwendung des so häufigen 
Lautwechsels der Labialen mit dem d- oder t-Laut denken (s. S. 302.). 
Aber daraus würde sich weder die später zu besprechende Kürze des Vocals 
noch auch der Umstand erklären^ dass das Suffix scheinbar auch an den 
Dativ (stati-f) antritt, der kein d hat. Ueberblickt man zugleich die 
übrigen Anwendungen desselben in den verwandten Sprachen, wo denn 
das Scr. vi, das Iranische vi = weg, v-on (Hang Gott. G. A. 1853. 
S. 1969.) und das Lat. privative ve zu beachten sind, so wird man nicht 
anstehen, 9^ für ein selbstständiges Zusatzwort zu halten, und zwar für 
den Dat. sg. neutr. (statt 9**) des unten zu erklärenden Pron. u-is,*) (p-ig 
oder blos für jenes vorschlagende u mit Jota demonstratvoum y so dass es 

*) So erscheint die Sylbe auch noch im Griech. Dual: qiegdvz-O'iv, Saifi6v-o-iv j in der 
1 Decl. weicht das u oder Tor dem starkem a: xw^^iVt in der 2 Decl. fliesst es 
mit o zusammen: Xv^O'iv, Doch hat Homer auch ü)fiO''t^iv. 
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zunächst mit unserem Da (z. B. ^der Mann da, des Mannes da*^) wieder- 
gegeben werden könnte. Von den Dorem mit angehängtem € statt i und 
vom weiter mit (ei)s- verstärkt /ff^p«^ und dieses consonantisch umgesetzt 
(qiO€y xpej wie sie es auch mit dem f-Laut (in od) machten, erhielt es 
auch eine selbstständigere Bedeutung und diente namentlich im Lat. theils 
als Pronomen (sa psaj^ theils als Suffix des Pronomen, mn gleichsam 
durch Wiederholung desselben unser Selbst auszudrücken (i-pse). Jenes 
gewöhnliche cpi^ machte aber nach seiner angegebenen nächsten Bedeutung 
im alt Griech. eigentlich auch keinen Casus, sondern setzte einen solchen 
schon voraus, dessen anderweite Endung es nur durch seinen Antritt nach 
umständen vertrat oder verkürzte, z. B. Gen. sg. Tkcofvjtpc^ pl. dax^vofvjipt, 
d(ne6fv)q)ifj Dat. sg. civTofiJg)^^ ß^vfO^P^^^ P^' oQi^(v)(f>iv u. s. w. Auch konnte 
es nach diesem Ursprünge, wie die alten Griech. Grammatiker bezeugen 
(von Buttmann Gr. Gramm. S. 205. deshalb mit Unrecht getadelt) an sich 
zu jedem Casus hinzutreten, indem es das Nomen, zu dem es hinzutrat, 
nur mehr hervorhob. So erklärt es sich, dass es für so ganz heterogene 
Casus im Griech. für den Gen. und Dat., im Umbr. nach Aufrechts Ent- 
deckung für den Acc. pl. (vgl. auch Griech. lg tvvriqfi^v bei Hesiod statt ig 
ivvfjvg)iv)y im Osk., Lat. und Maruc. für den Dat. sg. und (mit s) pl., im 
Scr. für denselben Casus vorkommt Im Messapischen ist ohne Zweifel z* 
in ^M (Vgl. mi'hij, dem Formativ des Gen. 2 Decl., damit identisch, wie im 
Lat. (und ähnlich im Umbr. und im Scr, Bopp S. 249.) mi-hi neben ti-hi, 
si-hi imd wie ja f und h überhaupt so in einander übergehen, dass sich 
dieses im Etrusk. auch auf die Zeichen für beide übertragen hat (Müller 
Etr. n. S. 301.) und selbst der Griech. Gen. 2 Decl. dürfte daraus ver- 
stümmelt sein (iXlov aus iXio-vv, statt tpi] wogegen der Lat.' wohl der Os- 
kische, nur nait Abschleifung des s, ist). So kann denn aber auch das f 
in den Osk. Verbalsubstantiven in -iuf eben dieses qi(i^) sein. Verleiht im 
Griech. und Deutschen die Vorsetzung des Pron. im Neutrum (to^ das) 
demLifinitiv substantivische Bedeutung, so geschieht dasselbe im Osk. weit 
organischer durch Suffixion des Pronomen (p(vg)y ahnüch der des Prono- 
minals en mtentam-en, Uebrigens dürfte auch dem Lat. die Anwendung 
dieses Pronominals zur Bildung von Verbalsubstantiven nicht fremd sein. 
Ich Erkläre mir daraus die Lat. Verbalsubstantive in -us, welche ebenfalls 
vom Supinum herkommen (act-us^ Tmt-vsjy und die Lat. vierte Dechn., nur 
dass die letztere auch noch aus Partie, präs. pass. oder Verbaladj. in wms 
hervorgegangen ist.*) Ladern man nehmlich an actv(m) fp(i^) ansetzte, 
entstand durch die Verwandtschaft von g) mit u ein doppeltes und dann 

*) So ist specus aus apec-uvus Tcn specere, tonitrus aus toni- ftovogj und terruious (vgl. 
tonitruum als Nom.) Ton terrere, actis ans acuvua von acere, ariua aus artuvus von 
aQTvsiv entstanden. Auf die bQlden im Text angegebenen Quellen werden sich alle 
Subst. der 4 Decl. zurückführen lassen, wenn auch bei manchen die Etymologie nicht 
auf den ersten Blick einleuchtet. 
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ein langes u, welches mit zum Stanmie des neu gebildeten Substantivs 
gehörte und eine neue Ansetzimg der Casussuffixe erhdbchte. So stand 
z. B. alt Lat. Genit. 3 Decl. oesuFis^ später oesüis, endlich tiatts, gar nicht 
so weit von Osk. äittiufeis ab^ als es auf den ersten Blick scheint. Es 
dürfte hiermit zusammenhängen , dass diese Substantive mehr eine objective 
Bedeutung haben^ die offenbar auch dem Osk. üittiuf, tribarakkiuf, 
fruktatiuf innewohnt, während die Lat Wörter in io, besonders wenn 
sie vom Sup. herkonunen, überwiegend subj. Bedeutung haben. 

Es ist nun aber nicht zu verkennen, dass das <pi doch auch die Natur 
eines organisch antretenden casusbildenden Suffixes mit bestimmtem Sinne 
erhalten hat. Dieser Sinn ist ein verschiedener und, wie es scheint, haupt- 
sächlich dadurch bedingt, ob man sich von der vocalischen oder der con- 
sonantischen Bedeutung des Suffixes überwiegend bestimmen h'ess. Nach 
der erstem hatte es dativische Kraft und trat ein, um einen solchen über- 
haupt erst zu bezeichnen, wozu es denn auch der dativischen Bildung in 
^> fif pi bedurfte, wie bei den persönlichen Pronomina {mihi, tili u. s. w.)^ 
oder zur bessern Unterscheidung von andern Casus (wie im Dual und 
Plur.) oder zur Bezeichnung eines bestimmten Sinnes des Dat., in welchem 
das Wort besonders üblich war oder adverbial gebraucht wurde. Nur 
nach dieser Seite hat das Osk. von dem Suffix einen Casus bildenden Ge- 
brauch gemacht Liess man sich dagegen überwiegend von dem con- 
sonantischen Werth des Suffixes bestimmen, so machte sich darin die 
Verwandtschaft des f und h geltend, welches als Hauchlaut (s. unten die 
Pronomina und Präpositionen) das lebendige Ausgehn von einan Andern 
bezeichnet. Hiemach nahm denn (pi^ den Begriff des Ausgehens und der 
Abhängigkeit von etwas an und wurde demgemäss zur Bildung oder Hebung 
des Gen. und Abi. verwandt, die eben diesen Begriff ausdrücken. Es 
ging aber so auch bei uns in die Präposition von über, mit welcher sich 
namentlich im Griech. fast alle genitivischen und ablativischen Construc- 
tionen mit q>i, übersetzen lassen, z. B. ooaa Sax^voqtiv nifjinkapTO, re^actvro 
= die Augen füUten sich von Thränen, wurden von Thränen getrocknet; 
7ki6(pi KXvrä xsix^a =■ die berühmten Mauern von Bium; nokvg d(ni6q>uf 
d^ig = ein grosser Haufe von Knochen. Mehr ablativisch ist die Bedeutung 
von, weg, z. B. «jc ^€ jmo* ^og tji^^'OTj nakifirjipiv: von, aus der Hand 
weg; Tov S* und fiiv xri^etjv xvveijv xetpak^tpw tkovro: nahmen ihm die 
Sturmhaube vom Kopfe. Daraus erklärt sich dann wieder dieselbe Bedeu- 
tung bei den Lat Localwörtem in m, wie iUim, isiimj exim, cdtertm 
welches vor c, q in n übergeht: hinc, UMnc, istinc, vtringue u. s. w., 
indem dieses m, wie wir sogleich sehen werden, aus unserem 9 entstanden 
ist, und erledigen sich damit viele andere unwahrscheinliche Erklärungs- 
versuche (Zeifcschr. f. vergl. Sprachw. .1. 83.) Ein Begriff des Von ist 
aber auch das Von etwas los, dessen beraubt sein, und dieser liegt in dem 
privativen Präfix ve, z. B. ve-sanus, von Gesundheit gekommen, auch im 
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moralischen Sinne vom wahren Wesen eines Dinges los sein: ve-grandis, 
unmässig^ verkehrt gross, ve-diavis, ein verkehrter, schlimmer Diovis. 

Bemerkenswerth ist übrigens die regehnässige Kürze des diesem For- 
mativ vorausgehenden Vocals in den Italischen Dialekten: mi-hi, ti-hi, 
81 'hl, a-hy O'bj sii'h, i-hi, u-hi, utru-hi, wonach sicher auch im Osk. 
ip, üp, puf, puv, Pic. vuv und die letzten Sylben in ^esuf, statif, 
serev kurz waren, und se-ffi zu sprechen ist, zumal da dasselbe auch 
für die ähnlich gebildeten Umbr. Wörter, wie api, pufe, esuf, ef, ife, 
vov, restefu. s. w. angenommen werden muss, weil sonst die auch vor- 
kommende Schreibart mit Verdoppelung des p in appei nicht möglich 
wäre. Diese Kürze zeigt, dass das q>c nicht an das sonstige Formativ des 
Casus (also z. B. nicht pud-f, woraus nur pü-f hätte entstehen können), 
sondern statt dieses Formativs gesetzt worden ist, "wo es den vorhergehenden 
Vocal kurz liess. Eben deshalb muss aber der Vocal vor dem Formativ 
der blosse thematische sein; also ist das u oder o in ^esuf, puf, vuv u. s. w. 
und das a z.B. in ab, api, nicht das ablativische, sondern der Charakter- 
vocal dort der 2, hier der 1 DecL; eben so das i in statif, welches ja 
auch sonst in der 2 Decl. mit ü wechselt; das zweite e in serev aber 
und das ii in iiv gehört mit zum Stamme der i Decl., dessen Quantität 
durch den Antritt auch imverändert blieb, und dasselbe gilt von mi-, ti-, 
81'. üeberhaupt lässt sich der Charakter des durch das q> gebildeten Casus 
nur aus der Bedeutung der Formation bestimmen, und diese ist überall 
mehr die dativische als die ablativische. Zu dem gewöhnlichen Dativ- 
bildungsmittel durch ei(z)- verhielt sich aber dieses archaistische ähnlich 
wie beim Pronomen die Vorschlagsylben e- (oder i-) zu dem ausgebil- 
deteren eiz-. 

Endlich leidet es wohl keinen Zweifel, dass die Lat, Adverbialbildung 
in i-m (z. B. confestim, transversim) mit der Osk. in i-f identisch und nur 
der häufige Wechsel des m mit f oder v, welches das Lat. am Schluss 
nicht liebte, auch hier eingetreten sei. Denn auch im Pronomen selbst 
bietet uns das Griech. (aiv = Osk. phim, diesen Wechsel dar und wir 
werden ihn später auch noch am Ende von Pronomina nachweisen. Dem- 
nach ist statif auch der grammatischen Bildung nach = statim, 
Nom. pl. masc. 1. üs, us. Zuerst von Peter erkannt, dann von Auf- 
recht und Kirchhoff Thl. 1. S. 51. durch den Umbr. Nom. pl. us, 
or, ur bestätigt und auch von Mommsen S. 231. angenommen. Doch 
fuhren Alle zum Theil unrichtige Beispiele an. Die einzigen begrün- 
deten sind degetasiüs und fistlus, (dass in dem letzteren der 
Strich über u auch nur vernachlässigt sein kann, zeigt fistluis 
neben fistluis) und auf der neuentdeckten Nro. XLIXa. i-üs-u 
und i-üs-su, wo u oder su. = dum. Dazu kommt das Pic. püs 
(denn das auf Agn. 1. ist ncag). Einmal hat auch ein ßöm. Denk- 
mal (Minuc. sent. v. 28.) diesen Osk. Nom. pl. 2 Decl.: bvs = u. 
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Die vollständige Fonn desselben wird ursprünglich üis, entstanden 
durch Hinznfügung des das Sein abermals und also in der Mehrheit 
anzeigenden eiz, iz zu ü gewesen sein, woraus durch Absorption 
des ei vom ü Osk. üs Umbr. us, ur (wegen des z), durch Weg- 
lassung des s Griech. o-t^ alt Lat oe hervorging. (Fest. s. v. P^- 
lumnoe poploe, welches er richtig Komani erklärt, die zur Zeit 
des N. Pompilius aus zwei popudi und daases bestanden', und das also 
nicht für den Dativ genommen werden darf.) Das letztere finden wir 
auch inRubi: groveoo. 

2. Eben so beglaubigt ist aber auch die Form es durch rovr^x^ff^ 
und jetzt auch eis durch medikeis, pümpaiianeis, entsprechend 
der zweiten Lat. Form des Plurals (neben oe) in es, is, eis, woraus 
durch Abschleifung des s die spätere gewöhnliche Form in ei, i her- 
vorging, und wovon Henzen (Bullet, dell' Inst. arch. 1845. p. 72.) 
und Ritschl (de miliar. Popill. p. 18.) die Beispiele gesammelt haben. 
Wohl nicht blos zum Unterschiede von ihrem Genitiv sg. werden die 
Lucanischen Osker statt eis es gesetzt haben, w;ahrscheinlicher war 
es aus einer vocalischen Reduplication des Begrifis Sein entstanden 
(e-es) und also der Plural ähnlich angezeigt, wie im Umbr. Impe- 
rativ (s. unten). Ohne Zweifel war daher auch es lang. Dem wider- 
spricht auch nicht das e in xomMeg, da in älterer Zeit i? und e^ 
fti und keineswegs blos nach dieser Rücksicht unterschieden wurden. 
Vgl. Xovxavofi und aoQOFcofji, Aus ees wurde aber auch eis, wie 
aus ßaadeeg ßaadei^. 

So überwog also in der Form üs der Charaktervocal ü, in der 
andern, es, eis, wurde er, von dem vocalischen Bestandtheil der 
Zusatzsylbe eis überwunden. Wann aber trat im Nom. pl. üs, wann es 
ein? Schwerlich, wie im Lat., nach Belieben; sondern üs, wenn der 
Stamm in einem Vocal oder 1 (und r?) ausging, wo im Nom. sg. kein 
üs stehen konnte, sondern entweder blos is oder s oder gar kein Casus- 
zeichen ; denn hier zeigte schon das - s nach dem Charaktervocal , den 
der Nom. sg. nicht hatte, den Nom. pl. an; es, eis dagegen, wenn der 
Stamm mit einem andern Consonanten ausging, so dass im Nom. sg. 
eigentlich üs stand. Hierauf führen die erhaltenen Beispiele, und so 
sorgte die Osk. Sprache weit vollkommener als die Lateinische dafür, 
dass nicht zwei Casus mit einander verwechselt werden konnten. 
Nom. pl. fem. und neutr. u, nicht, wieMommsen annahm (der ausserdem 
auch hier wieder das Femininum unrichtig dem Masculin gleichstellt) 
a, aber auch nicht, nach Aufrecht Thl. 2, S. 160 flg. (auf dessen 
Widerlegung Mömmsens wir um der Kürze willen uns berufen, wie- 
wohl wir nicht allen seinen Gründen beistinmien) ü. Von Aufrechts 
beiden Belegen teremeniü ... pruftü (vielmehr prufvü) set 
sind die ersten beiden Wörter unumstösslich Nom. sg. 1 DecL, wie set 
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nach seiner anderweitig feststehenden Bedeutung ergibt, ^comono' aber 
nach der andern Form ^comonom,' nach dem von Aufrecht nicht 
verstandenen Zusammenhange und nach seinem weiblichen Geschlecht 
eben so gewiss Nom. sg. 2 Decl. fem. — Ausser der Analogie des Nom., 
Acc. pl. neutr. 3 Decl. haben wir für die zweite das ganz sichere Bei- 
spiel palanu, vielleicht auch sAlabiku, was jedoch auch 3 Decl. 
sein kann. Danach sind denn aber auch 4upu' und *petru' von der 
weniger beglaubigten Copie der Bronze aus Pästum anzuerkennen. 

Dazu kommen die Pic. Acc. pl. 2 Decl. kiperu und a^^rikrufü, 
wo, wie im Umbr. z. B. pequo, regelmässig auch o gestattet ist, 
welches die Picenter statt des Osk. u auch z. B. im Infin. kaküm 
und in der 3. Pers. pl. ürsiuems vorziehen. Das Osk. u entsprach 
mehr dem Gen. pl. und dem Bedürfniss einer Verstärkung (statt vo- 
calischer Reduplication) für den Plural, wonach z. B. auch in der 
1 Decl. das im Sg. zu u elevierte a im Nom. pl. wieder hervortrat. 
Im Osk. scheinbar abweichend ist der Plural in ü in endeiü =^ in 
duo; aber nur eben so wie auch im Lat. duo und im Griech. dvot, 
dvoy denn alles dieses sind eigentlich übrig gebliebene Dualformen, 
die diesem Wort seiner Natur nach zukommen. 
Gen. pl. für alle Genera, 1. um, dialektisch abweichende oder weniger 
correcte Formen ^om,' ü, 'o;' doch ist es nicht richtig, dass diese 
blos auf Lateinischen Münzen vorkämen, wie Aufrecht behauptet: 
abellanum, alafaternum, kupelternum, eguinum, ^ez-um,' 
fiafie^Ti^vovfi, 'nerum,' ^nesimum,' nuvkrinum, nüvlanum, 
iputurnm-pid, 'zicolum,' Kcandtrcofi, ^Hdinom,' kovxavofi, ffo- 
^OFcofi, ^zicolom,' FoUoi-oDfi, TPIANOM, 'caiatino,' kampano, 
kappano, *tiano.' Ohne Zweifel gehört hieher auch tiiatium 
(neben tiatim), welches aber von tiate (Gr. Taocria) tiiatium 
freareToi) zu sprechen ist, wie auch die Römer neben Teates die 
Form Teatini haben. 

Im Sabellischen herrschte gewiss, wie im Umbr. überall o vor. 
Wir haben nur Volsk. velestrom, esaristrom. 

2. Ausser dieser bisher allein bemerkten Endung -um. gab es 
aber auch noch eine Formation in esim, essim, wovon wir als völlig 
gesicherte Beispiele auf den Nol. Gefässen haben: kanutiessim, 
veltineisim, durch welche dann aber wieder für das rein Osk. 
Sprachgebiet benüsiessi = Ventüdorum und maisiesi beglaubigt 
wird. Offenbar hat diese Form eine Analogie mit dem Lat. G^n. 
pl. 'Orum neben -wm (z. B. nwm^pnjoruvn , nummum). und trat hinter 
einem kurzen i oder e (wie bei veltineisim) ein, wo das Osk. 
auch im Nom. sg. kein ü duldete, sondern es in i(s) verwandelte. 
Denn in allen Beispielen des Gen. in um schliesst der Stanam mit 
einem Consonanten oder, wie in tiiatj um, mit einem langen Vocal. 
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Offenbar hängen diese beiden Formen des Genitivs mit den beiden 
Formen des Nom. pl. zusammen und sind nur aus der Annahme 
zu erklären, dass der Gen. pl. nicht, wie dessen übrige Casus, aus 
dem entsprechenden Casus sg. sondern aus dem Nom. pl. hervor- 
gegangen ist, worauf ja aber auch schon seine selbstständige neue 
Endung in um führt. Wir haben diese schon daraus erklärt, dass 
die Bezeichnung des Gen. sg. und die des Plurals eigentlich identisch 
(eis) war und deshalb für den Gen. pl. eine neue Bezeichmmg, und 
zwar die accusativische , angewandt werden musste , die zu dem Nom. 
pl. hinzutrat. So hätte man denn also eigentlich nach einem gewöhn- 
lichen Consonanten oder langen Vocal die Genitivform es -um (z.B. 
tovtiTc-eS'Um) nach i oder 1 die Form üs-um (z. B. degetasi- 
üs'umj fistl'üs'Um) erhalten. Allein dort, wo zwei reine, eine 
blosse Relation andeutende Sylben es und um zusammentraten und 
die letztere als die Charaktergebende Hauptsylbe die erstere verkürzte 
und das ohnehin nur lispelnde s absorbierte, contrahierte man um der 
Bequemlichkeit willen zu der hier überwiegend charakteristischen 
Sylbe um, welche auch durch ihre dadurch bewirkte Länge den 
Gen. pl. hinreichend von dem Acc. sg. (wenn man diesen um statt 
um sprach) unterschied. Nur in ezum (= eorum) hat sich noch 
die ursprüngliche Form erhalten, die zugleich die Richtigkeit unserer 
ganzen Auffassung beweist. Da nehmlich als Vorschlagssylbe des Pron. 
wohl eiz, aber nirgends ez sich findet, so kann dieses ez nicht als 
solche (wie in eiz-azun-c) aufgefasst werden, sondern ist der Nom. 
pl. (Lat EIS, Orell. 3808. S. g. Lex Serv. v. 26. 56. 66. Tab. Rom. 
Bant. §. 3.) und konnte hier nicht wegbleiben, weil sonst um ohne 
allen Halt gewesen wäre. — Hier dagegen schützte in den Sylben 
üs-um der vollwichtige Charaktervocal ü, obgleich kurz, wie im 
Nom. sg., vor der Contraction, und es musste also s-um als Zusatz- 
sylbe betrachtet werden. Weil nun aber der Hauptaccent auf der 
Stanunsylbe ruhen blieb und wenigstens bei vocalisch auslautenden 
Stämmen drei kurze Sylben folgten (degetäsiosümj, gingen hier 
das u des Nom. und das u der Zusatzsylbe in leichte Vocale über 
(degetasiesim) und das s wurde meist auch noch verdoppelt, weil 
das e als lursprünglicher Charaktervocal zu betonen war. So entstand 
degetasiessirrij kanutiessim, benüsiessi (mit weggefallenem 
oder weggelassenem m), und wenn der Stamm mit e schloss, zur 
Vermeidung der Wiederkehr desselben Vocals veltineisim. Wo 
der Stamm in 1 auslautete, war — da nur zwei Sylben folgten — 
kein Grund zur Wandlung der Vocale; es wird hier aber auch das 
ü des Nom., indem man es an die Stelle von ü-es getreten betrach- 
tete, lang gewesen sein, gleichwie as im Nom. 1 Decl. ; daher sagte 
■ man hier wahrscheinlich fistlosum, wie eizazum, und die 
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Lateiner (von servoe etc.) servörimh^ famulörum, ßUönim. Die letztem 
haben nehmlich, wie es scheint, von jeher, ohn« die feinen Distinc- 
tionen der Osker, so wie sie im Nom. pL in alter Zeit nach Belieben 
Minudeis Mufeia und Mmucioe Eufoe sagten, auch den Gen. socium 
und aodorum^ nummum und mmmiorum gebildet, so dass nur der 
Sprachgebrauch zwischen diesen beiden Formen schied. — - Für den 
Osk. Gen. pl. fem. und neutr. scheint überall um, om gebraucht 
worden zu sein, z. B. 'zicolum,' 'zicolom,' 'nesimum.' Pic. 
ieriva erwähnen wir nicht, als nur auf Conjectur beruhend. 

Dat., Abi. pl. für alle Genera üis, ^ois,' aus dem Dat. sg. mit Hinzu- 
fügung des Plural-s entstanden: abellanüis, keriiüis, dekman- 
niüis, 'eizois,' ligatüis, maatüis, 'nesimois,' ^zicolois,' 
feihüis, fistluis (nur auf Einem Exemplar fistlüis), das letzte 
Wort locativ gebraucht. Der von Mommsen wegen 'pous' ange- 
nonamene Abi. pl. ovs beruht auf Irrthum. 

Wie das alt Lat, ebenfalls ohes = üUs sagte, so finden wir die- 
selbe Form auch in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: cnatois, 

- svois. Volskisch aber nach Ümbr. Weise is: vesclis. 

Acc. pl. masc. üss, üs: feihüss, püs. Das u ohne Zweifel lang, wie 
im Lat, auch wenn ein i vorherging; denn dies üs war aus dem 
Acc. sg. üm-s gebildet und daher das doppelte s wohl die eigentlich 
genaue Schreibart. 

Ln Volsk.: atahus, cumnios, jenies vielleicht ältere Schreibart, 
wie auch im ümbr. o erst später neben u vorkommt. 

Acc. pl. fem. und neutr. hätten ohne Zweifel auch u, vgl. den Nom. pl. 

Dritte Declination. 

Nach dieser gehen Wörter von allen drei Geschlechtern, wie im 
Griech. und Lat. Ein Unterschied zwischen consonantischen und auf i (e) 
ausgehenden Stämmen, wie er im ümbrischen hervortritt, ist bisher im 
Osk. nicht nachzuweisen und man wird dort alle Stämme als vocalische 
mit dem hellen Vocal ansehen müssen, der nur als solcher auch weg- 
bleiben konnte. Die Anhängsylbe eis hat also hier stets ihre volle 
Macht, weil auch ihrem vocalischen Bestandtheil hier kein tieferer Vocal 
mehr hindernd entgegentritt. 
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Nom, sg, mit Casuszeichen e, i oder s. 

1. Mit e oder i: ahvdiuni (Masc), wo aber vielleicht ein s weg- 
gefaUen ist. 

Mars, und Volsk. vesune (Masc). 

2. Mit s nur in medis, meddis, meddiss (aus medic-s vgl. 
capax)uni 'cevs.' Die erste Sylbe von isidum, 'izic' rechnet 
MonmoLsen irrig hierher, da is, iz blosse Vorschlagssylben sind 
und der declinabele Theil dieser Wörter im zweiten i liegt, wel- 
ches zur 2 Decl. gehört. Vgl. aber noch Stellas, Heres, Mamers. 
Im Maruc: lixs. Volsk. medis. Sab. cv^, vielleicht SLudxFors. 

In den meisten Fällen bildet den Nom. sg. der blosse Stamm mit 
einem Consonanten. Dieser ist 
n in akun, Hebon, vgl. Scato, Süo, Telo, wo also das Lat. das n 
weggelassen hat. Sab. *!^ptq(ov, Pavo, Pornpo und den Her- 
niker Laco. 
r in cadwar^ fr unter, 4amatir,' prufattir, 'censtur,' kvai- 
sstur, embratur. Vgl. noch Celeres. Maruc. paker, was 
aber auch wie sacer zweiter Decl. sein kann; Sab. wahrschein- 
lich Falacer, 
f in triibarakkiuf, üittiuf, fruktatiuf. Volsk. asif (Accus.)- 
m in fiisnam. 
1 vielleicht in Sab. soL 
£ in Pic. reiküf (vgl. Osk. 4acusim'). 
Alle diese Stammauslaute, so wie die, welche sich nach Ver- 
wandtschaft des Lateinischen für Wörter vermuthen lassen, wovon 
wir nur andere Casus haben, entsprechen ähnlichen im Griech. oder 
Lat. Nominativ sg. 3 Decl.; nur Wörter auf f und m sind dem Osk. 
ganz eigenthümlich und haben daher befremdet. Von jenen ist schon 
(S. 317.) die Rede gewesen. An fiisnam, fisnam hat man aber 
fast noch grössern Anstoss genommen imd Mommsen hat sich ver- 
leiten lassen, an den Stellen (A. 24. 32. 45.), wo das Wort vor- 
konmit, mit Gewalt einen Accus, sg. 1 Decl. (fiisnam) herauszu- 
bringen. Richtig haben schon Andere auf eine Analogie von fiisnam 
mit den Lat. Verbalsubstantiven auf men z. B. conaTnen, moderamenj 
gerathen imd sie nur nicht wissenschaftlich gerechtfertigt. Die Lat. 
Sprache liebt bei ihren Bildungen sehr die später zu erklärende Ein- 
satzsylbe in, en, z. B. iecinur, itiner, prodinunt, coquino, fucino, 
tricino, auch regno- dieses statt reg-in-o, mit üebergang aus der 
3. zur 1. Conjug; Zu diesen Bildungen gehört nun auch unser dem 
Deutschen -ung verwandtes Verbalsubstantiv z.B. cona-m-en, muni- 
m-en, no-m-en, seg-m-en u. s. w., wozu auch, wenn mehr das 
vollendete und räumlich sich ausdehnende Resultat der Handlung 
bezeichnet werden soll, noch. -*w«i hinzutritt (z. B. muni-m-en-tum). 



i 



— 326 — 

Ich bezweifele nun nicht, dass diese Snbstantivbildung daraus zu 
erklären sei, dass zu dem Stamm des Verbum zunächst das prono- 
minale und eben als solches schon substantivierende u [v, (fi^)] — 
s. S. 317. — hinzutrat, welches aber, wie auch sonst oft, selbst am 
Ende (s, S. 320.) in m überging, weil das Substantiv hier ein un- 
bestimmtes, abstractes war, und 'an dieses das ebenfalls pronominale 
und unbestimmt substantivierende en aus inom zur besseren Hebung 
des Begriffs hinzugefugt wurde. Die Bildungsweise ist also der der 
Substantive in -ibganz ähnlich, wenn wir diese oben S. 317. richtig 
erklärt haben, nur dass bei diesem letzteren theils das pronominale 
erste Formativ u (v, q)) nicht unmittelbar an den Stamm sondern 
an den Infinitiv (resp. das Sup.) trat, dessen Endung «*fw^ , dadurch 
in i überging, imd insoweit alsp dem Griech. to Tvmuv , unserem 
„das Schlagen,*' verwandter war, theils das Formativ u {v) nicht in 
m verwandelte , sondern mit dem ersten Vocal des zweiten Formativs 
tVw)«i. verschmolz, wodurch dieser lang wurde. So wie nun aber das 
Oskische bei der Bildung dieser Verbalsubstantive mit der blossen 
Anfügung des nur ein u vor sich entwickelnden in f verstärkten 
ersten Formativs sich begnügte und so die Form i-uf = Lat. i-on- 
erzeugte, so musste es consequent auch bei unseren Verbalsubstan- 
tiven m m-en sich darauf beschränken können , das m an den Stamm 
anzufügen. Dem entspricht, dass das Oskische auch ausserdem keinen 
so häufigen Gebrauch von dem Formativ in macht, wie das Lat, 
Es verwirft dasselbe z. B. in dem Imper. pass. 'censamur' gegen 
das Lat. f aminor, in regaturei gegen das Lat. regnatori, Dass 
ihm jedoch die Lat. Bildungsweise der fraglichen Verbalsubstantive 
auch nicht ganz unbekannt war, zeigen teremniss und tristaa- 
mentud; bei der ersteren Art weicht es mit dem ümbr. (z. B. 
nomne, umne, tikamne u. s.w.) nur dadurch vom Lat. ab, dass 
es ausser im Nom. sg. das e zwischen m und n auswirft, welches 
das Lat. als i beibehält. Zur weiteren Bestätigung unserer Ansicht 
dient noch der Pic. Acc. pl. 3 Decl. veilümes, also von einem 
Nom. sg. veilüm. Denn wie fiisna- zu fiisnam sich substan- 
tivierte, so veilv- =5 volv'(ere) zu veilvm, veilüm, während die 
Lateiner volvmen bildeten. Dieses zweite Beispiel zeigt zugleich, dass 
solche Verbalsubstantive im Osk. nicht nothwendig Neutra waren, 
wie ja auch im Lat. nicht, z. B* Flamines, fleocumines. Verwandt 
mit unserer Substantivbildung ist ausserdem noch 'valaemom,' nur 
dass dieses der 2 Decl. zugewiesen wurde. Denkt man sich einen 
Osk. Infin. valav-um, so machte dieser den Verbalsubstantivstamm 
valavm-, worin aber das v in i überging wie im Lat. plovrmte in 
ploirime, und es entstand so das Subst. 2 Decl. valaimüm^ dem 
im Umbr. stahmom = stamen, von dem Verbalßtamm stah- ent- 
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spricht. Daneben haben wir jedoch auch ^tanginom/ nasaliert 
von dem Verbalstamm tag- mit eingesetztem in. 
Gen. sg. eis: ^carneis,' herentateis, iüveis, lüvkanateis^ maa- 
treis, futreis. Nicht Gen. 3 sondern 2 Decl. ist 'pieis.' 

Oskisch influiert scheint Nol. venteis. Sonst im Sabellischen 
es oder is, wahrscheinlich lang: Pic. irkes. Maruc. iioves, ocres, 
pacris, tarincris. 
Dat. sg. ei: a^^Qv^y annekkovpfjt^ , kvaistt^rei, diüvei, herentatei, 
liganakdikei, medikei, paterei, regaturei, sverrunei, 
futrei, fuutrei, vezkei. Seltener wie in der 2 Decl., auch i: 
kerri, diovFUj Fe^oo^ti. 

'altrei' und ^piei' gehören wieder nicht hieher, sondern zur 
2 Decl. 

Im Sabellischen e: Pic. iuvre, talseture. Mars, erine, patre. 
Maruc. rege. Vest. flusare. Unter Osk. Einfluss i: Nol. marvni. 
Ä.CC. sg. masc. und fem. im, das i ohne Zweifel kurz, wie im Nom.: 
dekkviarim, ^medicim,' slagim (*phim' gehört eher zur 2 
Decl.). Das m weggelassen: tiurri. Das sonst noch hierher ge- 
rechnete 'man im' beruht wahrscheinlich auf falscher Abtheilung von 
^manimasepum,' und Hacusim' ist G^n. pl. Ein aus dem Griech. 
entlehnter Acc. sg. ist passtata = nafnitda (wenn nicht 1 Decl.). 

Volsk. ebenfalls im: bim. 

Ein Neutrum hat sich im Osk. nicht erhalten, im Volsk. asif; 
s. Nom. 
Abi. sg. id, doch fällt das d mitunter weg: ^castrid,' ^praesentid,' 
prupukid, slaagid, 'mani,' *savci.' Der Unterschied vom 
Dativ , wenn man ihn auch ohne e schrieb , und im Abi. das d weg- 
liess, blieb immer noch durch das hier angewandte i, welches übri- 
gens wenigstens bei Vocalstämmen auch lang sein musste. 

Im Sabellischen perci. 
Nom. pl. masc. und fem. is oder es, so dass die Bezeichnung der Viel- 
heit hier eben so geschah, wie in der Form auf us in der 2 Decl. 
(degetasiüs), nehmhch durch bestimmte Hervorhebung de« Cha- 
raktervocals e oder i des Nom. sg., welcher dort (im Sing.) wegzu- 
bleiben pflegte (wie das ü im Nom. sg. 2 Decl. der Wörter in ms)^ 
und Hinzufügung des s, weshalb auch dieses is oder es wie hn 
Griech. {nwtiQegy (AtjrtQeg) kurz sein musste, wogten der Lat Nom. 
pl. 3 Decl. es offenbar aus einer Verdoppelung des Vocals (wie in 
der zweiten Form des Osk. Nom. pl. 2 Decl.) hervorgegangen ist. 
Die Osk. Beispiele des Nom. pl. sind: aidilis, axkaßiHig, ^moTeQtg, 
urietes; (Jtiddei^, meddiss sind aus meddikes oder meddikis 
' ' contrahiert und beweisen eben damit die Kürze des* es oder is, wäh- 
■ ' ' rend es in dem nicht contrahierbaren tovvineg lang w^i ' Deshalb 
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aber den Nom. pl. mit ss anzugeben (so Mommsen), ist um so un- 
statthafter, als das doppelte s, wie der Singular meddiss zeigt, 
nur der Elision des k seinen Ursprung verdankt. 

Im Sabellisclie(n haben wir nur Volsk. medix. Die Pic. für es 
und veilumes sind Acc. pl. Aus für es = sordes dürfen wir aber 
schliessen, dass in der 3 Decl. das Feminin der Form des Mas- 
culin folgte. 

Für das Neutr. u: püiiu, welches wenigstens in nma von nwv 
dritter Decl. ist. Wahrscheinlich auch «ilabiku, und, nicht lati- 
nisiert, peturu. 

Pic. ü: piüeü. Vgl. den Nom. pl. neutr. in der 2 Decl. 
Alle diese Wörter kommen zwar als Accusative vor, lauteten 
aber nach der Art der Neutra im Nom. ohne Zweifel eben so^ 

Gen. pl. wahrscheinlich für alle Grenera im (nicht im, wie der Acc. sg. 
hatte), 'aisernim,' safinim, ^medicim,' ^tacusim;' vielleicht 
auch, doch sehr unsicher, mit weggelassenem m avivauXiy ^lovceri,' 
tiati. Aehnlich Pic. pimirim, raevim, cpv&u, i^v&d. Alle 
diese Wörter sind männlich, nur raevim weiblich. Eine zweite 
Endung ium, die Mommsen wegen tiiatium sogar als Hauptendung 
annimmt, würde aller Analogie widerstreiten. Es gilt vom Gen. pl. 
3 Decl. ganz dasselbe, was über den Gen. pl. 2 Decl. zu einem 
Nom. pl. mit kurzem Auslaut gesagt worden ist. Er sollte hier 
nach dem Nom. pl. in is, es eigentlich isum, esum heissen. 
is, es blieb aber nach jener Analogie weg und der Charakter- 
vocal der DecL nahm, wegen der Contraction nur produciert, die 
übrig bleibende Hauptsylbe ein. Wegen tiiatium s. den Gen. pl. 
der 2 Decl. 

Dat. und Abi. pl. iss, nur erhalten in anafriss. Man könnte dieses 
iss so erklären wollen, dass zu dem Dat. sg. in der Schreibart 
kerri nur das Plural -s hinzugetreten sei. Dann wäre aber nicht 
abzusehen, woher das doppelte s käme. Allerdings hielt die Osk* 
Sprache auch hier an dem Gesetz fest, dass der Dat. pl. nur durch 
Zusatz des s aus dem Dat. sg. hervorgehe. Aber um nicht einen 
Dat. pl. zu erhalten, der von dem Gen. sg. nicht zu unterscheiden 
gewesen wär%, legte sie nicht den gewöhnüchen Dat sg. in ei zum 
Grunde, sondern hielt sich hier an den alten Dat. sg. mit if (ev in 
serev), den wir bei der 2 Decl. kennen gelernt haben und ver- 
wandelte das damit entstehende ifs bei der Unzulässigkeit der Con- 
sonantenfolge f s in iss, jedoch ohne Zweifel so, dass man im Spre- 
chen noch das Diganmia durchhören liess und damit diesen Casus 
vom Acc. unterschied. Aehnlich verfuhr die Lat. Sprache, nur dass 
sie, da sie das Suffix q)i als bi au%enonmien hatte, auch i-bi-a, i-hvrs 
bilden konnte. 
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Mars, e: novesede, pacre. WahrscheinKch durch Abwerfung 
des Umbr, Dativ s — oder doch des Osk. unaussprechbaren fs? 
Acc. pl. masc. und fem. iss, nur in teremniss erhalten, wiederum ent- 
standen aus dem Acc. sg. im durch Hinzufugung des s. Durch das i 
und dessen Länge unterschied sich der Acc. vom Nom. , ähnlich wie 
in der bessern Zeit der Lat. Acc. pl. i$ gegen den Nomv ea lautete. 

Pic. es: füres, veilümes, upekes. Acc. pl. neutr. u; s. 
den Nom. 

Bildungsart der Substantive und Adjective. 

Mit den Declinationen haben die SuflBxe, deren sich die Sprache zur 
Bildung der Substantive und Adjective bedient, woraus denn auch andere 
Arten von Wörtern hervorgehen, grosse Verwandtschaft, weshalb wir sie 
hier folgen lassen. Wir nehmen aber hier Substantive und Adjective zu- 
sanunen, weil beide im Ganzen denselben Bildungsgesetzen folgen und sehr 
häufig ursprüngliche Adjective in Substantive überg^angen sind. 

Die Oskische Sprache setzt, wie die Lat. und Griech., häufig Wort- 
wurzeln unmittelbar oder nur mit den Declinationscharakteren bekleidet 
als Substantive oder Adjective, z. B. aapas, aasas, xai«?^ 'cadeis,' 
'cevs,' iüveis, 4igis,' 4upu,' 'mani,' 'nerum,' slagim, 'zico,' 
terüm, tiurri, feihüss u. s. w., auch Maruc. lix, rege; Pic. farümy 
füres, irkes, Volsk. bim. 

Dasselbe geschieht auch bei zusammengesetzten Wörtern, z. B. prupu- 
kid, selbst wenn sie aus mehrem Adjectiven oder Substantiven bestehen, z. B. 
*ais-ernim,' dü-nümma, lig-an-akdikei, Nol. ven-teis; das Volsk. 
vele-strom kommt wohl voii veleiü und dem Suflfix ter, wie in al-ttrei. 

Die Osker bedienen sich aber auch zahlreicher Erweiterungssylben, 
um von den Wurzeln Adjective oder Substantive zu bilden. Diese kommen 
fast sämmtlich auch in den Schwestersprachen vor und sind grossentheils 
auch anderweitig, z. B. bei den Declination^i, den Pronomina, dem Ver- 
bum benutzte Vocale oder Consonanten mit verschiedenen anlautenden Vo- 
calen. Wir erwähnen folgende: 

i, aus dem vocalischen Bestandtheil von eiz (esae) mit dem dativischen 
Begriff der Homogenität oder Zugehörigkeit ist für die Bildung von Wörtern 
der 1 und 2 Decl. eben so häufig, wie im Lat., z. B. iüv-ii-a, mef-i-ai, 
vitel-i-ü, aadir-i-is, kiip-i-is. Die ältere Anwendung eines langen i 
(Osk. ii), die wir auch im älteren Gr. und Lat. (s. oben S. 290.) finden, 
zeigen nur noch die Gentilnamen vestirik-ii-üi .und iüvk-ii-üi. Nur 
besondere Anwendungen dieses Suffixes enthalten 

1. die Wörter auf -ai oder, weil das i hier keinen Diphthong machte 
und vor einem weitern Vocal gern in Jod überging, auf -aii, die also nicht 
mit Gr. -01(09)9 Lat. (ie(vs), zusammenfallen. Sie sind nehmlich alle von 
Substantiven 1 Decl. gebildet, wo das mächtige a sich ebenso wie bei den 
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Casussuffixen unverändert behauptete. So meliissa-i-is von fiikusfja, 
pümpa-ii-anai vom Thema pumpa- (Sendung, Ztig, hier wohl in dem 
Sinne von Colonie), Pic. aura-i-üm von avlti, Accu-aeus, Oskisch geschr. 
akku-aiis, wohl von agtui und dieses von einem Partie, pass. akuva 
von akum = agere. Ohne Zweifel daher auch büva-ianüd vom Thema 
büva- = tHicca. Die Römer, welche für beide Geschlechter hos^ Gten. 
bovis j gebrauchten, machten ganz consequent iov-i-us und davon Bovianum, 
— Ob das Gr. -aiog in vesulli-ai-s (vgl. auch mefitaiiais) erscheine, 
ist noch zweifelhaft, da hier -ais blosser Nom. 1 Decl. zu sein scheint. 
Mit -a7og verwandt ist 

2. ii, Sab. ei, entsprechend dem Griech. tjc-og: kerriiai = Uqw, 
Mar. agin-eiaf, wo das i, e auch schon Dativsuffix eines Neutr. ist, 
an welches i antritt. Doch könnte dieses ii auch dem Wesen nach mit ii 
identisch, d. h. nur ein langes i sein, welches Gegendenweise mehr mit e 
oder mit einem reinen i anlautete. Dagegen kommt i, e in piistiai, 
benüsiessi, ^etaneo,' xoTTHtjcgy Nol. veltineisim, dem Lat. e z. B. 
in farreus, ferretis gleich, üebrigens ist der Begriff von i und i wohl 
wesentlich derselbe, das letztere nur persönlicher. 

k oder ein sonstiger Guttural , auch im Pron. demonstr. verwandt und, 
wie die Präp. ek, eh zeigt, das Hauchen, d. h. das lebendige Hervor- 
gehen aus dem Wesen einer Sache bezeichnend , dient mit vorschlagendem 
oft weggelassenem e, i, i zur Bildung von Geschlechtswörtern in allen 
Declinationen: tüvt-ik-s, müin-ik-ad, meddiss, ^medd-ix-ud,' 
vere-h-as-, vere-i-as, axlaß-ex-ig, cas-eus, Mar. marov-c-ai. 
Weiter verlängert mit i: viin-ik-i-is, iüv-k-ii-üi, vestir-ik-ii-üi. 
Auch scheint hierher zu gehören pii-h-i-üi, Volsk. pi-h-om, welches 
wegen der Länge des ersten i (auch Cicero schrieb püus Quintil I. 0. 1, 4. 
med.) von nionv (= fett, namentlich das nur von Frommen den Göttern 
dargebrachte feiste Opfer) abzuleiten imd zunächst mit dem Guttural , dann 
im Osk. auf die Gesinnung übertragen, noch mit i erweitert ist. Auch 
wird der Gnttural, wie i, noch mit -anus verlängert: Wol-c-anoiQ.' 
Nicht eine weitere Verlängerung des Suffixes k diffch 1, sondern ein selbst- 
ständiges Suffix scheint kl, kil — niemals kr, weil das Osk. das r nicht 
liebt — wie ich glaube, vom Perf. pass. des Verbum xakeh, huqvhp (vgl. 
kala-, ^cad-,' ukeogy dtw u. s. w.) = „geheissen,*' wovon auch unser 
-heit, -keit kommt. Der Name (das geheissen sein) verleiht Persönlich- 
keit und daher dient dieses Suffix zur Bildung von Substantiven oder, wenn 
es an solche antritt, zur Hebung derselben: ev-klüi, lüv-kl, au-kil; 
avhva-^Xvy here-kleis, sakara-klüm, Nol. rina-hel. Vgl. noch diö 
Städtenamen Satt-cida^ CaUi-cida, Äe-clanum uud die Pöedi-eüli, Wte- 
das Suffix in sakara-klüm an den Stamm des Verbum satkära-^vtittl'' 
tritt, so wahrscheinlich auch in herekleis; welches also ^^oü"here-um 
= wollen, eigentlich der „Gebieter^ heissen würde. . ..r ;,.,jiuu. 
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d mit vorschlagendem oder weggelassenem i, auch für den Abi. sg.^ 
das entfernt demonstrierende Pron. mid die 3. Pers. sg. des Activrun ver- 
wandt, drückt in dem Suffix idius die Herkunft aus (das de aliqioo esse, 
vgl. die Declin.| Abi.): pupi-diis, pup-diis, mak-diis, Ep-iditis, 
DeC'iditis, Obs-üUits, Sab. FcA-tdius, Im Mars, edius: ati-edius, 
canae-edios. Mar. aber sos: ai-sos. Das im Lat. so häufige ilis, 
üma, wdches dort dessen Stelle vertritt, kommt im Osk. nur selten, wie 
das Pron. ille bisher gar nicht vor. Vgl. vesul-li-ais und Nol. ven- 
liies und die bei Schriftstellern mehrfach erwähnten Namen in üius, 
die wohl nicht sänmitlich romanisiert sind, wie OtaciLms, OffilXmSy Pomr 
pSms u. s. w. 

1 mit anlautendem, weggelassenem oder homophoniertem i, i, e, u 
scheint, nach seiner Verwendung zu dem Pron. üle, Umbr. ulu, zu urtheilen, 
eine dem d (und r), mit dem es gern wechselt, verwandte Bedeutung, 
also des jedoch leichten, fliessenden Hervorgehens von Etwas zu haben, 
woraus sich weiterhin die Vorstellung des Kleinen, Verächtlichen, sich oft 
wiederholenden ergibt Es ist daher besonders häufig bei Eigennamen von 
Menschen (ursprünglich meist für einen Sohn als den minor hems): mut-il, 
fim-1, mark-ül, paak-al, Nol. cur-el, ven-ileif. Sah. aus-el, oder 
von Städten (ausgesandten Colonien, wie unser Klein- vor Stadt- und Dorf- 
namen): abel-lanüi, ader-1-, fist-luis, nüv-lanüi, Mate-ola, 
Nuori'Ola, Suess-ida, Vesb-ola, Treb-ida (vorxtrSms), vgl. auch -4y-wK. 
Ausserdem ^fam-elo' (verächtlich), ^zic-olo' (im Gegensatz des 'zico'), 
pullad (statt p-un-lad, weil das unbestimmte wwww sich oft wiederholen 
kann), aec-uLa, auch wohl Volsk. vesc-lis (kleine Blasen, gpiiax*«). Mit 
Erweiterung in i: vesul-li-ais, Nol. ven-lii-es; in asius: Seplaaia. 
aidilis ist wohl aus Latium entlehnt. 

m, die Unbestinamtheit ausdrückend, stammt in Wortbildungen 1. aus 
Unalaut von v in fiisna-m, 'valae-mom,' Pic. veilü-mes (s. die 
3 Decl.), imd wahrscheinlich gehört hierher auch das pim- in pimirim 
von einem ursprünglichen Inf. pi-um; 2. mit vorschlagendem, oft aus- 
gestossenem e, von ifiog, emere, = mein machen, nehmen: kid-imad, 
mai-mas (Mar. ma-ma), heiren-emii, ^nes-imom' (Verbundenes 
nehmend). Bei Zahlwörtern mit vorschlagendem Demonstrativpronomen is: 
'ponpo-s-mom.' Vom Perf. pass. ist eimom gebildet in dru-eimüm, 
= von Eichel genonunen. 

n, überall aus (i)nüm (vgl. dieses bei den Partikeln) gebildet, ist 
sehr häufig, um imbestimmt zu substantivieren, und nimmt nach Ver- 
schiedenheit der Wurzel, an welche es antritt, und des Grades der aus- 
zudrückenden Selbstständigkeit einen tiefen oder hohen, einen langen oder 
kurzen Vocal zum Anlaut. Wir finden 

.1. änus bei Ableitungen von Substantiven 1 Decl. (in a), wo a das 
anlautende e, i des Suffixes verschlingtund damit lang wird; z. B. ab eil- an-, 
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büvai-an- (vom Thema buvaia), kapv-an-, niivl-an-, tian-, 
pümpai-an- u. s. w., amvi-an- (vom Thema via), volc-an-, ve- 
lech-an-, daher auch *et-aneo' mit der Verlängerung in e ein dem. 
Lat. aetas entsprechendes Subst. 1 Decl. fvgl. iitventa neben iuventdsj voraus- 
setzt. Kurz ist dagegen anus in pal-anu (nach dem Gr. nekctva)^ von 
der Wurzel fal-^ pal-^ die im Getraide hoch, licht stehenden Felder, 
und in pat-anai von patenum = öffnen. In beiden Fällen ist der Umlaut 
in a ähnlich wie in ^an-censto' (s. die Partikeln). 

2. enus haben wir nur im Pic. vari-ens, Vest mes-ene. VgL 
jedoch aus rein Osk. Ländern die Caraceni und Aießdena^ 

3. Ein langes in-, seltener in-, tritt häufig ein: alt-inum, 'caiat- 
ino,' xaX-cvig, kuir'-inis, eguinum, heruk-inai, iQ-tvatg, ^lad- 
inod,' (xafieQT-cvo, nuvkr-inum, sidik-inud, tang-inud, versar- 
inu, die Stadt Cas-inum, Nol. lat-inae, her-ine, Maruc. al-inam, 
Mars, er-ine. Wieder mit i, e verlängert: Nol. hurs-inies, velt- 
ineisim; Mars, er-inie. — In allen Fällen des langen en oder in liegt 
ein zum Hauptwort gehöriges e, i zu Grunde, mit dem das i von inus 
zusanamengezogen wurde, z. B. ali-inus, versare-inu, kuiri-inis 
(von cu/n-'a)y nuvkri-inum (vgl. Niiceri-a)', daher muss auch das 
oppidum Camium von Ccma hörkommen, welches selbst aber mit casnus, 
casnar desselben Stammes war, vgl. caries und carinae. Bei den häufigen 
Namen in i- enus scheint der Pic. Genitiv es mit Umbrischer Abwerfung 
des s (r) die Länge bewirkt zu haben , z.B. vari-e(s)- enus einer (S-ohn) 
des Vari-us. 

4. Die ursprüngliche Kürze des m, en bleibt, wo. der angefahrte 
Grund nicht eintritt, und hat in den meisten Fällen, namentlich nach einer 
Liquida oder einem Vocale, Elision des anlautenden Vocals zur Folge, 
wodurch ein vorhergehender lang werden kann: ak-enei (Maruc. ag- 
ineiaf, vgl. ümbr. acnio), ^medicat-inom,' aiafater-num (die 
Stadt hiess also wohl alafatrüs, wie fistlüs, =Weissstädter), kup elter - 
num, am-nud (von «fi-«), ^car-neis,' casnar, perked-neis, per- 
nai, terem-niss, terem-nait, Volsk. du-nom (vom Infijcu du-om, 
vgl. adduaJty creduat und duit in den 12 Tafeln), declu(vu)-ne, vi-nu 
(von vi-um, dem Anbinden des Weinstocks). Wo das Suffix inüs, 
inum in die 3 Decl. überzugehn scheint, wie in terem-niss, ist (i)n- 
in der That blos eingesetzt in ein schon an sich nach der 3 Decl. gehendes 
Wort, also hier in einen Nom. sg. terem-(e) (von terere, „die Reibung,*' 
das, woran ein Wagen, Pflug sich reibt), so dass in dem wirklichen NonL 
sg. von teremniss, der ohne Zweifel t cremen lautete, das letzte e nur 
überleitete und nicht der Anlaut von in(os) war. — Mit einer Erwei- 
terung durch i wird das n verdoppelt: heire-nnis, terem-enniü: 
kümbennieis gehört nicht hierher, weil en Theil des Stammes ist. — 
Den Einsatz des in hat das Osk. oft nicht, wo ihn Schwestersprachen 
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haben. Vgl. ausser den bei der 3 Decl. angeführten Beispielen noch* 
aadiieis und makdiis gegen cidwog und (Aaxaävog und aus dem Pia 
pim-irim gegen das Griech. noifi-av-oQmvy obgleich dieses auch tt«^- 
ov^oQ, noXvnifi-Mv hat. Der umgekehrte Fall tritt ein bei pat-en-um 
gegen das Lat. pat-are, offenbar machen. 

5. un = Gr. cav: ak-un, oamikk-ovvu, ahvd-iuni, sverr-unei, 
Mars. Volsk. Umbr. ves-une und verlängert mit i, was im Falle der 
Kürze des u eine Verdoppelung des n zur Folge hat: akud-unniad — 
wonach auch Caatronitcs^ Lanvponius, PetrorduSy Oerordurny Histonium, 
Herdorviaj Müonia Oskisch geschrieben unn gehabt haben könnten. Von 
einer Verlängerung des un mit t findet sich kein Beispiel. Wie dieses 
also in Acherontia statt Oskisch akudunniad Griech. und Lateinisch ist, 
und wie die Sulmonenses später auch colonia Sulmontina hiessen , so werden 
auch die Stadtnamen Svpontum imd Butuntum Griechisch gebildet sein. — 
Hinsichtlich des Ursprungs dieses un stammen alle oben erwähnte Sub- 
stantive von Zeitwörtern (akun von ak-um) oder solchen Substantiven, 
denen Zeitwörter zu Grunde liegen {aTtnaWovvHy ahvdiuni, sverrune, 
vesune sänuntlich zuerst von dem Begriff „versanmieln''). Wir haben 
ausserdem aus akudunniad gezeigt, dass das un nicht in allen diesen 
Wörtern lang sein konnte , wie ja auch das Griech. z. B. neben AnoU.o}vog, 
ayrnvog auch daifiovog, yvdfiovog hat. Vermuthlich war nun das un an sich 
als aus in OS entstanden kurz. Die Länge verdankte es aber, wie das on 
in den weiblichen Verbalsubstantiven des Lat. in ion-, einem ursprünglich 
behufs der Substantivierung vordem in- eingeschobenen u(v, q>c)y welches 
den Vocal von in absorbierte. Daher werden die Wörter in ün ursprüng- 
lich mehr die Natur von blossen Adj. oder Participien gehabt haben, in 
denen auch das Griech. stets ein kurzes o behält. Da wir nun der schliess- 
lichen Gestalt eines Worts in un nicht ansehen können, ob es gleich als 
Subst. mit u-(i)n- oder als Adj. gebildet worden, so müssen wir auch 
unbestimmt lassen, ob die Osker z. B. mit den Griechen appellöneis 
oder mit den Römern appellüneis gesprochen haben. Sich selbst nannten 
sie wahrscheinlich ausunes, wie hier auch Griechen und Römer sagten, 
und welches inAurunci auch noch mit u erscheint. Das Wort war also 
ein altes Adj. oder Partie, welches auf ein Verbimi aus um, glänzen, hell 
sein, zurückweist. 

r ist auch als Bildungssuffix im Osk. weniger angewandt als in den 
Schwestersprachen , übrigens in ähnlicher Weise wie 1 ; nur hat es im Ge- 
genigatz zu 1 die Bedeutung der Körperlichkeit oder Einwirkung auf etwas 
hart Körperliches und daher der Reibung: aj^-e^et (verwandt mit acue, 
acer^ (üxvgy scharf auf etwas einwirkend , schnell), luv f- reis, 4ovff-rud' 
(in dem sich das ücv-'&hv verkörpert), rctv-QOfJty von derselben Abstam- 
mung mit tavto, = in dem sich die Ausdehnung verkörpert, Grossvieh. 
Aehnlich aan-o^o von «/-, tef-ürüm von tep-. Mit der Erweiterung in i: 
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nium-er-iis neben niumsis, Nol. mam-er-ies. Am häufigsten ist es 
hinter dem Perfectum, besonders dem perfectischen SuiEfix t, s. dieses. 
In püntt-ram (yon jpend-), gehört aber t mit zum Stamme; alafater- 
n u m wird ebenso wie Volsk. velestrom zu erklären sein. Auch casn - ar, 
dekkvi-arim, vers-ar-inu, Vest flus-are gehört nicht hierher, indem 
dieses Suffix von dem Stamm ^I*Sl kommt in der Bedeutung: dazu pas- 
send, es innehabend, darauf bezüglich. Das Osk. hat es aber meist mit s 
in der Form asius:' deget-asiüs, fluus-asiais, pur-asiai, vere- 
h-asiüi, Sepl-asia, die Strasse in Capua, wo die vom sebum bereiteten 
Salben feil waren, die Stadt Taur-asia] wo aber die 3 Decl. gewählt war, 
hatte es, wie casnar zeigt, blosses r am Schlüsse, wie das Umbr. z. B. 
sehmeniar. 

t, die Ausdehnung im Baum in bestimmten Gränzen bezeichnend, 
erscheint bei Substantiven oder Adjectiven, welche aus Perfecten (meist 
Pass. seltener Act.) hervorgegangen sind (s. die Verba): Meiva-tud' (im 
activen Sinne) gene-tai (im activen Sinne) hür-tüi (von korum a= ^w- 
Qi^Hv) liimi-tüm, medica-tud (im activen Sinne) ^molt-o' (von mvl- 
gere) sta-tüs, ^tav-tam,' *tov-tad' u. s. w., Nol. pun-tai (von pungere). 
Stets im activen Sinne steht t mit dem Substantiv bildenden Suf]^ ur, 
welches nach Ausweis des Lautwechsels in tir, ter, wie im Griech. kurz 
{(f)QaTOQ-y xaGTOQ- etc.) nicht wie im Lat. lang ist und Jemand bezeichnet, 
in dem die Handlung des Verbum sich als dauernde Eigenschaft der Ein- 
wirkung verfestigt hat: 'cens-tur,' kvaiss-tur, embra-tur, rega- 
turei, prufat-tir, 'lama-tir,' pa-terei, dmo-regeg (poter, der tränkt, 
trinken macht), maa-treis, fu-trei, frun-ter (wohl einer, der Sorge 
trägt — q)QoveiVy qjQovrig) Pic. talse-ture. In demselben Sinn mit -asius: 
deke-tasiis. Eben so wird -ur von einem starken Perfect (s. dieses) 
gebildet, hier aber meist mit s: 'tac-usim,' Pic. reik-uf, pim-irim. 
Von einem solchen starken Präteritum kommen auch mittelst Verlänge- 
rung in i die Stadtnamen Venudum, (ben-üs-i-essi) schwerlich nach der 
gewöhnlichen Ableitung die Stadt der Venus, sondern die Stadt der Ge- 
kommenen, Fremden von benum (vgl. kumbened) und Canusium, nicht 
nach Servius von den Hunden des Hercules, sondern wahrscheinlich vom 
Säuger d. h. dem Vogel, welcher bei der Gründung die Zustinunung der 
Götter verkündigte (vgl. T. Eug. VI. a. 16. sve anklar prokanurent). 
Die Kürze des tcs in Venm- und Canus- bestätigt das über die Quantität 
von ur Bemerkte. In Verbaladjectiven hat aber tr auch passive Bedeutung: 
^minstreis' oder ^m istreis,' welches ursprünglich mit fit^v^ f**'?, fi^^S 
(Böckh Staatshaush. H. S. 395.) memis und dem das Jahr messenden 
Monde von Einer Wurzel mit modus, mos, msddix, m^ditari, metior, 
mens, fi^dog u. s. w. kommt, wahrscheinlich von (JtelQOfiat, fitQog , worin 
der Begriff des „an mich Nehmens von einem Körper*' (vgl. e-rhere) 
daher Theilens, (wovon auch medvus) Messens, Ermessens ü. s. w; 
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liegt. Davon mochte ' es ein Osk. Verbum mens-um = metiri, wie 
cen8(a)-um = censere, geben und menstom (wie 'censtom') das Ge- 
messene, der Monat heissen (Lat memis, wie cen^m). Hiervon wieder 
minstrüm, von monatlicher Dauer. Aehnlich mit pünttram, ^ca- 
strid* und frentrei. — Das Suffix ter, tr- tritt, wie im Lat., an Prä- 
positionen und Pronomina, um dem Begriffe die Nuance der Fixierung 
in einer bestimmten körperlichen Ausdehnung zu geben: an-ter, 'con- 
trud,' eh-trad, en-trai, ^pru-ter-pam,' al-ttram, pü-ter-ei-pid. 

t tritt femer oft auf schon erklärte Weise an die Verbalbildungen 
mit en: tristamen-tud imd die Städtenamen Feren-tum, Grumen-tum^ 
Maleven 'tum, Tereven-tum, auch weiter verlängert in heren-t-ateis. 
In dem hier, wie in lüvkan-ateis und ti-ati, vgl. auch uri-etes, 
tlem-etiis, hinzugefügten a t , e t erscheint dasselbe (e) t , welches im Lat. 
ümbr. und Griech. (z. B. rig, tOj tovto , m) auch zu Pronomina und 
Partikeln verwandt ist Der anlautende Vocal ä gehört aber hier eben so 
wie bei den Bildungen mit en- dem Hauptwort an. Aehnlich in den von 
Worten der u Decl. abgeleiteten Namen in utus und dessen Verlänge- 
rungen, wie Pic. canutiessim, Volsk. cosuties, BalhvMvs. In 'etaneo* 
scheint dagegen wie in intjiTavog das angehängte tanos, verlängert wie in 
frustraneas, von TASl, ravio) , teuere zu kommen, vgl. craa-tirms, pris- 
tinuSy prO'tinus, sero-tinus, 

V, f, von ähnlicher Bedeutung mit h , aber das Lossein von dem Urheber 
bezeichnend und gern mit tiefen Vocalen anlautend , ist zu Verbal- Adjectiven 
und Substantiven gebraucht worden , dort wegen der noch folgenden Vocale 
das mildere v: ur-uvü, aoQo-FmfA, eit-iuvad, 'eisi-vom,' dal-ivurn 
(s. das Perf. pass.); hier am Schlüsse mit f: -iuf. S. zur 3 Decl. 

Auch der Reduplicationen , deren Natur wir bei der Bildung des Per- 
fectum erklären werden, hat sich das Oskische zur Wortbildung bedient, 
sowohl der vocalischen als ,der consonantischen. Die letztere dient in 
d'cirrtts zur Nachahmung des Naturlauts (des Hahnenschreis), in Ma-^mers, 
Ma-mercu9y ma-meriea aus Mar 8 (nicht aus dem Lat. Marmar oder 
Marmor) j wo der Vocal der Stammsylbe durch den Accent der vorge- 
setzten eine Schwächung erleidet (wie in 'praefucus') zur Verstärkung 
(gleichsam ein mannhafter Mann — von mas, vgl. Corssen Ztschr. f. vgl. Spr. 
n. S. 3 flg.). Die vocalische liegt wahrscheinlich ^comonom,' zu Grunde, 
da nach ^amnud' der Vocal zwischen m und n ursprünglich kurz war; 
das Lat. verwandelte ihn bei seiner Reduplication mo-inia wie in co-erare 
in e. Auch viele andere Längen werden ähnlich zu erklären sein. 

Die Eigennamen der Personen. Geschlecht der Adjective. 

Steigerungen. 

Hinsichtlich der Eigennamen haben es die Osker nicht zu der voll- 
endeten Ausgestaltung des Abstammungsverhältnisses und der darauf beru- 
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henden scharfen Unterscheidung von praenomina für die c&naanguinüas, 
nomina für die gens und cogTtomina für die agnatio gebracht, wie die 
Römer. Nur selten finden sich alle drei Namen, wie in Abella und Nola; 
meist begnügt man sich mit Pränomen und Nomen, und fast alle Prä- 
nbmina sind zugleich in Nomina übergegangen (s. das Glossar), womit 
auch zusammenhängt, dass der Vorname häufig eben so ausgeschrieben 
wird, wie das Nomen, und hinsichtlich des Notierens mit einem, zwei 
oder drei Anfangsbuchstaben keine feste Regel besteht. Die Angabe blos 
eines Namens, wie auf den Nol. Gefässen, gehört plebejischen Kreisen 
an. Der Vorname des Vaters wird regelmässig imd zwar, wie im Lat., 
hinter dem Nomen hinzugefügt, während er auf den Volskischen In- 
schriften und einer Picentischen so wie im ümbrischen gleich auf den 
Vornamen folgt. In der Weglassung des filiiLs hat sich die ursprüngliche 
volle Macht und Bedeutung des Osk. Genitivs erhalten; denn das Lat. 
filivs ist selbst nichts Anderes als die substantivierte Genitivsylbe e i z , mit 
'Verwandlung des darin liegenden d (vgL Mars. atiedius)inl (wie im Pron. 
nie, s. unten) und Vorsetzung des Digamma. Doch beruht die Hinzu- 
fügung des filius im Lat. wohl darauf, dass die Römer auch noch den 
Grossvater nannten und deshalb Sohn und Enkel unterscheiden mussten. 
Göttlings Meinung (Rom. Staatsverf. S. 5.) , dass nach Oskischer Sitte auch 
der Geschlechtsname der Mutter auf die Eander übergegangen sei, ist an 
sich nicht wahrscheinlich, wird von den Inschriften nicht unterstützt und 
beruht auch nur theils auf der Nichtbeachtung der Sitte, Vornamen und 
Gkntilnamen ohne Unterschied zu gebrauchen, theils auf der ohne Zweifel 
falschen Lesart einiger HSS. bei Liv. 39, 13., wo die Mutter der Ge- 
brüder Minius und Herennius Cerrinii in den bessern HSS. Pacula Annia 
(nicht Minia) hedsst. Ueber die Annahme des Geschlechtsnamens des 
Mannes von Seiten der Ehefrauen vgL zu Nol. 7. 

Von der Bildungsweise der Adjective ist hinsichtlich des Geschlechts 
weiter nichts zu bemerken, als dass das Volskische Adjective der 9 Dech 
für das männliche und weibliche Geschlecht gemeinschaftlich gekannt zu 
haben scheint: aisos; liganakdikei und dekkviarim und Pic. rae- 
vim weisen auf dem Lateinischen ähnliche Adjective zweier Geschlechter 
'. — is^, e •*— hin. 

Von Steigerungen hat sich nichts erhalten als der Superlativ ^mai- 
mas,' wonach die Osker diesen, wie die Römer, mit -iTnos (von emerey 
weil man das Beste, Grösste u. s. w. nimmt) bildeten. Ob etwa bei andern 
Adjectiven noch wie im Lat. das Pronominal is vor imm gesetzt wurde, muss 
dahin gestellt bleiben, ^mais' ist eben so wenig wie Lat. magis Comparativ. 

Pronomina und Pronominaladjective. 

Von den Pronomina substantiva der ersten und zweiten Person hat 
sich nur tiü =^ tu erhalten, welches vollständig im Umbr. als tiom 
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erscheint Darin scheint das ti', welches wir auch in der 2. Pers. sg. perf. 
ind. act. der Lat. und ümbr. Oonjugation (z. B. amav^is-ti Umbr. sis-ti), 
so wie mit hinzugefügtem pluralen s in der 2. Pers. pl. durch das ganze Lat, 
Activum (z. B. ama-ti-s) finden, nach der allgemeinen Bedeutung des t 
die (vom Ich) ausgedehnte verkt)rpcrte Persönlichkeit zu bezeichnen , welche 
in dem Begriff des Du liegt, während das i das nachher zu erwähnende 
ursprüngliche und unausgebildete Pronomen ist, welches als Präfix bei 
dem ausgebildeten Pronomen der 3. Person auch in e, u überspielt und 
so auch hier es konnte. Das om erkläre ich mir aber als ein in m um- 
gdautetes u, y, (p (vgl. oben S. 319.), welches, wie oft, einen tiefen 
Vocal vor sich entwickelte. Nach seiner oben auseinandergesetzten Bedeu- 
tung trat es als Pronominal zu ti hinzu, um die Substantivität , welche bei 
den Pronominalsubstantiven besonders stark hervortritt, noch mehr zu heben. 
Zum Beweise dient theils die daraus sich erklärende Länge des Vocals im 
Lat. Nom. tu als entstanden aus tuu (tuv) und Acc Abi. te aus teq> , theils 
der Dativ tibi (Umbr. tefe), indem hier jenes Pronominal noch selbst- 
ständig und zur Bezeichnung des Dativs auch in dativischer Gestalt blieb. 
Ebenso in dem Sabellischen ßeflexivum 3. Pers. se-ffi, Lat. = si-hi^ wo 
das se-, ai-, wie das nachher zu erwähnende Lat. sam = eam, sa = ea 
u. s. w. aus (ei)s-e entstanden zu denken ist. Auch im Dat. tritt aber 
das m ein im Goth. Dativ i-mma, tha-mma und im Scr. Dat. ta-s-mai, 
Loc ta-s-min. Einen Nominativ hatte das Reflexivum natürlich nicht 
Dagegen dürfen wir nicht zweifeln, dass das om, wenigstens der Anlage 
nach, auch in dem Osk. Pron. subst. der 1. Pers. vorgekommen und hier 
ebenso zu erklären ist. In dem Scr. ah am imd ebenso auch in dem Gr. 
epischen Nom. eycliv ist es noch geradezu erhalten, da die Griechen am 
Schlüsse stets v für fi setzten, und also auch Lat. ego für mrsprünglich egonij 
wie Osk. tiü = Umbr. tiom, zu erkennen. Das aha-, eg- in diesem 
Pronomen ist offenbar dasselbe Präfix, welches wir nachher im Osk. Pron. 
demonstr. als ek kennen lernen werden; es sollte hier nur die als Ich 
immittelbar lebenausströmende Persönlichkeit bezeichnen imd fällt daher in 
den casus ohliqui weg; ähnlich im Iranischen ava-m, = ego, worin ava 
Demonstrativum ist und in den folgenden Casus wegfällt (Haug Gott. G. A. 
1853. S. 1963.) Dagegen erklärt sich aus dem dann bleibenden Bestand- 
theil -(o}m und dem für diesen angenommenen Ursprung, dass die casus 
ohliqui eben dieses Pronom. (Lat. Dat. mihi, Acc. Abi. mCy ümbr. Dat. 
mefe und ähnlich im Griech. und andern Sprachen) von m- gebildet sind 
(denn das vorschlagende o war ja nur aus dem ursprünglichen u, v ent- 
wickelt, auch tritt es im Griech. i-fii u. s. w. noch als heller Vocal hervor). 
Aber auch das volle om, nur in der Gestalt von vmi, em, im, am — dia- 
kritische Modificationen, welche der Vocal eben als ein blos aus dem ur- 
sprünglich folgenden v entwickelter zuliess — haben wir noch in s - um, 
S'iem, inqu-am und bei allen Verbis im Lat. Imperf., Plusquamperf., dem 
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Fut. 1. det 3, und 4. Conjugation, sämmtlichen Conjunctiven , sowie als 
Sfi-c in dem Präsens der Griech. Verba in /wt, elfii = i-efjil, riS^fic = 
tid'B-^Cy ioxrjfu = ifsrä-efiLy didoific = SM-ifJic, wogegen die in den ger 
wohnlichen Verbis im Lat. und Griech, die 1. Pers. sing. präs. indic, dort 
auch die des Fut 2. und oft des Fut. 1. das o^ wie in eg-o, das Perf. 
aber im Lat. und ümbr. einen diakritischen Umlaut dessdben in t erhalten 
hat, so jedoch, dass in der aus der 1. Pers. sg. durch Hinzufügung des 
pluralischen s gebildeten 1. Pers. pl. überall das m wieder hervortritt: 
ama-mus aus ama-em-vs.^) Das Wegbleiben des eg- in allen diesen 
Affixionen erklärt sich aus dem Zurücktreten des lebendig substantivischen 
Ichbegriffs , wenn die Handlung in den Vordergrund tritt , in welcher ver- 
dunkelten oder geschwächten Art er sich auch allein auf eine Mehrheit 
übertragen denken lässt Dass aber unser m wirklich aus u, v hervor- 
gegangen sei , davon giebt uns das Umbr. den Beweis , indem es die 1. Pers. 
sg. des Verbum mit einem an den Stamm gesetzten u, v, uv bezeichnet, 
z. B. sest-u, suboca-v, suboca-uv, womit man auch noch die Scr. 
1. Pers. Dualis vas gegen die 1. Pers. pL mas vergleichen kann. Das 
Osk. bildete ohne Zweifel ebenso; wir haben nur das eine Beispiel kür-u. 
üebrigens darf es nicht auffallen, dass die Sprachen das u, welches doch 
eigentlich für das Pronomen 3. Pers. dient , auch für die 1, Pers. anwandten. 
Es bedeutete überhaupt das persönliche Sein, welches dem Menschen nur 
an dritten Personen zunächst und am deutlichsten zum Bewusstsein konmit, 
daher auch Kinder von sich in^ der 3. Person zu sprechen pflegen. Die 
Umlautung in m wurde aber eben wohl durch die grössere Unbestinmit- 
heit, welche die 1. Pers. für den Redenden selbst hat, begünstigt. Zur 
Abwehr eines möglichen Einwandes bemerken wir endlich noch, dass die 
Lat. Genitive der Pron, subst mei^ tui^ sui grammatisch überhaupt nicht 
solche, sondern Genitive des Pron. possess. meum, tuum^ suvjm sind. Da 
es der Sprache an einem Mittel fehlte, diese Casus aus dem Pronom. subst 
selbst diakritisch zu bilden, so substantivierte sie gleichsam zu dessen Ver- 
tretung das betreffende adjectivische Pron, possessivum, z. B. memor esto 
fnei = memor esto commodi mei. Ganz ebenso ist es mit dem Genitiv pl. 
nostruTThy vestrum, dem Griech. Ifiov, ifioi, (sov, qoL 

Von dem Pronomen definitum der 3. Person finden sich folgende 

Formen : 

Singular. Plural. "^ 

Masc. Fem. Neutr. Masc. Fem. Neutr. 

Nom. iük, *ioc' iüs(iniüs-u) 

Gen. ^asc' 'ezum' 

Acc. <ionc,' 'phim' 



*) Die bisherigen Yersucbe, die FormatioD der 1. und 2. Pers. pl. aus besonderen Pro- 
nomina für wir und ihr statt aus dem Sg. zu erklären, scheitern an ihrer Oewalt- 
samkeit und ihrem Widerspruch gegen die Analogie der Dedinationen. 
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Doch lassen sich die übrigen Casus aus den zusammengesetzten Pro- 
nomina der 3. Pers. leicht ergänzen (vgl. die Declin.). Abgesehen von dem 
bei dem einfachen Pron. beliebig , bei den zusammengesetzten stets an- 
gehängten (e)k (= Lat. ((ßjce, Umbr. ek), welches die Hinweisung nur 
lebendiger machen soll, erscheint das einfache nach jenen Formen in dop- 
pelter Gestalt: 1. als der blosse Casus der Declination, in *asc,' ezum 
(vgl. noch die Partikeln az, avt, üp), 2. mit dem vorschlagenden i in 
iük, ^ionc,' iüs. Doch gehört zu dieser Klasse auch ^phim,' indem 
das Diganuna hier nur aus u, welches früher die Stelle vom i einnahm, 
entstanden ist. Ebenso ist svai (Dat. sg. fem.), alt Lat. svad (Abi. sg. 
fem. = sie Fest s. v.) , Griech. otpe, Gq>€ig u. s. w. und ohne das hier vor- 
gesetzte aus eis, es entstandene s das Pic. vuv (Dat. sg. neutr.) imd das 
oben besprochene Suffix q)^, mit vorgesetztem (e)h- aber das Lat. h-u-ius, 
h'U'ic zu erklären. Denselben Vorschlag e, i finden wir auch im Lat., 
z. B. Nom. e-ts, e-a, Gen. e-i-ios, Dat. ei-ei^ i-ei, e-ei, Acc. e-um, 
e-am. Desgleichen im Umbr., z.B. Gen. sg. masc. nosve i-er = vdacptv 
avrov = aeorsum ab eo, Acc. pl. fem. e-af, Nom. Acc. pl. neutr. e-u, 
e-o, Nom. pl. masc. mit angehängtem ont, eur-ont. Offenbar ist nun 
dieses Pronomen eigentlich nichts als der vocalische Bestandtheil des Stam- 
mes von Sein (eiz-), also des Begriffi, in welchem alle Substantive als 
solche allgemein vom Geiste aufgefasst werden. Indem dieser Stamm aber 
geschlechtlieh gestaltet und decliniert wurde, was grösstentheils wieder mit 
Hülfe desselben Stammes geschehen musste, ging er theils in die blosse 
Declinationsform über, wie in ^as-c' u. s. w., theils behauptete er sich vor 
dieser noch als i, wie in iük u. s.w., theils überwand letzteres selbst den 
Casusvocal, woraus sich bei allen, auch den abgeleiteten Pronominalen, 
sowohl im Lat. (ausser hui-c), als im Osk., der Dat. sg. ei statt üi auch 
für das Masculin, der Lat. Nom. sg. is (statt ifujs), das Neutr. Nom. und 
Acc. sg. im statt i(o)m (s. die 2 Decl.) und der Acc. masc fem. alt Lat. 
em erklärt, die man denn auch zur 3 Decl. rechnen kann. Uebrigens 
fällt das vorschlagende u, i bei dem zusammengesetzten Pronomen ausser 
in Partikeln regelmässig weg — sehr natürlich, weil es da in der voll- 
ständigeren Vorschlagssylbe aufgeht oder mit liegt. 

Das Oskische bildet ferner zwei Pronomina demonstr.^ deren Natur 
bisher im Ganzen wie im Einzelnen sehr verkannt worden ist (auch von 
Mommsen S. 264 — 266. und , was zugleich fiir das entsprechende Umbrische 
gilt, von Aufrecht und Kirchhoff Heft 2, S. 133 flg.): für einen nähern 
Gegenstand mit der Sylbe ek, für einen entfernteren mit eiz, iz, eis, 
es, is (dieses nur in isidum) id, welche vor das einfache Pron. defin. 
der 3. Pers. treten: das erstere entsprechend dem Lat. h-ic, h-aec, h-oc 
(mit vom abgeworfenem e und h statt &), das letztere dem Lat. ill-e, ill-a, 
üL'vd, %8t-e, tst-a, ist-ud. Der lebensvollere Gutturallaut k, h bezeichnet 
das Aushauchen, das ausströmende geistige Leben, daher auch das in der 
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unmittelbaren lebendigen Nähe befindliche. Die Sylbe erscheint auch noch 
in dem Griech. ix-eJvog, ix-ei, ix-€7<J€ u. s. w. und reduplicirt in tk-acfvog, 
ix-are^og u. s. w., dort aber merkwürdiger Weise für das Ferne (ixagj, 
was sich daraus erklärt, das in dem aus Etwas Sein theils die negative 
Seite, dass es nun von ihm weg, fern ist, theils die positive, dass es eine 
unmittelbare Lebensäusserung desselben ist, liegt. Die Griechen nahmen k 
zur Bezeichnung der ersteren , die Osker zur Bezeichnung der letzteren Seite, 
namentlich auch in der Adjectivbildungssylbe icos, ^com,' küm- u. s. w. 
Für die Nähe gebrauchten die Griechen und Römer den aspirierten Guttural 
(ög, ovTogy hie) als imterscheidend , und nur . in c - is^ c-on u. s. w. hat sich 
k erhalten: wogegen die Osker nach ehtrad zu urtheilen, umgekehrt das 
h für das Aeussere , Ferne gesetzt zu haben scheinen. Von der - das ent- 
ferntere Demonstrativ bildenden Sylbe ist offenbar eiz die ursprüngliche 
Form, deren z sich zu den übrigen darin liegenden Consonanten d und s 
abschwächte, imd sie drückte, wie wir oben bei den Casus gesehen haben, 
das Sein, die vollkräftige Selbstständigkeit im Gegensatz von einem An- 
deren aus. Aus dem id- ist das Lat. il- durch Umlaütung, aus is durch 
Hinzufügung von t ist- (Umbr. est-) hervorgegangen; das Umbr. entnahm 
aber aus eiz ers-, er-, es-, is-, iss-. Ausserdem haben das Lat. und 
Umbr. auch in diesem Präfix das ältere u oder o, z.B. Lat. ol-oe^ill-i, 
oU'ic = ill-ic, ol-im, id-s, ul-tra, Umbr. ul-u = iüorum und ur-u(r) 
= eins: auch mit einem abermaligen Präfix s (eigentlich es, i^): s-ur-ur 
(eigentlich Genit., in dem das ei-ste u auch das folgende e in u verwandelt 
hat), s-ur-ur-ont = eiusdem modi, itidem und gleichbedeutend s-ur-ont, 
wo der Gen. des einfachen Pron. er = eivs in ur mit vorgesetztjem s 
übergegangen ist. Damit löst sich aber wieder das alte Räthsel der Lat. 
Sprache, die Partikel s-ir-em-paej abgekürzt siremps, woraus der Miss- 
verstand der Grammatiker sogar ein declinabeles Substantiv oder Adjectiv 
hat machen wollen. Es ist nehmlich nicht blos die genaue Uebersetzung 
von s-ur-on-t, sondern wesentlich dasselbe Wort, nur mit Anwendung 
der hellen Vocale in den beiden ersten Sylben (die zweite aus dem deh- 
nenden (d)em), und des dem Umbr. unbekannten Identisierungssuffixes pse 
(wie in i-pse, Abi. fem. sg. re a-pse). Dem Oskischen ist nicht blos dieses 
Dorische Suffix (statt «rgp«), sondern auch das Umbr. u statt e bei unserem 
Präfix imbekannt. 

Völlig verkehrt ist es, wenn man bisher diese die Nähe oder Feme 
anzeigenden Sylben mit einander vermengt und sie für das eigentliclie 
declinable Pronomen selbst genommen, welches doch allein in dem fol- 
genden Vocal lieget, oder wenn man umgekehrt diesen Vocal mit zu jenen 
Vorschlagssylben gerechnet hat. Besonders schlagend zeigt die Richtigkeit 
unsrer Ansicht, dass statt ek auch eks, ^ex' vorkommt (eks-uk, ^ex-eic,' 
^ex-ac,' 'ex-aisc'). Denn dieses x ist (s. zu Tab. B. 13.) aus einer 
Verschmelzung von k mit dem in j übergegangenen Vorschlag i, womit 
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dieses Pronomen (s. vorhin unter 2.) auch erscheint, entstanden, so dass 
z.B. eks-uk eigentlich ek-i-uk lautete. (Dass in eks, ^ex' *= sie das 
X einen ganz anderen Ursprung habe, davon bei den Partikeln.) Ebenso 
mit ekh-ad aus ek-i-ad. Man kann also-sagen , dass ek-asc zu ex-onk 
sich ebenso verhält wie ^asc' zu ^ionc'. Uebrigens kann ek selbst wieder 
als ein nur frühzeitig und gleichsam embryonisch erstarrtes Pronomen 
aufgefasst werden,*) nehmlich als das auch im einfachen Pron. vorschla- 
gende i oder e (vgl. ausserdem Lat. ist-e, iU-e) mit Hauchlaut gesprochen, 
der sich auch in j , k verstärkte und als selbstständiges Formativ von Adj. 
und Subst. sowie in den Partikeln xw, Griech. xal, xa^ Osk. -k, Umbr. 
ek, Lat. cum u. s. w. hervortritt. So war ex-ak anstatt ek-ik-ak eigent- 
lich zuerst nur eine Art von Reduplication , wie sie auch für das Lat. ej- us, 
eigentlich eüus geschrieben, angenommen werden muss, um die Länge des 
e zu erklären, nehmlich entstanden aus ej-i-us, worin das i sich dem j 
assimilierte und so Position bewirkte. Das Lat. scheint diese Reduplication 
besonders vor dem antiken Gen. in tis, wo der tiefe Vocal zur Beibehal- 
tung des vorschlagenden i aufforderte, geliebt zu haben, und sie bewirkte 
in zusanmiengesetzten Pronomina das lange i (ist-itis, ül-vus statt ist-e-i-us, 
ill-e-ius) indem hier die Aspirata oder das j nach e wieder wegfiel und 
dieses mit dem i zusammenwuchs: wogegen in anderen Casus das blosse 
Pron. ohne das vorschlagende i, wie in ^asc,' gesetzt wurde. (Andere 
Ansichten s. bei Aufrecht Zeitschr. f. vergl. Spr. I. 232.) Uebrigens liegt 
unser ek auch der Lat. Pronominalpartikel ec-ce zu Grunde, die nur 
wieder durch Anhängung von ce verstärkt ist und dort als neues Präfix 
zur Hebung und Naherückung des entfernt demonstrativen und relativen, 
jedoch auch des einfachen Pronomen (ecc-üLum, ecc-istum, ec-quis, ec-quem, 
ecC'um, ecc-am) gebraucht wird. Aehnlich, nur ohne das angehängte 
c(e), in dem Maruc. (e)c-es-uc. Dagegen isteiz, eis, id etc. nur ein 
Sprachelement — freilich von gleicher Grundlage mit dem Pronomen 
3. Person — und hier ebenso präfigiert, wie in den Casus suffigiert. Es 
findet sich auch im Lat. nur als es stets mit abgeworfenem Vocalanlaut in 
den Formen sum, sam, sos, sas, sa-psa statt eum^ eam, eos, ecis, ea-psa 
(nehmlich ursprünglich eis-um etc.), in den Partikeln sei und sie (statt eis-ei^ 
ds'ic) und ebenso in 8(e) und S'ed(um), s-ub und mit den^ unbestimmten 
Pronomen inits zusammengesetzt in s-ine, s-em-per; als id behält es den 
Vocalanlaut in id-eo = eo xmipost-id-ea = postea (antidhac wie redhibeofj. 



*) Noch nachweisbar ist eine solche Erstarrnng eines Pronomen in dem Pronominal ip«-. 
Eigentlich ist nehmlich ps(ej Suffix, welches zu dem declinabelen Pronomen der 3. Pers. 
hinzutritt — wovon wir noch Nom. sg. masc. i-pse, Abi. sg. a-pse haben, — oder 
auch weil es ursprünglich selbst auch Pron. war (S. 318.) an der Declination neben 
dem Pronomen selbstständig Theil nimmt, wovon nur noch der Abi. sg. fem. sapsa 
{,= ea ipsa) vorhanden ist. Später wurde aber das ips- selbst als erstarrtes Präfix 
des Pron. behandelt, und man sagte nun ips-us^ ips-a, ips^ä. 
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Es ist schon bemerkt worden, dass beim Antritt der Casusflexionen 
an die Präfixe ek (eks) und eiz, eis u. s. w., weil jene selbst pronominal 
sind, der beim einfachen Pronomen noch vorlautende Pronominalvocal e, 
i u. s. w., als in unseren Präfixen schon liegend , stets wegfällt. Im üebrigen 
gehören jene Casusflexionen hier durchgängig der 1 Decl. beim Fem., der 

2 Decl. beim Masc. und Neutr. an. 

Folgende Casus konunen vor: 

■ 

Singular. 

Nom. Masc. Neutr. ^id-ic,' id-ik, ^eiz-eic'. 
Gen. Masc. Neutr. ^eiz-eis,' eis-eis. 

Fem. 'eiz-asc' 
Dat. Masc. Neutr. *eiz-eic,' eis-ei, es-ei, *iz-ic,' 'id-ic,' auch *esuf.' 

Fem. cis-ai. 
Acc. Neutr. *eiz-eic,' id-ik, £g-o-t, ^ex-eic,' ek-ik. 

Abi. Masc. Neutr. 'eiz-uc,' ^eis-uc,' eis-ud, 'es-o,' eks-uk, *ec-o,' 

Part, xoi, Maruc. c-es-uc. 

Fem. ^eiz-ac,' eis-ak, ^ec-ac,' ek-ak, ekh-ad, ek-a, 
'c-a-ce.' 

Plural. 

Gen. Fem. ^eiz-azunc,' Pic. ek-asin. 

Dat. Masc. ^eiz-ois.' 

Fem. ^ec-aisc' 
Acc. Fem. ek-ask. 

< 

Zweifeln kann man nur, ob nicht Nom. masc. sg. ^iz-ic,' *id-ic,' neutr. 
^eiz-eic,' id-ik und Acc. neutr. sg. *ex-eic,' ek-ik vielmehr der 

3 Decl. zuzurechnen seien. Aber im Nom. masc. hat ja die Osk. 2 Decl. 
auch i statt ü, imd so kann man auch ein exceptionelles Beibehalten dieses 
hellem Vocals beim Neutr. Nom. und Acc. für dieselbe Declin. neben dem 
regelmässig gebildeten (e)-kom (Präpos.) annehmen; das ei statt i in der 
zweiten Sylbe von ^ex-eic,' ^eiz-eic' könnte blos Wiedergabe des Osk. i 
in Lat. Buchstaben sein; richtiger erkennt man aber darin den Zweck, das 
Neutr. vom Masc. zu unterscheiden , indem man dabei das vollere einfache 
Pron. mit e-ic, selbst auch nach ex-, gebrauchte. 

Eigenthümlich ist dem Osk., dass seine beiden Pron. demonstr. und 
auch das einfache, eben so wie im Deutschen der, die, das auch relativ 
für welcher, welche, welches gebraucht werden, jedoch nur in blos 
verbindender Rede: ^asc' = cujus , Mzic' = vbi, ^esuf = ubi, st, 
'eisucen' = in quo, ^postexac' = postquam. Im Lateinischen ist dies 
nur in den Partikeln si und uhi übrig geblieben. 

Das identisierende Pron. der 3. Person = idem bildet das Osk. mit 
-dum statt Lat. -dem (s. unten ekkum) und hängt dieses theils an das 
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einfache Pronomen an, wovon sich nur Nom. pl. masc. iüs-u, iüssu erhal- 
ten hat, theils an das mit eip verstärkte, wovon Nom. sg. masc. is-i-dum, 
is-i-du, *es-i-dum.^ Dass auch das mit ek verstärkte diese Erweite- 
rung angenommen habe, darf man aus der Partikel ekkum (statt ekdum) 
allein noch nicht schliessen. 

Das Umbr. bildet mit es noch zwei Demonstrativpronomina, ein bisher 
noch nicht erkanntes, sehr häufig vorkommendes, welches aus dem Pron. 
es -o(s) imd inos zusammengesetzt ist: esunus, esonus = ixelvog^, 
und ein sehr seltenes in der Form esmei, esme, und als Partikel mit 
angehängtem c esmik, worauf Aufrecht und Kirchhoff Thl. 1. S. 134. 
Thl. 2. S. 49. schon aufmerksam gemacht haben. Das Osk. scheint beide 
nicht zu kennen; esmüm kommt aber auf dem Pic- Steine von Cupra 
vor. Zur Erklärung desselben muss die ganze einschlagende ohnehin noch 
nicht ganz richtig gedeutete Stelle der T. Eug.^ Via. 5. hergesetzt werden, 
wobei wir zum Voraus bemerken, dass dersva von Morgen kommend 
(de orso solej, mersta abendlich (von sol meraus) bedeutet: 

esona arsfertur eso anstiplatu ef aserio: parfa dersva, 
curnaco dersva, peico mersto, peica mersta,. mersta 
aveif, merstaf anglaf; esona mehe, tote lioveine esmei 
stahmei stahmeitei (dasselbe VI. 18. nur mit tefe statt mehe). 

„Jene (vorhergenannten Vögel) soll der Arsfertor also ausbedingen 
zu beobachten (ef = tnl, eigentlich alter Dativ des Pron. is mit dem 
Infin. zusanamengesetzt) : Parrä vom Morgen, Krähen vom Morgen, Spechte 
vom Abend, Elstern vom Abend, abendliche Flugvögel, abendliche Sing- 
vogel (äyyekov, Homer. II. 24, 292. 296.) jene (Vögel) für mich, für die 
Iguvinische Stadt an festgestellten Standort." 

Es ist die legum dictio für ein augurium stativum (Serv. ad Aen. 3, 84. 
10, 423.). Während nun hier das resümierende esona (wie harumce 
rerum ergo bei Cato 139.) auf bestimmte vorher genannte Gegenstände 
geht, ist der Standort des Templum, wo die bedungenen Vögel erscheinen 
sollten , wenigstens für den Geist dessen , der so zu stipulieren vorschreibt, 
noch nicht bestimmt, und dass hierauf etwas ankomme, darf man daraus 
schliessen, dass sonst auch für dessen Demonstration wohl esonei gew^ählt 
worden sein würde, esmei scheint also ein demonstratives Pronomen, 
welches auf etwas Unbestimmteres, ferner Liegendes hindeutet. In der 
andern Stelle T. Eug. VIb. 55. ehe esu poplu sopir habe esme 
pople portatu ulo pue mers est steht esme pople ebenso als Ent- 
fernteres, Unbestimmteres dem ehe esu poplu entgegen („aus diesem 
Volk, was er hat, soll er zu jenem Volk tragen, zu welchem von jenen 
es Sitte ist"), und auch esmik lässt sich nach dem Zusammenhange mit 
„dazu" übersetzen. Noch mehr wird dieser Begriff bestätigt durch das 
von esmum mit Unilautung des e in u gebildete, nur einmal (T. IIb. 40.) 
vorkommende ßelativum esuf p-usm-e herter = i6i ubi Übet (eigentlich 
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voltis) ;, dabei irgendwo,^ indem das herter eben zu etwas Unbestimmtem 
hinzugefügt wird. Demnach scheint esmum verwandt mit dem Griech. 
auch nur noch in Resten einer altern Sprachperiode übrig' gebliebenen 
Pron. afioQ = xtg {afirj , äfKoayimog y oidcifimg u. s. w.), nur dass das im 
Pic. und ümbr. statt a vortretende es ihm doch eine grössere Bestinmit- 
heit als x^g gibt, die durch das demonstrative Suffix k noch erhöht wird. 
afia, oLfiat ist, da die Attiker äfimg , afiri sagen und umgekehrt afivdtg = 
afia (eigentlich von afi- und odog , vgl. unser keineswegs) gesagt wird, 
gewiss dasselbe Wort und daher wohl das unbestimmte Zusammendenken 
irgend eines Gegenstandes mit einem andern, der in dem demonstrativen 
ü'6^{fiov) liegt, die ursprüngliche Bedeutung. Damit stinmit auch die 
allgemeine Bedeutung des m als Ausdruck der Unbegränztheit und Unbe- 
stinmitheit z. B. zur Bezeichnung des Acc. und Infin. überein. 

Auf dem Stein von Cupra muss demnach drueimüm xü(anu)m 
auraiüm aüra-ö-üm esmüni, so gefasst werden, wie im Lat. üLe öfter 
hinter Adjectiven steht, d. h. so, dass es auf das xuanum nicht sowohl 
selbst als gegenwärtiges hinweist, sondern auf dessen unsichtbare, ferne 
Beschaffenheit geht. Das Unbestinmite, was hier in der Hinweisung auf 
eine blosse Beschaffenheit des Gegenstandes liegt, drückte die Lat. Sprache 
später mit ille qmdem aus. Beier ad Cic. de off. 2, 6, 21. 

Ausser dem relativen Gebrauch der Demonstrativa bildet das Osk. 
auch noch ein besonderes Pronomen indefinitiun mit p vor dem einfachen 
Pronomen der 3. Person. Es ist offenbar aus dem einfachen Prono- 
men is so entstanden, dass zur Bezeichnung der Relation desselben auf 
ein Anderes das q>(C) davor trat, als worin selbst schon ein Pronomen lag, 
und dieses wie in ip, üp oder auch zur besondem Hebung der Relativität 
in p verhärtet wurde, wogegen die Römer sich zu diesem Zweck der Vor- 
setzung des Pronominals (e)o vor d^n nicht in 9 verwandelten Pronomi- 
nalvorsatz u bedienten und c-u-is, quis bildeten, worin denn noch eine 
stärkere und näher anknüpfende Relation lag. Das Osk. Pron. relat. kann 
zwar auch als blosses Relativum angewandt werden, ist aber allein zu- 
lässig, 80 oft es sich auf einen unbestimmten Gegenstand bezieht oder ge- 
fragt wird. Für seine Declination stellen wir folgendes Schema auf, worin 
die in unsem Inschriften fehlenden Casus durch Conjectur nach Analogie 
ergänzt und durch ein Sternchen ausgezeichnet sind. 

Singularis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. ^pis' (alt püs?) pai, ^pae' P^d? 'P^d,' pid 

Gen. *pieis (Mar. piois) pas ^pieis' 

Dat. 'piei' ^paei' *piei (arch. puf) 

Aec. *pim paam,pam,'pan' wieNom.Part.pun,^pon' 

Abi. *püd *pad *püd. 
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Pluralis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. *pies?püs?(Pic.püs) *pais(?pas) *piü (vgl. Lat. qida) 

Gen. *pie?um *pazum *piezum 

Dat. Abi. *piiiis pais *piüis 

Acc. püs pas wie Nom. 

Das erste i in ^pieis,' ^piei' erklärt sich eben so wie in i-uc, 
^i-onc' u. s. w. Im Lateinischen hat es sich auch in dem Suffix piam 
= qurnn also im Fem. erhalten , während das Gr. nur ni^y not, nov u. s. w. 
kennt. Das Umbrische hat oft o (u) statt dieses i (wie auch ul = il, 
ur = er), welches auch im altern Lat. noch hin und wieder vorkommt, 
z. B. qiboei (wobei der Ursprung des u m qu aus eben diesem Vor- 
schlags -% vergessen war) im Osk. wohl nur in der Part, (oder Nom. sg. ?) 
püs (s. unten). Ausserdem setzt aber das Umbr. das p in der Regel vor 
das durch ors-, or-, irs-, ers-u. s. w. vom verstärkte einfache Pro- 
nomen z. B. p-ors-i = quiy p-or-a = qua^ p-irs-i (eigentlich Dativ) 
= uhL Diese Weise ist dem Osk. unbekannt. Es bedurfte ihrer nicht, 
weil es schon die blosse demonstrative Form des Pronomen z. B. ^iz-ic' 
auch relativ zu gebrauchen gestattete, pis wird auch in dem Sinne von 
cMquis und quisquis gebraucht, wie auch die Lateiner z. B. quotannis statt 
quotqvot annis sagen , Gell. 6 , 5. Doch führt Festus auch pitpit = quid^ 
quid an. Dass pid aus pidum abgekürzt sei, haben wir schon bemerkt. 
Für quisquam hatte das Osk. vielleicht pis pid. Für uterque püterüspid 
d. h. eigentlich „welcher andere auch, ** — wo ü in der ersten Sylbe statt i 
eintritt; — für vUics pullüs; dieses ist von unus (fxeTvog Umbr, es-unus) 
gebildet, ein Pronominalstamm, der sich sonst, ausser in Präpositionen 
und Partikeln (vgl. inim, ^nei') im Osk. nicht findet. 

Vom Possessivum haben wir nur das der 3. Pers. suvad, suveis, 
Sab. svois und Maruc. svam. Es stammt vom geschlechtlichen Pron. 
3. Pers. mit dem Vorschlag u = v statt i und dem Pronominal (ei)s und 
hiess also eigentlich s-u-üs, s-vüs, woraus die Bequemlichkeit der Aus- 
sprache suvüs machte. 

Zahlwörter. 

Es hat sich nur ein einziges Cardinale erhalten : petora d. h. Oskisch 
flectirt peturu: woraus zu schliessen, dass die Cardinalzahlen im eigent- 
lich Oskischen wie im Griech. bis vier geschlechtlich waren. Das Volsk. 
hat schon geschlechtlos ketur = quainwr. Von andern Zahlwörtern er- 
kennen wir nur die den verwandten Sprachen ähnlichen Stämme aus Zu- 
sammensetzungen oder Namen, aus 'ampert' für eins, aus dünümma, 
endeiü, dmoTf^eg für zwei, aus Pic. -Ö-rikrufü für drei, aus ^ponpos- 
mom' für fünf, welches danach pümpid geheissen haben wird; denn 
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wie der auch Osk. Uebergang der Zahlzeichen I, ü, in, IUI in V und 
. die Natur der Finger und Hand, die darin abgebildet wird, es mit sich 
bringt, zählte man nach gewöhnlichen gleichen Einheiten nur bis vier und 
setzte dann zu den vier Fingern zusammengenommen den Daumen als eine 
höhere Einheit hinzu, wonach fünf als relatives Und eins {q-in-quCj 
7i-*V-Te, p-ün-pid) zu bezeichnen war. Vgl. ausserdem dekkviarim 
= zehnhaltig für zehn und die Namen SeptumuLems, Septvmms, Septi- 
mvs ModiuSy OctaviuSy Dedmms, Z/exfiog^ welche theils bei Oskischen, 
theils bei verwandten Völkern vorkommen. 

Zur Bildung der Ordinale diente das Suffix imüs, vollständig Kos- 
mos,' welches die Römer zuerst bei sieben anwenden, wenigstens schon 
bei fünf: ^ponposmom.' Es ist dieselbe Sylbe, welche den Superlativ 
bildet (;,was als das fünft, sechst Beste genommen wird"), und das (o)s 
aus dem Pronominal der 3 Person , welches die Römer bei hohem Zahlen 
auch festgehalten haben,*) nur zur Beziehung auf ein Bestimmtes hin- 
zugefügt; vgl. Septumtdeius , Jexfjiogy wonach es, wie es scheint, auch 
fehlen konnte. 

Das Quotientivadverbium entnehmen die Sprachen meistens davon, dass 
eine Handlyng bei gewissen Verrichtungen, Gaben u. s. w. besonders her- 
vorstechend ' sich wiederholt und damit hauptsächlich das wie viele Male 
zur Erscheinung konmat. Die Griechen sind z. B. von mehrmaligen Stichen 
{-axig von axtjj vgl. -plex imd = -faltig), wir von dem Setzen eines 
Mals oder Gränzsteins bei Grundstücksvertheilungen ausgegangen, die 
Römer, allgemeiner und logischer von dem Geben Eines oder eines as z. B. 
aepti-eSf-ded-es d. h. für sieben, zehn einen As (woraus sich zugleich 
das dativische i vor es erklärt). VgL zur T. Bant. 3, 3. ^ampert.'**) 
Diese Weise befolgt auch das Oskische, nur dass es as hier in is um- 
lauten lässt (wie auch das Lat. in seods, semis) und vorher t an den VV^ort- 
stamm setzt: 'pom-t-is,' offenbar statt 'pomptis.' Dieses t brauchen 
die Römer aLs Suffiix für das Ordinale von drei bis sechs; ähnlich andere 
Völker, auch die ümbrer z. B. du-ti = seaimdum, zum zweiten Male, 
tertim = tertium, zum dritten Male ti. s. w. In der T. Bant. 15. kann 
nun ^pomtis' nicht die Bedeutung von quiritum haben: dieses hindert 
ausser der Comparation ^petiropert nep mais pomptis,' welche gleich- 
artige Wörter voraussetzt, auch die ünwahrscheinlichkeit , dass die Sprache 
bei derselben Zahl zwei gleichbedeutende Suffixe osmos und tos ge- 
braucht haben sollte* Wohl aber wird das Osk. in der Bedeutung des t 
hier mit den andern Sprachen übereinstimmen, welche, wie beim Per- 

•) Bekanntlich von vigesimus an. — Auch dieselbe Elision des e oder i (osmos statt 
osimos) erscheint auf einer alten stark Sabellisierenden Inschrift in München (Orell. 
1433 = Massmann IIb. aur. p. 40.) in vicesma parti. 
•*) Andere Erklärungen geben Bopp vergl. Gram. S. 465. Aufrecht Zeitschr. für vergl. 
Spr. I. 121. 
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fectum^ die zu sein scheint , dass ein Handeln als vollendet gesetzt, die 
Zahl also hier auf das wiederkehrende Handeln, nicht -wie bei -irmis auf 
die Objecte, welche man nimmt, bezogen wird. Dann heisst also ^pom- 
tis' „fünfoDial einen As gegeben^ — was sich für ein Adverbium sehr 
gut eignet.*) 

Die Bezeichnimgen des Quotientiv- Numerale mit -is, -es gelten aber 
in beiden Sprachen nur bei den Zahlen nach vier, welche entschieden 
schon dem sächlichen Gebiete des Gebens und Verrichtens angehören. Bis 
drei und allenfalls bis vier halten sich die Zahlen noch innerhalb des per^ 
sönlichen Seins der famHia (Dualismus des männlichen und weiblichen 
Geschlechts in pater und mater famüids^ Zeugungsverhältniss im filiibs 
famüias, und Vermögen, familia pecuniaque)^ weshalb diese auch (bei den 
Römern jedoch richtig nur bis drei, weil mit der famüia pecuniaqae das 
persönlich SächKche beginnt) noch geschlechtlich sind. Die Römer setzen 
daher bis vier das Zahlwort (bis = duis, ter, quater) ohne Hinzufugung 
eines sächlichen Gegenstandes, als Adverbium mit s wie ul-s, ei-s u. s. w.; 
denn ursprünglich sagte man gewiss auch ter-s, vgl. r^ig, und cpiater-s 
— zu drei, zu vier sein) und drücken so das hierher allein gehörige wie 
viele Male des Sein aus. Den Oskern musste aber schon das persönliche 
Sein selbst in einem sächlichen Chai^akter erscheinen, wenn sie auch noch 
das persönlich Sächliche (familia pecuniaque) durch Erhebung der vier in 
die Geschlechtlichkeit jenem gleichsetzten; deshalb verwandelte sich ihnen 
auch hier das Sein in ein Haben mehrerer (wie es in der Familie beim 
Erben vorkonamt) d. h. in ein sich Theilen in ein Ganzes imd sie drückten 
daher hier das wievielmalige Sein durch pert aus, welches aber hier 
ohne t unmittelbar an den Stamm des Cardinale tritt: ^ampert' = semd, 
^petirupert' = quater. Der Umlaut von a in pars in e ist wie im Lat. 
experSf impertio. Beschränkte sich diese Anwendung des pert nicht bis 
auf die Zahlen bis vier, so könnte man auch an einen Ursprung desselben 
aus der Anwendung des Abacus denken, auf dem beim Multiplicieren die 
eine Zahl durch die Reihe der andern hindurchgeht, und jenseits (pert) 
das Product zeigt, woher auch das dricere per. In dem Umbr. trioper 
= ter liegt offenbar eine andere Bildungsweise vor, wie ich glaube, von 
Operone, Tagewerken — ein sächlicher Begriff schon bei drei (wie auch im 
Deutschen), was einen überhaupt niedrigeren politischen Sprachsinn verräth. 



*) Es ist natürlich nicht zufällig, dass die Römer die mehr persönlich handelnd gedachte 
Bezeichnung des Ordinals (t) nur his sechs gebrauchen, und von sieben an zur sach- 
lich objectiven mit ea-imus, imu8 übergehen. Wie die Operation des Zählens bei 
ihnen nur durch sechs Stufen hindurch ging, so beschliesst sich in dieser Zahl auch 
ihr ganzes staatliches und privatrechtliches Handeln z. B. in der Sechstheiligkeit des 
handelnden Volks (besonders auch in den militärischen Einrichtungen), den sechs Zeu- 
gungen der Verwandtschaft und einer Familie , dem sexcentiea für oft u. s. w. u. s. w. 
Vgl. meine Verf. des Serv. Tüll, im Index unter Sechs. 
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Präpositionen, Partikeln und Adverbien. 

Präpositionen sind: 

a, an, ana, privativ, nur in Zusammensetzungen, s. inim. 

am = circum, nur in Zusammensetzungen; am-fret, am-vianud, 
Am-sanctus. Auch wohl in Ancus, «^^Z, ancüla, um Jemand, ihm nahe 
seiend, dienend; vgl. inim. Das in amfret noch zu am tretende fr- 
= Umbr. pr-, stammt von per, n^Qi und verstärkt den Begriff des um 
zum völligen Herum bis wieder zum Ausgangspuncte. 

ant mit dem Acc. = uvri, versus, gen: von an = in, auf etwas zu, 
und t, dem Begriff der räumlichen Ausdehnung. 

ant er = inter, mit dem Acc, vielleicht auch, wie inter im alt Lat. 
mit dem Abi. (was teremniss A. 14. auch sein könnte). Die Identität 
von an- und Lat in Griech. Iv zeigt das privative an in ^ancensto' = 
incenaa, ^amprufid.' Vgl. unten inim. t hat den Sinn der festen ört- 
lichen Ausdehnung (vgl. TASl, reivto und Hand. Turs. HI. p. 387.) und 
r den der körperUchen Reibung. Also ant er eigentlich daran, drinnen 
hin. Componiert: anterstatai. 

az später ar (in aragetud) = ar, ad, mit dem Acc. In Zusam- 
mensetzungen vorm wegen der Härte, die auch in ad noch gefühlt wurde 
(Quintil. 12, 10. §. 32.) blos a: ^amiricatud.' Vgl. üp. 

*com' = cum, mit dem Abi. Vgl. zu dem Pronominal ek. In Zu- 
sanunensetzungen : 'con-trud.' Dagegen wird 'co-monom,' ^co-me- 
nei' mit co (vgl. unter den Partikeln xw) zusammengesetzt sein, da nicht 
abzusehen ist, wie das m von com hätte wegfallen sollen. Auch die 
Römer scheinen früher theils mit com theils mit co zusanmiengesetzt zu 
haben. Vgl. SC. de Bacch. 11. comoinem. 22. coventionid. So 
scheint auch in pue-muni pue ein Dativ. 

^contrud' = cow^ra^ ursprünglich Adj. und Abi. sg. neutr. , mit dem 
Acc. Es heisst eigentlich körperlich ausgedehnt (vgl. inter) mit (conj 
etwas zusammengehörig seiend. Hand. Turs. H. 107. 

eh, ek, e = ex, e, ümbr. ehe, kommt nur in Zusammensetzungen 
vor: eh-trad, ligana-kdikei, wo das e von ana verdrängt ist, 
e-estint. 

in, en = in, iv, hl, mit dem Acc, Dat. und Abi., aber meist 
postponiert, auch im Pic, Vestin. und Umbr., was im Lat. nie, im Griech. 
selten geschieht. Wenn auch in beim Dat. auf der T. Agn. die Casus- 
buchstaben absorbiert z.B. hürt-in statt hürtüiin, was auch im Umbr. 
geschieht, z. B. eaf akersoni-em fetu turse iovie = eas in con- 
cioTie facito Tursae Joviae, okr-em fisi-em = in monte Fisio, so ist es 
doch verwirrend, wenn Auft^echt und Kirchhoff im Umbr., wo diese Par- 
tikel en, eme, em, e lautet, die Präpositionaleigenschaft verkennend, 
einen Locativ daraus machen, der denn, da en auch dort den Acc und 
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Abi. regiert, gar seltsame Variationen annehmen muss. Stehen Subst. 
und Adj. nebeneinander, so wird en im Osk. zu dem einen von beiden 
gesetzt, aber nicht blos, wie im Lat und Umbr., zu dem ersten (T. B. 
16. ^eisucen ziculud.' 25. ^exaiscen ligis'), sondern auch zu dem 
zweiten (T. B. 8. ^castrid loyHruden,^ 10. 'eizac egmaden.' Nro. 
XLIXa. serev kidimaden). Die Umbr. Sitte, es dann auch wohl 
zu beiden zu setzen, wie im Griech. mit ähnlichen Suffixen geschieht 
z. B. de {pvde dofiovde) oder q)i (x^aT€Qrjq)i /^W*) scheint dem Osk. fremd. 
Uebrigens steht es auch in Zusammensetzungen: endeiü, embratur, 
entrai. Volsk. wahrscheinlich auch es: esaristrom; denn das Griech. 
fg ist auch auch aus ivg entstanden. Hand. 1. c. III. p. 243. lieber die 
Ableitung s. in im, über den syntaktischen Gebrauch die Syntax. 

hürz = xoiQk y separatim ab, mit dem Dat. Aus foris, draussen, 
ist das Franz. hors entstanden. Wahrscheinlich auch umgekehrt foris aus 
hürz. Als Präpos. (mit dem Accus.) gebrauchen es wenigstens auch. die 

Agrimensoren p. 273. Goes. v^ terminos forü limites ponereifit, Flvr 

vius^ qai foris agrum non vagatur. 

üp, *op' = ad, alt Lat ob (Hand. 1. c. IV. 356.) mit dem Abi. Es ist 
archaistischer Dat. neutr., wie az Genit. fem. des Pränomen is, (i)ii (Gen. 
as-c) id im relativen Sinne mit hinzuzu verstehendem Ortsbegriffo (wie 
gua sc, parte). Vgl. die Declinationeh. Bei der Verwandtschaft des Gen. 
und Abi. ist es natürlich, dass die Präpositionen az und lip ziemlich 
gleichbedeutend gebraucht werden. Das ältere Lat. zog ob, das spätere 
ad vor. 

par(a) = naQu, nur in Zusammensetzungen: ^par-ascuster,' pas- 
stata. 

pert = trans mit dem Acc. Es ist genau so gebildet wie püsst, 
nehmlich vom Perf. pass. peretom (welches in einem andern Sinne = 
untergegangen, verdorben, im Umbr. wirklich vorkonunt) = hindurch- 
gegangen d. i. jenseits. Auch findet es sich ganz eben so im Umbr.: 
pert spiniam im Gegensatz zu spinam-ar, spiniam-a. 

'perum' = per mit dem Acc. Das Lat. per ist davon abgekürzt, 
wie pid von pidum, sed von sedum u. s. w. Es ist schwerlich mit Pott 
1, 96. 108. 2, 328. vom Sanskr. para = aliiüs abzuleiten, womit viel- 
mehr nixQa, par, pars u. s. w. unmittelbar zusammenhängen, sondern 
wie niQa von naQuca y neiQm , afiniQig, In Zusanmiensetzungen ^per-tu- 
mum,' per-kedneis hat es auch die Bedeutung des Lat per. Eben 
davon stammt als Abi. neutr. 

prü, pru = pro mit dem Abi., auch in Zusanmiensetzungen. Was 
durchbin nach jenseits gekonmien ist, befindet sich vor dem Gegenstande. 
Im Wesentlichen dieselbe Bedeutung hat der Dat. fem. ^prae,' der nur 
in Zusammensetzungen vorkommt, z. B. ^prae-sentid,' ^prae-fucus,' 
^pruter' in ^pruterpam' ^praeter, was vor einem Gegenstande kör- 
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pcrlich gedehnt (t) und sich reibend (r) ist, neben hin. Hier hat das Osk. 
den Abi. neutr., das Lat. den Dat. fem. vorgezogen. 

püst, püsst, ^post' = post, mit dem Abi. von Ort imd Zeit, und 
zugleich Adv., wie im Umbr. und Lat. Vgl. Hand. IV. 487. Es wird 
auch postponiert. Abzuleiten ist es vom Partie, prät. püsetüm. „(Etwas) 
gelegt — ein Anderes" ist hinter, nach diesem Anderen, püsetüm 
konunt aber von einem Verbalstamm pos- (verwandt mit neaeivy ludbv, 
novg y podex), der nur mit Einsetzung von m das gewöhnliche Verbum 
poaino, posno, pono macht. Das zu Boden Gekehrte, Untere, ist aber 
schon an sich in anderer Beziehung zugleich das Hintere. Daher auch 
Osk. pusnai, Umbr. pusnaies, hdX. pone (hinter), während Lat. post- 
erusy poat-icuSf und wahrscheinlich Umbr. pustnaiaf von, dem Partie, 
prät. posetom gebildet sind. Vgl. übrigens Eitschls Plaut. Excurs., im 
Rhem. Mus. Bd. 7. Hft. 4. 

ten Maruc. = tenus, mit dem Abi. und postponiert, von reivcnj ten- 
dere, teuere, „gestreckt, reichend, sich innerhalb einer Gränze haltend:*' 
ursprünglich wohl ein Partie, perf. pass. (wie 'cadeis') oder ein davon 
gebildetes Subst. 3 Decl. mit abgeworfenem Genitivzeichen, wie en = Ivg 
d. i. en(eij8. 

Blosse Partikeln sind: 

avt = at und 'avti' = atque (nicht aut). Darin ist zunächst av 
(Gr. av) archaistischer Dat. sg. des Pränomen fem. iü (vgl. zu üp, az) 
wie puv, iiv, vuv und bezeichnet relativ zu Qtwas eine besondere Oert- 
lichkeit (qtia parte) , wo es also auch gedacht werden soll. Das hinzu- 
tretende ausdehnende t fixiert diese Relation dann noch zu einem festen 
Gegensatz. Es liegen also in av und noch mehr in avt die Begriffe zu- 
nächst des Wiederum (auch da), dann aber auch des Wider, Dagegen 
(jedoch ohne Activität) = at, worin das v ausgeworfen ist (wie in «rap 
=s avTa^y Ob die Osker die Präpos. ab, archaistisch af, welche dasselbe 
av in dem eigentlich ablativischen Sinne „von da weg'' ist, auch gehabt 
haben, wissen wir nicht. Das i in 'avti,' ohne Zweifel i, halte ich für 
ein abgekürztes in, inim, wie im Umbr. e statt en, em steht; 'avti' 
ist also dem Wort nach mit Lat. autem (Gr. aif&vg , wohl aus av'&tvg) iden- 
tisch. Wie aber das Lat. in inom nach Ausweis von enim überhaupt mehr 
den Unterschied und Gegensatz, das Osk. laut inim mehr die Zusammen- 
gehörigkeit aufgefasst hat, so wurde auch hier 'avti' Conjunctivpartikel 
= atque, avtem Adversativpartikel. Im Umbr. ute, ote stammt e aus 
ek und heisst also auch aut, nicht atque. 

xo} =z et, ursprünglich Abi. sg. neutr., wie xat Dat. fem. des Pron. 
3. Pers. mit dem die Nähe, Zusammengehörigkeit anzeigenden Präfix (e)k. 
Eben so, nur Acc. sg. neutr. 

'com' = cum zur Verbindung von Handlungen oder Sätzen. 

'comenei^ = cominus, von kü manei, manibus cansertis. 
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Monop' s= donec, domeum, von dii(m) dem negativen (i)n(im) und 
üp, so dass es nach der Natur des abktivischen d das Ausgehen einer 
Handlung von etwas und deren Dauer bezeichnet, so lange noch nicht (n) 
ein bestimmter Punct (op) erreicht ist. Das Umbr. ar-ni-po vom Gen. fem. 
des relativ gesetzten Pron. -ar, (i)ni(m) und po, ,,von wo ab, eine Bewe- 
gimg noch nicht wohin" drückt denselben Begriff etwas anders aus und fallt 
in der Bedeutung nicht zusammen mit dem sonst ähnhch aber vom Dativ 
gebildeten ^-W-xa = „in welcher Zeit einmal etwa** = qtuindo. 

eka, ekak, ^cace,' ekhad, Volsk. ka, = hic, hoc loco. 

ekkum = item, von ek- = so und dum, wonach dieses so in der 
Fortbewegung von dem, welches so ist, zu etwas Anderem, als eben so ge 
dacht werden soll (vgl. ^donop'). Hieraus erklärt sich auch isidum = {dem, 

ekss, *ex' = sie. Vgl. zumPronom. ek- ex-. Die normale Schreib- 
art ist übrigens eks oder ekss beides nehmlich eigentlich Genit. sg. neutr. 
vom Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem ek oder eks, also ekss statt eks- 
(ei)8. S. unter ^fortis,' püs, ^pous.' Aehnlich sind gebildet Lat. mox 
d. i. movi-cus und vix d. i. m-cus, beides auch Genit. von -cos, -ca, -cum. 

ehtrad = extra, bedeutet das Heraussein von etwas, so dass es 
concret ausgedehnt gedacht wird (vgl. tx^QOQy eigentlich der Auswärtige). 
Vgl. das Pron. ek-. 

^eizeic,' *idic' = ihi, 4zic' = vhi, ^esuf = ihi, ubi. Vgl. das 
Pronomen eis-ic, welches hier überall in localer Bedeutung steht. 

enei s. nei. 

esmen Pic. = fiiv, quidem, von dem Pronominal es-m- (s. dieses) 
und en (s. inim): eine Partikel der völligen Unbestimmtheit, blossen 
Möglichkeit, die durch das es auf den Gedanken, in welchem die Partikel 
vorkommt, directer bezogen wird und durch das en einen der Unbe- 
stimmtheit keinen Eintrag thuenden Halt bekommt. Im Griech. dient fit» 
meist nur dazu, um nur auszusagen, dass der Gedanke noch unbestimmt, 
unvollständig, bedenklich u. s. w. sei, worauf das folgende di hinzufugt, 
dass er so ausgedehnt, vollständig werde. Wo esmen im Pic. vorkommt, 
kann man es am beSten mit „etwa," „was ja möglich wäre" übersetzen. 

et Mar. = et, statt etom, welches mit d-emselben Vocalanlaut im 
Umbr. etantu = tanta, unmittelbar aber mit abgefallenem e im Griech. 
Tog, Tfj , To und in dem von Aufrecht erkannten Umbr. Suffix to Griech. 
ß^ep Lat. tus vorkommt. Nach dem Begriffe der örtlichen Ausdehnung in 
t sagt die Partikel aus, dass der vorige Begriff sich noch weiter auf das 
Folgende, das Umbr. Suffix hinter dem Abi. (z. B. Umbr. akru-tu = 
a'yQO"d'€v)j dass etwas sich von da ab erstrecke. Vgl. auch ta. 

inim, ini, ^in,' ecvfcfi, uv, Sabellisch inom (Umbr. enum, enu, 
enem, ene, eine) = et Ohne Zweifel ist inim das Neutrum inom, 
das o nur zu i eleviert, wie in pid u. s. w. und beides identisch mit dem 
Begriff einer, eJg, ivog, urms, Goth. ain, der auch im Umbr. enom, 
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eno, inu-k, im Lat. tMus (Osk. pullüs) = unvlus, im Gr. t-w-tqy 
de-Tva und evtoi' (Lat. cent-eni), ebenso wie unser einer ein unbestimmtes 
Pronomen = aliguis^ durch Vorsetzung des Demonstrativs ek, es aber 
auch (jedoch nicht im Osk.) ein bestimmtes demonstratives Pronomen bildet: 
Gr. ix-elvog^ j-ener, Umbr. es-unus. Vergleicht man damit die Worfr- 
bildungssylbe -an-, -en-, -in-, -un-, so scheint auch diese zu bedeuten, 
dass etwas ein Subject der Thätigkeit oder eins von der Art des Haupt- 
worts sei (z. B. aTtnekkowj einer, der versammelt, abellanüs, einer von 
Abella), was denn wegen der Unbestimmtheit des eins in den allgemeinern 
Begriff des von einer Art, von etwas Seins übergeht, üeberall liegt nun 
aber in den Anwendungen des n mit vorschlagendem Vocal ein Doppeltes: 
1) das ein Individuum (eine Species) Sein — dieses vornehmlich in dem 
Vocal , der eben damit in dieser Zusammensetzung pronominale Bedeutung 
hat; 2) die Unbestimmtheit dieses Individuums, d. h. die Abstraction von 
jedem concreten Inhalt desselben, wie sie die Zahl, d. h. die blosse Auf- 
fassung des Individuums als eines einmaligen Erscheinens der Gattung mit 
völliger Negation der Eigenthümlichkeit des besonderen Individuums, mit 
sich bringt. Diese Seite des Begriffs liegt überwiegend im n , welches sich 
vom m dadurch unterscheidet, dass dieses letztere die völlige Unbestinunt- 
heit auch dem Genus nach ausdrückt, während n das abstracte, fimgibele 
Individuum, d. h. den blossen Gattungsbegriff, in ihm festhält und nur 
von dem übrigen specifischen Inhalt desselben absieht. Hieraus ergeben 
sich nun zwei weitgreifende Reihen von Anwendungen, welche die Sprachen 
von dieser Sylbe machen. Nach der Seite des B^rifis unter 1) — wo 
also der Vocal nicht leicht wegfallen kann — sagt inom als Partikel aus, 
dass noch eins unter dieselbe Art oder denselben Begriff gefasst werden 
soll (= et), auf die Zeit bezogen aber, dass eine neue Zeit nach der vorigen*) 
gemeint sei (vw, nun, Umbr. enum = hierauf, dann, auch alt Lat. 
[Fest. s. V.] em = tum), wobei denn noch durch Anhängung von ek (Deutsch 
anno-ch, no-ch) auf das Folgende als gegenwärtig hingewiesen werden 
kann (so in Lat. nun-c, Umbr. e-num-ek, inuk). Manche Sprachen, 
wie das Deutsche (un-d), das Messapische (ivd'v)^ das Picentische (unt) 
verstärkten die Conjunction noch durch das d („zeitlich von dem Vorigen 
aus^) oder das t (räumliche Ausdehnung), während das Lat. in inde, unde 
auf de das Hauptgewicht legt (etwas vom Vorigen, eine Folgerung) und, 
wenn dieses fehlt, in dem blossen entm (Tvam, nempe), umgekehrt das so 
Angeknüpfte meist als ein Ursächliches für das Vorige denkt. Ausserdem 
dient en-, an- (Lat. in, endo) auch als Präposition, um auszudrücken^ 
dass eins in Verbindung, Nähe, Beziehung zu dem Gegenstande (zugleich: 
nicht er selbst) sei, sei es in Bewegung auf oder gegen ihn hin oder ruhend 

*) Es kann aber auch eiue -vorhergehende gedacht sein, wie in unserem einst. Sollte 
dann nicht auch das G riech. Augment aus €(vofi) zu erklären sein? a'tvmov ich 
schlage einst, vorher. 
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in, an, um ihn (bei dem letzten ganz unbestimmten Begriff geht n in m 
über) und die Lat. Part, enl drückt diese Nähe abstract in Beziehung auf 
den Bedenden oder dessen Gedanken selbst aus. Endlich als Fragepartikel 
postuliert das Lat. an unbestimmt, dass etwas, eins, wohl sei, und ab 
Griech. Partikel av setzt es die Möglichkeit, dass etwas geschehn sei. — 
Nach der Seite des Begrifls unter 2) — wo das n nicht wohl fehl^ kann — 
dient dieses Element im Osk. und Umbr. durchgängig zur Negativpartikel^ 
und zwar hier im Dativ: Pic. enei, Osk. 'nei,' *ni,' Umbr. nei-p, 
ne-p (welches relative p die Partikel zugleich für copulativen Gebrauch 
— neque, neque — anwendbar macht), während das Lat. sehr fein den 
Dativ nei für die ethische Seite der Negation (das Verboth) den Acc. non 
(statt (e)nom, wie pün = püm, con = com) für die direct logische, den 
gewöhnlichen Acc. num für die unbestimmte, blos fragende Negation ge- 
braucht. Ausserdem steht n auch in Zusammensetzungen negierend, Osk. 
nur mit anlautendem a: ^ancesto,' 'amprufid,' im Lat. mit i- oder auch 
ohne Anlaut (n-vüiis, ne-mo, ne- fremdes u. s. w.), im Griech. a priv. 
aber auch sogar ohne n (dieses im Osk. nur in a;f*p«^). Das Casuszeichen 
-om, -ei u. s. w. wird in dieser Anwendung eben so wie bei der Präpos* 
en, in abgeworfen, wogegen sich in der Präposition &vtv (archaist. Dat. 
neutr. wie Osk. iiv, statif) und Lat. (eiJs-iTie, Goth. ane, ohne Casus 
behauptet haben. Dasselbe findet sich jedoch auch in der Zusammensetzung 
in lig-ana-kdikei und anafriss, wo ana Thema fem. ist, wie in den 
Griech. Wörtern avitidvogy aväekTtrog (Buttmann Lex. L S. 274.) = äeSvog, 
aikicTog. Nach Analogie dieser Wörter müsste man ana-friss vom pri- 
vativen an undferosj — honusy ableiten, so dass es eigentlich dii immües, 
vmmanes bezeichnete. Es kann hier aber auch die Bedeutung = h zum 
Grunde liegen, worauf die Analogie der Griech. tviQov „die Jwnern, 
?7wtern*' und der Rom. Inferi führt. Alsdann wäre der Dat. anaf (ur- 
sprünglich anav, wie in av-t) anzunehmen, zu dem (e)r hinzutrat. Dafür 
kann man denn auch die sprachliche Analogie anführen, theils des Griech. 
av^Vy welches derselbe archaist. Dat. im Neutr. ist, theils des ganz ent- 
sprechenden Lat. super, swpra, welches von (ei)s-up'€rj also auch von 
einem solchen arch. Dat., gebildet ist. Dagegen entspricht lig-ana-kdikei 
ganz jenen Griech. Wörtern, nur dass das e vor k dem vorhergehenden 
a gewichen ist. Umgekehrt kommt einmal auch das Griech. a priv. ohnQ 
n vor im Pic. aüra-ö-üm. Vgl. jedoch auch Osk. a^^H, 

Dieselbe, doppelte Seite des Ein-Begriffs tritt auch hervor, wo die 
Sylbe en, in u. s. w. zur Bildung von Verbalformen oder von selbstän- 
digen Wörtern dient. Das abstracte Eins (ein Substantiv oder Adjectiv) 
liegt z. B. in den Verbalsubstantiven conami-en, legt-onfemj, in dem Partie. 
*praes-en-s,' laofi-av-ogy Tvm-mvy in dem en der 3. Pers. plur. der 
Verba {a-ma-n-t, Osk. üps-en-s) und in Lat. ag-m-ari geschäftig 
(öfter) handeln. Mehr die Negation, z. B. im Lat. n-o-s (im ArvaUiede 

23 
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en'0'8)j wo der in einer Mehrheit aufgehende und insofern verläugnete 
Icbb^grii9E dadurch ausgedrückt wird, dass an die Stelle von eg-, en^ vor 
df^.pluralisch, d. h« mit s gesetzte o tritt. Oft aber dient en auch blos 
dazu, durch die in der Numeraln^4ition liegende Unterschiedlichkeit den 
Wortbegriff wie durch eine Folie eleganter hervorzuheben, z. B. Lat. 
tec-in-ury amam-m-iy eocple-n-unt, in allen diesen Sprachen auch »-e- 
n-ire,y. Oskisck und Umbrisch b-en-um, Gr. iK-av-eiv. Dieses kommt 
nehmlich von i-um, gehen, welches selbst nichts ist, als das Pronomen i-s, 
handelnd, sich bewegend, gesetzt, mit dem Einsatz en, worauf das i in 
u, V, b umlautete. Wie dasGriech. zeigt, gebrauchte man aber zu diesem 
abgeleiteten Wort ursprünglich noch vorn den Pronominalvorschlag ek, 
der die Nähe anzeigte, = ^in die Nähe von etwas gehn,^ der demnach 
für den Begriff des Kommens eigentlich wesentlich war und daher im Lat 
Osk. xmd Umbr. nur abgefallen sein kann. 

ap = zbt, Umbr. ife. Vgl. die Declinationen. 

'fortis' =^ forte, wie man sagt magü und mage, satis und säte, 
nace$8is und necesse. Ersteres nehmlich Gen., eigentlich fort eis. Die 
Lateiner bildeten früher den Gen. 3 DecL bekanntlich auch in «ä statt is 
(z. B. . Veneirus)^ woraus sich die Partikelformationen necesstcs, tenvs, eminua, 
comirma u. s. w. erklären — Alles Genitive. Diese Endung ist dem. Osk. 
&emd. Aehnlich gebildet wie ^fortis' ist 

^mais,' = anagisy der Bildung nach nicht CJomparativ, sondern viel- 
leicht Substantiv, von einer Wurzel maj, die auch dem Namen maus, 
dem Adj« makdiis, Lat. magvma, unserem Macht, mögen, zu Grunde 
liegt und das unbestimmt Lebensvolle bedeutet (vgl. mactus). Das Osk. 
gebraucht 'mais' nicht blos wie die Lateiner imigiSf sondern von jeder 
mächtigeren Wirkung, z. B. auch der Zahl der Gegenstände B. 25. oder 
der Handlungen B. 15., und fordert nicht nothwendig ein folgendes ^pan' 
zur . Vergleichung B. 15. . 

^ne,' ^nei,' 'ni,' Pic. enei == Tion, ne. S. unter inim. Mommr 
sens irrige Behauptung, dass ^nei^ und 'ne,' aber niemals 'ni' «= n<m, 
^ni' stets == ti^ sei, und dass mitunter auch zwei Negationen für eine 
ständen, beruht auf mangelhaftem Verständniss der Stellen. 

, *neip, ^nep,' = %ec, ebenfalls Dativ von (i)nom und das p ab- 
gekürzt von p.om oder pim, da pid eigentlich aus pim-dum entsenden 
ist Das relative pid knüpft; eben als solches nur an. 

^neiisvae' =, nisi vgL ^svae.' Das Maruc. nis = wm ist ,ws ni- 
(ß)s-ei abgekürzt. . . , . 

.. yom Relativpi:onomen pis, *pae,' püd sind gebildet 

pai = quxi, vbi; Dat. sg. fem. 

^pan' = qmm Acc sg. fem., ^uf 'mais' folgend. Mit angehäiigtem 
p,,, wie in ^neip,,' also.; von pi(dum) ist Sab,, pamp = jwa^wam^.vgl. 
d^J^a,t cun(3umi)qy^> .. ! . ,. ..:,n i> . i 
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nan = quod, ^ia, entweder Acc. neutr. pud(um) toö pid{tii!i(i) 
oder gewöhnlicher Abi. neutr., richtiger wohl das erstere, weil Dat; und 
Abi. mehr in localer Bedeutung zu stehen pflegen. ^ ■'•• ^■■ 

pün, *pon' = quum, Acc. sg. neutr. 

püs = n^g, vil, gui, Umbr. mit dem gewöhnlichen paragogischen 
e, i, ei, puze, puse, pusi, pusei, und dort gewöhnlich mit suror, 
surorunt = wft^ — üidem^ aber auch als Zweckpartikel, wie im Lat. 2. B. 
pusei nep heritu = vii ne infies (von iQe&m)^ kafetu pufe aprtif 
fakurent, puze erus ieiB,=^calaix>, vin apros fecerint, tttt honorem 
det; niemals aber (nach Aufrecht) = qt6(Z8i. Grammatisch ist püs Gen. sg. 
neutr., eigentlich püeis, indem hier in Umbrischer Weise ü statt i als 
vorschlagender Vocal festgehalten wurde. Als solche Genit. sind auch 
alle Lat. Partikeln mit dem Schluss-s zu fassen, z. B. ids vom Pron. ole, 
eigentlich tdeis, jen(seit)s, c-is statt ek-eis dies(seit)s. Vgl. ^pous.' 

puf = uhiy alter Dat. neutr. ümbr. pufe. 

puv = no), quidem. So wie ttqi im Griech. nur hinter unbestimmten 
Pronomina oder bei Fragen oder Verneinungen — die in dieselbe Begrifife*- 
klasse gehören — steht, so auch puv im Osk. hinter amnud = oTnne 
von äfjia und inum = zusammen in eins. Dem puv liegt also der Begriff 
eines unbestinmiten wo? „wo es sein mag,*' zum Grunde und es hebt 
damit die Unbestimmtheit des Hauptbegriff's noch mehr hervor. 

'pocapit' = quandoqtie von dem auf die Zeit so bezogenen Abi. pÄ, 
dass ein bestimmter Punct in dieser Zeit: (e)ka = hie, durch das schliessende 
pi-d(um) wieder als ein relativ ungewisser gesetzt wird, also eigentlich? 
gtio certo temporis puncto cunque. Das Lat. quandoque eigentlich quöt, 
(i)n(um) do(m)que (vgl. endo statt en-dom) das Griech. tj-vi-xcc und das 
Umbr. pa-nu-pei erklären sich aus dieser Herleitung von selbst: 

*pous' = qiwvsque. Wie das Osk. in püs = pü(ei)s ein ü statt 
des sonstigen i festgehalten hat, so hier mit den Lateinern fus-que, us- 
pictm, us-quam u. s. w.^ auch in us statt i(ei)s Gen. sg. neutr. von dem 
sonst so nur in iü-k und *ionc,' *phim,' iüs, vorkommenden einfacheü 
Pron. der 3. Person, welches aber einen Genit. masc. neutr. ieis (unige-' 
lautet u-eis vgl. 'ph-im') fordert. Dieser Gen. des bestimmten Pron. steht 
hier nun wie der Abi. des Relativum po von Ort oder Zöit'und die Partikel 
sagt daher, dass ein — räumlich oder zeitlich — wovon Beginnendes von 
einem Bestimmten abhängig sein d. h. eine Ausdehntmg oder Bewegung 
wovon her ein bestinmites Ziel erhalten soll. Das Lat. qtie macht nur da'd 
bestinmite Ziel des -us hinsichtlich seines Eintritts üelativ 'ünd^ uiigewiss. 

*post eizuc' = postea, nur Abi. neutr. ^^ * • i 

^postexac' = postquam. Vgl; die Präpositioöen. : n ; 

pruef Pic. = Trpwl'früh, von pru (si die'Präpos.) und öntwedei*' denn 
Pic. Genitiv vom Pron. id, der statt eis, ursprüngifeh elÄ\,Vfe^f' feutetö^i 
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das vor des, Tages nehmlich, indem der Tag die hauptsächlichste Anwen- 
dung irgend einer lebendig^i Zeit ist: oder von einem Tag bedeutenden 
Worte, welches mit z anfing, etwa zes statt dies (vgl. Zeig, Ztiv), Viel- 
leicht hiess aber pruef auch nur: vor dem, vorher; vgl. Umbr. prepa. 

'pruterpam' = pra£terquam s. Präpos. pru. 

se Volsk. = 81, wie diei^es. Dat. neutr. vom Pron. (ei)s-i(k) in rela- 
tiver Anwendung, 

sollo =■ totum , aber entgegengesetzt gedacht, da soUo, Lat. sohim, solr 
ubim, Gr. okov von dkitay volvo, zusammenwickeln, wälzen, herkommt 
und zngleich den Sinn des Dichten hat, tovto aber das räumlich bis zu 
seinen Gränzen hin Ausgedehnte im Gegensatz einer Beschränkung bedeutet. 

statif = statmi s. die Declin. 

*stom' = dum. Das s ist nicht blos um der Aussprache willen vor- 
gesetzt, sondern von dem Pronominal (ei)s abzuleiten, und tom auch 
nicht als umgelautet von dom zu betrachten (denn dann würde das Wort 
^essom' lauten, wie iüssu), sondern eine Anwendung des (e)tom (vgl. 
oben et), welches nur mehr eine räumliche wie dom eine zeitliche Aus- 
dehnung bezeichnet In allen Stellen nehmlich, wo ^stom' vorkommt, 
hat es nicht den gewöhnlichen' Siim des Lat. dum, dass eine Handlung 
so lange während gedacht werden soll, wie die in dem parallelen Satze, 
sondern den von dummodo (statt dessen man aber auch Lat. dum sagt, 
Hand. Tursell. IL p. 324.) d. h. es beschränkt die parallele Handlung in 
ihrer Dauer oder Wirksamkeit auf einen bestiromten mehr räumlich zu 
denkenden Punct, auf das Maass, welches der Satz mit dum angibt 
Und auf diesen bestimmten Punct weist eis vor tom hin, wie wir auch 
sagen: sofern, daferne nur. 

svaiy 'svae' = d, Umbr. sve Dat fem. (im Lat neutr.) des 
einfachen hier relativen Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem (ei)s. Da das 
V nur ein beliebiger Theil des Pron. i- ist (s. dieses) so liegt die Haupt- 
kraft der Partikel ofienbar in dem genitivischen (ei)s. Dieses weist nehmi- 
lich auf die Selbständigkeit des folgenden Gedankens hin, so dass ohne 
ihn, der damit verbundene (daher der Dativ) keine Macht haben d. h. 
durch ihn bedingt sein soll. 

Sven Mar. =^ sin, si vero, ebenfalls Dat. aber neutr. mit apoco- 
piertem ne; es drückt daher eine Bedingung mit Negation der vorigen 
Voraussetzung aus. 

^sumoT = aemol, simul, Umbr. sumel. Hierin allein liegt eine 
Anwendung des sonst im Osk. noch nicht zum Vorschein gekommenen 
Pronomipals ul-, il-, indem s-um-ol von (ei)s, afia, 6/iov und ole, 
„es zusammen mit jenem *^ herzukommen scheint. 

ta Maruc. = tam, ita, verkürzter Acc. fem. (e)tom (s. et) eigenth'ch 
„körperlich ausgedehnter Weise." Vgl. ausser i-ta auch oMu-ta. 

^tovto' = in totum, Acc. neutr. wie solloj vgl. dies^. 
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vuv Pic. und ümbr. = tthi, schwaches st, arch. Dat. neutr. ohne 
präfigiertcß (ei)8, vgl. svai. Das Umbr. hat es audi mit abgeworfenen 
schliessendem v ohne das vorschlagende v, aber mit vorschlagendem s, 
wo es dem sve gleichkommt: so pir (T. VIb. 54.) = sve pis (T. Ib. 18.) 
= »i qtdd. 

Zur Bildung von Adverbien scheint 1. -id gedient zu haben : ^am- 
prufid' = improbe, womit schon Mommsen das fadlumed des SO- de 
Bacch. verglichen hat. Es ist offenbar der Dat. sg. neutr. Adject. , welches 
hier substantivisch au%efasst wird , mit angehängtem ablativischem d. Denn 
im Adverbium stellt sich das Adjectiv zunächst als eine Eigenschaft, mit 
der das Verbum in (dativische) Gremeinschaft tritt (amprufi = mit Un- 
redhchkeit), jedoch zugleich so dar, dass diese Eigenschaft afe von dem 
Wirken oder der Handlung mithin ablativisch abhängig und als Mittel 
derselben gedacht werden solL Ueber die weniger bezeichnende verwandte 
Bildung mit f (statif) aus einer älteren Sprachperiode s. die 2 Decl. 
2. Ausserdem wurde auch das Neutrum des Adj. im Acc.^ wie im Lat., 
adverbial gebraucht: sollo, Hovto,' 'ponposmom.^ 

Das Verbum. 

Ueber die Osk, Conjugationen sind wir verhältnissmässig weniger 
unterrichtet, als über die Declinationen , was der beschränkte Spielraum, 
den der Zweck der Inschrifl;eu den Verbalformationen gestattete, hin- 
reichend erklärt. Namentlich haben wir vom Imperfect und Plusquam- 
perfect gar keine Beispiele, und sind hinsichtlich der Personalendungen 
meist auf die dritte Person beschränkt. 

Die Verbalstämme sind theils vocalische, theils consonantische. Unter 
jenen sind am häufigsten die auf a ausgehenden, welche der 1. Lat. Conjug. 
entsprechen: aamana-, aikda-, ^amirica-,' /??«-, kapura-, ^censa-,' 
*deivä-,' faama-, Itona-^ ^molta-,' 'poiza-,' prüfa-, pukka-, sa- 
kara-, sta- (Pic. sta- Volsk. sistia-), 'tada-,' teremna-, teska-, 
*tovta-,' triibaraka-, ^umbra-.' Mit i endigt nur Pic. ürsi-, uri^, 
bi-, mit o ^masio-,' (xopo-, mit u klu-, tru-, 'parasku- (eitu-?) und 
Nol. -ö^u-, vu-, auf e nur Maruc. opole-; im Osk. darf man auf einen 
e- Stamm nicht schliessen aus * an g et uzet,' aragetud, weil hier das 
e nur euphonisch zwischen g und t tritt. Die consonantischen Stämme 
aufzuzählen hat kein Interesse. Da das Verbum eine Lebensäusserung des 
Substantivs ist, die eben so wie dieses selbst theils mehr theils weniger 
lebensvoll gedacht werden kann und beim Substantiv hierauf die verschie- 
denen Declinationen beruhen (S. 305.), so wird eine gewisse Correspon- 
denz zwischen den Declinationen und Oonjugationen jeder Sprache schon 
a prioH wahrscheinlich. Eine solche scheint nun auch beispielsweise in 
der Lat., zu bestehen. Die erste Oonj. und Decl. charakterisiert das a; 
in der zweiten Oonj. und der fünften Decl. behauptet sich gleichmässig 
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das e;>idteiidritte Ck)nj. entspricht deutlich der dritten DeoL, indem sie die 
tcooBoliaiitischeii und die gleichgültigen vocalischen Stämme • begreift ^ d. h. 
mit' sokhen Vocalen schliessende, durch welche die Personalendungen 
micht alteriert werden; die. vierte Conj. endlich konunt auf die zweite DecL, 
inibolem < man das in ihr sich behauptende i mit dem u gleichstellt, mit 
•detn es 80 häufig wechselt, (Die vierte DecL. bleibt ausser Betracht , weil 
diese nur eine besondere Anwendung der dritten ist, s. oben S. 318.). 
Einie ähnliche Analogie im Osk. erweist sich schon im Allgemeinen darin, 
dass , wie seine Declinationen , so auch seine Conjugationen einfacher sind, 
als dieLat, und dass sich keine Spur einer 2. Conj., wie auch nicht einer 
5» DecL, in ihm findet: dem liceto der 2. Lat. Conj. entspricht Oskisch 
likitud nach der dritten, dem Lat. censere Oskisch ^censaum' nach 
der ersten, dem Lat. prohibeat Osk. ^pruhipid' nach der dritten, dem 
Lat. valere Osk. ^valaemom' von valavum nach der ersten. Es 
scheint aber in der That auch eben so drei Conj. wie drei DecL im Osk. 
gegeben zu haben, indem wir ausser den a Stämmen, der 1 DecL, u und 
o Stämme ('parasku-,' ^masio-'), der 2 DecL, und consonantische oder 
gleichgültige Vocal- Stämme, der 3 DecL entsprechend, haben; zu diesen 
gleichgültigen Vocal-Stänmien gehören nehmlich amfre- und Volsk. fasi- 
eben so wie im Lat. capto, facio, sapio, iacio u. s. w. Dagegen müssen 
die Pic. Stämme ursi- (vgL ordiar nach der 4. Conj.) uri- und bi- (vgl. 
Lat. vimen) dann mit zu den u und o Stämmen gezählt werden, was um 
so mehr angeht, als ja auch in der Osk. 2 DecL u und i mit einander 
wechseln und statt parasku- auch paraki- vorzukommen scheint. 

Im Lat. ist eine Menge von Zeitwörtern, die in älterer Zeit nach der 
3. Conj. gingen, später — wir müssen annehmen, spätestens um den An- 
fang des sechsten Jahrhunderts , da die älteste Rom. Literatur diese Ver- 
änderung schon zeigt — zur 1. Conj. gezogen worden, z. B. duere, dare, 
vmdicere, vindicare, curere (incuria), cv/rare, iurgere (iurgium), ivrgare, 
edlere (kalendae), calare u. s. w. Lässt man auch hier gelten, dass die 
a Stämme die grösste selbständige Lebensfiille aussprechen, so müssen wir 
hierin und in dem gleichzeitigen Aufkommen zahlreicher Verbalsubstantive 
das Zeichen einer Entwickelungsstufe erkennen, auf der dem Volk, wie 
dam .zum Mannesalter gereiften Einzelnen, sein Handeln und Wirken sich 
l>bjectivierte und darauf sein eigentliches Lebenselement überging. Wir 
tfissen nicht, wie viele von den auf unsern Laschriften vorkommenden 
a Stämmen ursprüngliche, wie viele nach jenem Bildungsgesetz erst später 
enit$t»nd|en sihdj Doch ist zweierlei bemerkenswerth. Erstens findet sich 
dem Lat ♦ gegenüber kein Beispiel, dass das Osk. einen a Stamm ange- 
noDQinen. hätte, iwo das Lat. noch eine Form der 3. Conj. bewahrte, wäh- 
rend ; des i umgekehrte r- Fall mehrtsich vorkonamt; denn man vergleiche 
ip &e d mit i « operari^ n r u s t mit orare, p r ü f f e d mit probare , k a k ü m* 
mitiicttcamj Zweitens: zeigen imsere Lischriften Spuren, dass zu ihrer 
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Zeit die fragliche Umbildung im Gbtnge aber noch nicht -voUeitdet« war, 
indem man dieselben Verba zugleich nach der 3. und 1. • C0DJ1.1 jbeugte. 
So hat dieT. R 'ancensto^ neben ^censaum,' 'deicuHEi' neben^^dei- 
cans/ und verschiedene kleinere Inschriften, upsed und ovnaet^^. neben 
üpsannam. Auch diese Erscheinung bestätigt; dass wir die &ag]idiesi 
Inschriften im Ganzen nicht splU^r als in den Uebergang vom fünäto 
zum sechsten Jahrhundert zu setzen haben. »ih 

Das Osk. Verbum hat, wie es scheint, n»r zwei Genera, ActiTUtn 
und Passivum; ein Deponens, vne im ümbr^^imd Lat, findet sich nicht. 
Dem Lat. operari entspricht üpsed, dem Lat. pro/aWprÄfatted, dem 
mercari 'amiricatud.' In dem folgenden Schema stellen wir; die^ we- 
nigen Verba auf u, o, i nüt zu der ersten oder a Conj\, weil sie auf 
ganz gleiche Weise behanddt werden. 



1. Pers. sg. praes. ind. 
3. - - . - 



2. 
3. 



pl. 



sg- 



conji. 



3. 



pL . ^ 
sg. ind. fut. 1. 



pl. - - 

sg. - perf» 



. j 



pl. - 



. I 



A c t i V u m* 

3. Lat. Conjügation. 
s-um, kur-u. 
is-t, 'st, amfr e-t, NoL 
ep-e, ip-e. Mar. fer-ety 
opole-e. 

eit-uns, (t-uns)(Volsk» 
t-iens). 

s-et, ^fu-id,'^hip-id/ 

^ip-id,' ^pruhip-id,' 

(-f-id) Mar. si (isi) Sab» 

sei, YoJsk. fasia. 

(-t-ins). 

fu-sid, *fu-st,' ^he- 

re-st,' ^pertem-est' 

(Hu-zet,* tu-s€t) Mar. 

er-re. 

fer-rin», paten-sins. 

kiimben-ed,ded-ed, 

prü-ffed, upa-edi 



cm-ens, uups-ens, 
ovna-evg, Ifufa^ns. 



Stämme auf a, u , , u 
Mars, don-o. 
Ma-t,' faama-t, ga- 
bura-t,^ ^tovta-d/ 
*poiza-dJ ' 

Pic. ursi-uems» 

Pic. stai-ies. t : 
M-eiva-id,' sta-iet, 
sta-it, ^tada-it,' te- 
remna-it. ' 



• I 



^censa-zet,'^deiva-st.' 



I H 



., • •> 



aamana*ffed, ^am*- 
na-fed,* aikda-fed, 
teskaa-t, prufa^-tted, 
^prufa-ted,' pararki- 
ff ed (oder ■■ pariafci- 
tted), klu-fe[t} .. .L 
^deiva-tunÄ,'; • ipri- 
fa-ttens, tereöina- 
ttens Volsk^ sistia 
tieni&'Pic. uri-^^nsi ;» 
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3. Pers. sg. conj. perf. 
- - pl. - - 
- sg. fut. 2. 



2. 
3. 



- imperat. 



pl. 



infinit 



^fefac-id,' ksix-eit. 

*cebn-ust,' 'die ust,' 
'fefac-ust,' 'fu-st,' 
'hip-ust,' 'perem- 
ußt,' *pertem-ust,' 
'pruhip-ust,' 'ur-ust,' 
*dide-8t/ 'hafi-ert/ 
'ange-ttizet' 

*ac-tud,' *angi-tud,' 
*es-tud/ liki-tud, 
'lici-tud,' <fac-tud' 
Volsk. es -tu. 
eest-int. 

'ae-um,' 'deic-um,' 
'masep-um,' Witt- 
um, 'pertum-um'Pie. 
kak-üm. 



i. 



sup. 1. 




• 


. 2. 




arage-tud (?) Volsk. 
arpati-tu. 


partio. Nom. 


8g- 




- Abi. 




'praes-entid.' 
Passivum. 


1. sg. ind. praes. 


'vinc-ter.' 


- conj. 


- 


sakah-i-ter. 


- imperat. 




'act-mur.' 


pl. - 




Mar. fer-enter. 


partic. perf. 




prüf-vü, cas-ta, 
saah-tum, 'srif-tas.,' 
('cens-tom,' 'ancena- 
to,' liimi-tüm, gene- 


1 


, 1 


tai, hür-tüi, dege- 
(deke-)tas-, 'tav-tam,' 
'mol-to' Pic. talse- 
ture) 'fac-us,' 'cad- 




^ 


eis,' 'praefuc-us.' 



Uoxa-ipeiT, pukka-fid. 
tribaraka-ttins. 
tribaraka-ttuset, 
sakra-^uset« 



Nol. vu-e Pic. bi-e. 
'amirica-tud.' 



'censa-um,' triiba- 
rakav-um, 'molta- 

UI]Q.' 

Pic. -ö-u-tum. 



'deica-ns.' 



fut. 



sakara-ter, 'masio- 
ter,' 'parasku-ster.* 

'censa-mur. 

ß^a -Töijt* (Sab. b r a - 1 o m) 
teremna-tü, 'umbra- 
teis,' (liga-tüis, Sta- 
tus, antersta-tai, 
'deiva-tud,' 'medi- 
ca-tud,' frukta-tiuf, 
rega-turei) 'tru-tum,' 
aoQo - FOfi Volsk. s t a - 
tom, Pic. aüra-^üm 
Mar. avia-tas. 
üpsa-nnam. 
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Wir b^leiten dieses Scbema mit folgenden Bemerkungen, bei denen 
wir auf die abweichende Darstellung" von Mommsen S. 234 flg., um nicht 
zu ausfuhrlich zu werden, hiermit nur im Allgemeinen verweisen. 

1. Der Stamm des verbum mbatantivum war im Osk. wie in den 
verwandten Sprachen, dieselbe das blosse Sein demonstrierende Sylbe es 
— ursprünglich ohne Zweifel eiz- (vgl. rfyae), wie das ümbr. es-u, 
er-om, Lat es-ere, es-se und für das i Osk. ist zu erkennen gibt — 
die wir als Bildungssylbe des Genitivs und des entfernt demonstr. Pron. 
kennen gelernt haben. Wir haben davon nur noch die 1. und 3. Pers. 
sg. Indic. (e)sum, is-t, 3. Pers. sg. Oonj. (e)s-et, 3. Pers. Imper. es- 
tud. Ein Perfectum kann dieser Stanun nicht bilden, weil das blosse 
Sein noch kein Thun mithin unfähig ist, als eine vollendete Handlung 
gesetzt zu werden. Das Perf. wurde daher, wie das Fut. 2. fu-st zeigt, 
eben so wie im Lat. von dem Stamme fu- {(pvuv) gebildet, der mehr das 
lebendige sich fortentwickelnde Sein, das Werden bezeichnet. Eben so 
das Fnt. 1. fusid, neben welchem aber wie im Maruc. erre und im 
Lat, auch noch eine Form von es- vorhanden gewesen sein mag. 

A c t i V u m. 

2. Personal SU ff ixe. Für die 1. Pers. sg. hat das Osk., Yon sum 
al^esehen, u welches an den Stamm des Verbum antritt: kür-u. Das 
Marsische o in don-o könnte auch aus dona-u entstanden sein, doch 
aber auch das a verschlungen haben, was das Lat. und Giiech. o, m, 
welches dort auch bei consonantischen Stämmen eintritt (leg-o, key-to) und 
der Umbr. Infinitiv om, den auch die a und die consonantischen Stämme 
gleichmässig haben (z. B. stipl-om neben steplatu) wahrscheinlicher 
machen. Dass dieses u, o aus um, om von eg-om und weiterhin aus 
u = 9} entstanden sei und das m in der 1. Pers. pl. im Lat. aber auch in 
der 1. Pers. sg. des Lnperf. Plusquamperf. und s'ämmtlicher Oonjunctive 
wieder hervortrete, wo das Griech. es zum Theil wie gewöhnlich in v 
verwandelt hat, ist schon oben bei den Pränomina bemerkt worden. Von 
der 1. Pers. der übrigen Tempora ausser dem Präsens haben wir im Osk. 
keine Beispiele. Es wird aber der Analogie des Lat und ümbr. gefolgt 
sein. Dort erhält das Perf. diakritisch und zugleich, weil da die letzte 
Sylbe durch die Erweiterung des Stammes verliert, ein i statt des o. 
Dass aber Imperf. und Plusquamperf., also die eigentlichen Präterita 
(dam das Perf. ist ein Präsens der Vergangenheit) durch a charakterisieii; 
werden (er-am^ fuer-amjj welches nur der unbestimmte Conjunctiv zu 
e herabsinken lässt (es-sem, fui-asem) hat ohne Zweifel darin seinen 
Grund, dass der Sprachgeist zwischen dem tiefen a im Verhältniss zu 
den vordem Vocalen und der Vergangenheit im Verhältniss zur Gegen- 
wart eine Analogie fand. Die 2. Pers. sg. lautete ohne Zweifel, wie im 
Pic. staii-es, durch das ganze Osk. Sprachgebiet -es, nehmlich von dem 
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Begriff der persönlichen Sonderung vom Ich (Lat. (€)se, s; oben S. 308.) 
dem schwachem Begriff des Du, 9er, wenn nur vom Thim der Pegr- 
son, nicht von ihr selbst schlechthin, die Rede ist, darin zur Ecsobei- 
nung kommt, wonach aber die Griechen es selbst auch im letzteren Falle 
av genannt haben: dagegen wird der vollere Begriff einer persönlichen 
Ausdehnung und Grösse vor dem Redenden, welcher im Osk. wie im 
Lat und Umbr. in das Fürwort für Du schlechthin gel^ worden ist, 
wie in diesen Sprachen (z. B. ama-ti-s) so^uch im Osk. für die 2. Per». 
pL, wo er eben der Pluraütät mehr entspricht, verwandt worden sein. 
In der 2. Pers. sg. indic. perf. hängt das Umbr. und Lat. zum Unterschied 
vom Präs. noch sein Pron. subst. für Du an die gewöhnliche Endung an 
(z. B. Lat. em-is-U)^ welches ich für identisch halte mit dem d^a der 
alt Griech. Sprache in Formen der 2. Pers. wie oh"&ay ßaktjG "&tty ßä- 
Xoi^"&ay t&£7,t](j"&a (Curtius Bildung der Temp. und Modi S. 21.). Ob 
auch dieses Oskisch gewesen, muss dahin gestellt bleiben. 

Die 3. Pers. unterscheidet sich von den beiden ersten durch die Gieich- 
gültigkeit oder blos negative Bestimmtheit des Subjects, indem dieses hier 
eben nicht ein Ich oder Du ist. Zu ihrer Bezeichnung gebraucht daher 
das Osk. im Sg. das ablativische (e)d, als welches nur aussagt, dass die 
Handlung von Jemanden ausgehe. Doch ist dieses zunächst da, wo 

V 

ein s vorherging, nach den gewöhnlichen Lautgesetzen, dann aber atis 
G«wöhnimg und wegen der leichteren Aussprache mitunter auch sonst, 
eben so wie beim Abi. in Partikeln, in t übergegangen. Die Sabellischen 
Dialekte lassen aber dieses d eben so wie im Abi. meist weg. In der 
3. Pers. pl. bedient sich dagegen das Osk. wie andere Sprachen des -n, 
d. h. des Begriffe irgend Eines, worin die Negation des auch nur unbe- 
stimmten Ich und Du (d. h. des Wir und Ihr) liegt (vgl. die Part, in im). 
Zu diesen Bezeichnimgen der 1., 2. und 3. Pers. pl. — wovon uns nur 
die der 3. Pers. in Beispielen erhalten geblieben ist — trat dann noch 
ganz eben so, wie bei den Declinationen, das pluraJe s, bei der 1. und 2. 
Pers. mit irgend einem blos überleitenden Vocale davor, hinzu (z. B. etwa: 
1. Pers. m-e-s, 2. Pers. t-e-s, 3. Pers. ns), welches s das Lat nur in 
der 1. und 2. Pers. bewahrt, während es die 3., die es im Sg. mitt 
bildet (wohl vom Pron. 3. Pers. rig, rog u. s. w.) im Plural nur durch 
Yorsetzimg des unbestinmit generalisierenden n vor dieses t bezeichnet.! So 
scheint mir wenigstens aus dem Geist des Oskisohen selbst, besonders 
unter Berücksichtigung seiner Declinationen jene 3. Pers. pL inns airf- 
gefasst werden zu müssen. Den Gedanken an eine s. g. Abschwächung 
des nt in ns, wie sie für das Griech. (sv (ximovat aus Tvirrovr^) 'Umbil- 
dungen wie ixovaiog infryttog gewährleisten, verbietet schon der Umstand, 
dass damit nothwendig auch eine Umbildung des n verbtmden zu« seiÄ 
scheint. Merkwürdig ist das Umbrische. Es hat in der 3. Pers. pl. Präd. 
für den Indicativ t, für den Conjunctiv s z. B. sent ^ dim^>i sins.tt^ 
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sint, furfant = pwrgcmty etaians « itenJt. Osk, Einfluss verräth de 
svo PEOERVNS auf einer Inschrift der gens Ovia bei Lupuli Iter Ven,p. 
339., wenn sie richtig wieder gegeben ist. 

3. TemjJora. Perfectum. Noch gänzlich vericannt und doch 
auch von hohem sprachwissenschaftlichen Interesse ist das Osk. Präte- 
ritum. Seit Grimms Forschimgen pflegt man zwischen starker und schwacher 
Gonjugation in Anwendimg auf das Präteritum in dem Sinne zu unter- 
scheiden, dass jene das Präteritum aus den eigenen Mitteln des Verbal- 
stanuns — durch Reduplication oder Ablaut des Wurzelvocals — bildet, 
diese dazu einen Ansatz zu Hülfe nimmt. Das Osk. hat, wie das Lat. 
und Umbr., beide Bil^ungsweisen des Präteritum. Die erstere, welche 
blos in Zeitwörtern der 3. Conjug. vorkommt, bietet auf den ersten Blick 
eben nichts Eigenthümliches dar. Reduplication ohne Ablaut haben wir 
in ^fe-facid,' 'fe-facust,' fu-fans von dem Stanune fäc-, wo das 
a ohne Zweifel auch im Präter. kurz blieb, und in de-ded, ^di-dest,' 
wo sicher auch kein Ablaut Statt geftmden hat; denn der Infinitiv wird 
de-um oder di-um, wie alt Lat. du-ere, gelautet haben. Auch noch 
hieher ist ^ce-bnust' zu rechnen von einem wenigstens ursprünglichen 
Infin. kven-um (wie im Deutschen z. B. althd. quem an = kommen) 
wovon, Y^e in vielen andern Wörtern das k als Hauchlaut gesprochen 
im Stamme selbst abfiel (vgl. Pott etym. Forsch. I, 250.) imd sich nur, 
wie in yt-vwaxw, statt yi^-yvcoaxco , in der Reduplication erhielt, welche 
denn wegen der bleibenden Kürze des e in ven- dessen Auswerfung und 
die Verwandlung des v in b zur Folge hatte. Vgl. über die Abstam- 
mung des Worts die Part, in im (S. 354.). Monamsens Annahme einer 
Metathese cebnust statt cbenust ist sprachwidrig, ganz unzulässig aber 
Aufi^chts Deutung des Worts = iuraverit — Den a Stämmen war diese 
reduplicierende Formation allem Anschein nach fremd. Denn auch in 
dem Volsk. si-stiatiens rührt die Reduplication nicht vom Perfect her, 
sondern gehört schon mit zum Stamme, wie in sistere, hibere, gignere 
u. s. wi Der Wechsel von Me-' und ^di-' beruht auf der grossem 
Schärfung des Accents der ersten Sylbe im Fut. 2.; bei ^fe-' und *fu-' 
hat er besondere Gründe. Ein ähnlicher Wechsel findet aber auch im 
Lat. Statt: ste-ti, sti-ti, apepcmdi, spopondi, ceewrrt, oucurri u. s. w. 
üebrigens ist fufans in der That Perfect von fak-um, wie es auch der 
Sinn der Stelle C. A. 10. allein gestattet, nicht nach Oorssen S. 673. 
Conj. perf. von fuere mit eingeschobenem f oder nach Mommsen S. 298. 
Indic. perf. von demselben Stamm mit Reduplication ; beides würde aller 
spirachlichen Analogie widerstreiten, da nicht abzusehen ist, wie das zum 
Stamm gehörende u von fu- w^allen sollte, und es weder einen Osk. 
CJonj. noch einen Indic. Perf. auf ans ohne eine Elision, noch eine Osk. 
Reduplication von fu-um gibt (wie im Umbr.: urtu {e£uTe=^orta ßierit; 
im.ArvalHdde ist überall satvb fvsübe, nicht sinnlos pyfses > zu lesen). 
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Noch willkührlicher ist Aufrechts Deutung (ümbr. Spr. I. 164.) -- fubant, 
erant, da hier nicht das Imperf. stehen kann und ein Imperf. in fa- noch 
zu beweisen wäre. Vollständig rechtfertigt sich dagegen die Form als 
3. Pers. pl. perf. indic. von fakum. Diese würde regelmässig fe-fakens 
gelautet haben. In diesem Wort fällt aber k überall gern aus. Um nicht 
die Romanischen Bildungen aus fucere und ähnliche Beispiele des elidierten 
zwischen Vocalen stehenden c, wie ümbr» deitu = didto, Jon. rerhitog 
= T€TXrjH(a9y l'oeml =p oculiis zu erwähnen, die sich säinmtlich aus der 
Verwandtschaft von k und h erklären, haben wir Gr. noum, ümbr. feia 
(statt faia) neben fa^ia ^ faciat, feitu, fetu ^ facito. Fiel nun k 
weg, so entstand aus -fa-ens eben so fans, wie im Präs. aus amd-es 
amas; das e der Reduplication ging aber wohl deshalb in u über, weil f 
vorher und nachher die Gesellschaft dieses Vocals liebt und nun dem rasch 
abbrechenden Worte in der ersten Sylbe mehr Halt zu geben war. — 
Wo keine Reduplication eintritt, wird der Stanamvocal, wie aus der Anar 
logie des Lat. sicher zu schliessen ist, nur lang gemacht oder — was nach 
Osk. Lautlehre dasselbe sagen will — verdoppelt; denn es gibt im Osk. 
kein Perfectum, in welchem der Vocal in einen andern überginge: küm- 
bened, emens, ^dicust' (von dicum vgl. 'zicolo' mit dv^riy so dass 
Meicans' nur Lat. Schreibweise für das vom kurze dikans und die 
Lat Unterscheidung von dJicere, dlcare dem Osk. wohl unbekannt war) 
*füst,' ^hipust,' (von ^hiped' = tTr**), ^peremust,' ^ürust,' Xün^vt 
und opsed, wenn gleich hier schon durch Position Länge eintrat. Durch 
die strenge Consequenz in der Anwendung dieser Grundsätze entdeckt 
uns nun das Oskische die Natur des starken Präteritum überhaupt. Der 
Perfectbegriff sollte hier dadurch ausgedrückt werden, dass der Stamm 
des Präsens mittels Dualisierung seiner selbst d. h. durch Verdoppelung 
entweder seines anlautenden Consonanten mit einem Vocal als blossem 
Träger desselben, oder seines Haüptvocals zu einem Präsens öder unbe- 
stimmten Tempus der als schon vorhanden und vollendet gesetzten Hand- 
lung gemacht würde, ursprünglich sagte man daher ohne Zweifel zwei- 
sylbig z. B. *hi-ipust,' ^di-icust' wie 'di-dest' u. s. w., wie denn 
auch in reiküf (nicht diphthongisch reiküf) eigentlich re-e-küf von 
rekum =re^ere, xmd eben so in dru-eimüm, letzteres statt -e-emüm 
das zweite e nur in i umgelautet ist, und jetzt das neue Beispiel u-up- 
sens geradezu unsere Ansicht bestätigt. Eben so im ümbr. in dem Fut. 2, 
pur-tiius vom Stamm pur-ti- (statt pur-tu-, pur-tuv-). Die Länge 
des Perfectvocals war nur eine Folge dieser vocaL'schen Reduplication und 
man sollte statt starkes Präteritum, was kein ganz bezeichnender Aus- 
druck ist, lieber redupliciertes Präteritum sagen mit der ünterabtheilung 
in vocalische und consonantische Reduplication. Diese ünterabtheilung 
scheint mir aber auch eine ursprüngliche und die gewöhnliche Erklärung 
des langen Vocals im Lat. Perf. aus Contraction einer ursprünglich con- 
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ßonantischen Reduplication unmöglich. Das Richtigere sogleich. Folge- 
rungen aus jener Natur dieser Bildungsweise sind: 1. Sie kann nicht 
'bei mehrsylbigen noch auch bei a oder sonstigen vocalischen Stämmen 
eintreten , weil bei beiden das Hauptgewicht zu sehr nach hinten hin fällt, 
als dass in der Reduplication des anlautenden Consonanten oder des ersten 
Vocals eine wirkliche Doppelsetzung des Stammes hätte erkannt werden 
können. Vielmehr ist sie auf wesentlich einsylbige Stämme beschränkt 
Aus diesem Grunde kann ^hafiert' nicht als vocalisch redupliciertes Per- 
fect von einem angenommenen Stanune hafi- aufgefasst werden, wogegen 
aber auch schon spricht, dass i weder im Lat. cap-ere noch im Umbr. 
hah-tu mit zum Stamme gehört. Wir werden dieses Präteritum nachher 
erklären. 2. Die consonantische Reduplication kann nicht mit der voca- 
lischen gehäuft werden (wie in der s. g. Attischen Reduplication geschieht) 
und die crstere lässt daher den Stanunvocal kurz; denn nicht nur wäre 
diese Häufung umiütz, sondern sie würde auch als eigentliche Triplication 
einen fremden Begriff in das Präteritum bringen. Diese Grundsätze werden 
nun zwar nicht in allen verwandten Sprachen streng beobachtet worden 
sein. Im Oskischen dürfen wir hoffen, sie auch nach Entdeckung neuer 
umfänglicherer Sprachmonumente, als wir jetzt besitzen, vollständig be- 
währt zu finden. Einstweilen wird es nicht uninteressant sein die starke 
Perfectbildung der andern Italischen Sprachen insbesondere der Latei-. 
nischen mit der Oskischen nach unserer Auffassung zu vergleichen. Die 
letztere wird dadurch wesentlich bestätigt werden, insofern sie alle Err 
scheinungen weit leichter erklärt als nach den bisherigen Annahmen, 
wegen deren wir auf die übrigens sorgfältige Darstellung von Curtius Bil- 
dung der Tempora u. s. w. S. 209 flg. 340 flg. verweisen, 

Eigenthümlich scheint dem Lat. bei sonstiger ziemlich genauer Ueber- 
einstimmung, dass die consonantische und vocalische Reduplication, obgleich 
sie regelmässig den Stamm auch unverändert lässt, doch auch in Folge 
des auf die neu erzeugte vordere Sylbe fallenden Accents die Stammsylbe 
beeinti'ächtigen kann, theils im Consonanten, theils im Vocal, wodurch 
zugleich die Möglichkeit gegeben ist, besonders in Zusammensetzungen, 
wo eine andere Vorsylbe den Accent übernimmt, die Reduplication über- 
haupt wegzidassen, weil die Stammsylbe selbst schon perfectisch charak- 
terisiert war (z. B. ex-pulit^ tulit). Durch die consonantische Reduplication 
wird neben der Regel, die nur bei langen (durch Position oder von Natur 
langen) Stänunen, wie in j^e-pendi, te-tendi, po-poscip to-tondi^ ai-cwrri, 
jpe-pedi, ihr Recht behält, 1. der consonantische Theil des Stammes beein- 
trächtigt theils im Anlaut z. B. m^ spo-pondi statt spo-spondij sci-cidi, 
statt sei -seidig theils im Inlaut z. B. pe-pidi (von petto) ^ pe-pigi (von 
jpango), sd-cidi (von sdndo), di-dici (von disco); 2. der vocalische z. B. 
das a in ce-cini, ce-cidi, pe-perci, fe-felM, das o in te^tuLi, (von tollo), 
das e in te-tini (von teftieo)^ pe-pvliy ae in cae^ddL Die vocalische 
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Reduplication lässt regelmässig den Stamm auch unverändert, wenn er 
lang ist, sei es durch Position, wie in lambi (also statt la-arnbi), mandi, 
pandi, psaUi, saUi^ scandi, (ac)cendi, (de)fendi, (preßiendi, sterti, velit, 
verrif verti, oder von Natur: coept, cudi, id, stridiy visi, Sie kann ihn 
aber auch beeinträchtigen, im Ganzen nach denselben Gesetzen, wie die 
consonantische , 1. im Consonanten, z. B. rupi (also aus ru-tifmjpi, wie 
in p€-pi(njgi, (comjpegi (aus pa-efnjgt), Uqui (aus U-i(n)qui). 2. Was 
den Vocal des Stammes betriffi, so bleibt die Regel der blossen Verdop- 
pelung oder Verlängerung bei den übrigen Vocalen ausser dem schweren 
a, nicht blos im Anlaut: ödi (also aus o-odi), emi, edi (und bei natürlich 
langem Stamme: iei)^ sondern auch im Inlaut: fv^ {wo& f'w-ugi)^ fvdi, 
rvdif rupi, fodi, vidi, vici, liqui, depi, legi, sedi, veni. Aber auch 
Stämme mit a sind anfangs der Regel getreu geblieben. Die spätere 
Sprache hat sicher nur noch scahi von scaho. Eben dahin gehören aber 
aus älterer Zeit die Fut. 2. cänerit (Fest. v. Bumentum p. 270. M. aus 
den Auguralbüchem : si iTUerim avis canerit) äxo (aus a- ag(e)3o) j faxo 
(sMS fa- acfejso) j rapsit {sLUsra'apfeJsit)^ taoois (aus ta-agfejsü): wo über- 
all die spätere Sprache andere Bildungen (zum Theil mit consonantischer 
Reduplication wie cecinerit, tetigerit, oder mit Zusammensetzung : rapuerit) 
vorgezogen hat. Dagegen wurden in späterer Zeit die Stämme mit a 
durch die vocaUsche Reduplication zu e vermindert und so ward aus a-egi 
egiß aus ca-epi cepi, aus fa-ed feci, aus fra-egi fregi, aus xa-ed ied, 
aus (com)pa''egi (comjpegi — ganz so wie aus dem Conj. porta-et portet. 
Zur Bestätigung führen wir caedo aus cado, sido aus sedeo an. Die Re- 
duplication dient nehmlich im Lat. auch für das Präsens dazu, um die 
Handlung als Ursach ihrer selbst erscheinen zu lassen (s. g. causative 
Verba) und auch hier finden wir eben sowohl vocalische als consonantische 
Reduplication. Wie si-sto von sto heisst ich mache stehen (stelle), gi-gno 
von FENSl ich mache gnasci, erzeuge u. s. w., so ca-edo, caedo, von 
cado ich mache fallen (ganz wie unser fällen sich zu fallen verhält), 
se-ido zusammengezogen sido, von sedeo ich mache (mich) sitzen, viel- 
leicht auch fi-ido, fido von fi(n)do (vgl. fides) ich mache das Spalten, 
Zerbrechen (der stipvla bei Privatcontracten Isidpr. Orig. 5, 24. §. 30., 
des Schweins bei foedera) vertraue, und noch manches andere Verbum 
mit langem Stamme. Dass jedoch die vocalische Reduplication auch wohl 
den aus dem Stamm entnommenen und vorgesetzten Vocal geschwächt 
habe, lässt sich aus der Analogie der consonantischen schhessen, in wel- 
cher der dai verdoppelten (vorgesetzten) Consonanten begleitende Vocal 
nie lang, nie a, und oft schwächer als der des Stammes ist (z. B. pepedi, 
fefeUi, ce(Mrri)j und wird durch coepio bestätigt, welches offenbar auch 
ein vocalisch redupliciertes Causativum aus capix> ist und also statt ca-epio 
steht (ich begründe das Fassen d. i. ich fange an) , so dass das Peif. coepi 
eben so ohne neue Reduplication blieb, wie hihi von iito. Aehnlich wife* 
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CQ^epi zu caepij cepi, möchte sich auch foedus zu fido verhalten. So 
könnte man denn fed auch geradezu aus fe-eei statt fa-ed erklären, 
üebrigens muss die Verminderung des Stammvocals a verhältnissmässig 
auch schon ziemlich früh eingetreten sein; dieses zeigen die Formen ac- 
cepao, occepsoß effexis, welche entstanden, als man noch 9 statt r zwischen 
zwei Vocalen aussprach. — Zweifeln kann man, ob auch die Perfecte der 
in u schliessenden Stäname zur vocalischen Verdoppelung oder zu der Bil- 
dung durch angesetztes v zu ziehen seien. Für acui aus dem zweisyl- 
bigen Stamm acu ist wohl jedenfalls das letztere anzunehmen, so dass 
aus acw-waci*i wurde, wie aus audi-vi audü. Für die einsylbigen ist 
aber Verdoppelung anzunehmen, da man ursprünglich nüi, e-rui u. s. w. 
sagte (Priscian. IX. 2, 12. p. 480.). Später wurde dieses u vor dem Vocal, 
wie sonst in vielen Fällen corripiert, wenn man die Länge nicht durch 
ein daz wischengeschobenes Diganmia schützte, wie in plu-v-i, fu-vi. 
Ein ähnlicher Zweifel kann bei den Stämmen auf v(ej eintreten , ob z. B. 
com aus ca-avi oder aus cav-m entstanden sei; doch scheint das erstere 
natürlicher und richtiger, da wir z. B. neben fervi (a.u8 fe-ervi) als be- 
. sondere Form ferbui (aus ferv-vi) haben. 

Das Umbrische scheint in der vocalischen Reduplication die ßegel 
festgehalten zu haben, fäcust, prokänurent, benuso, pru-sicu- 
rent (= prodixerint, aber verwandt mit inaece) und das schon angeführte 
pur tiius(t) zeigen. Nur vurtus(t), ku-vurtus(t), später co-vortust, 
co-vortuso im Verhältniss zu dem Stanmie vert (im Imper. ku-vertu, 
später CO -vertu) lassen eine Assimilierung des aus e reduplicierten Vo- 
cals an das vorangehende v erkennen, so dass aus ku-vu-ertus ku- 
vurtus wurde. Und dass das Osk., wo der Stanmi vers- lautete (ver- 
sarinu) damit ähnlich verfahren sei, zeigt das auch als Oskisch angeführte 
vorms (daneben jedoch auch in Campanien versus und vgl. FiQGoQn), Wie 
aber auch der consonantische Bestandtheil des Stanames durch die voca- 
lische Reduplication eleviert wurde, zeigt besonders merkwürdig das Fut. 2. 
a-pelus(t) vom Stamm am-pend (im Imper. ampentu statt ampen- 
ditu) und en-telus(t) vom Stamme en-tend (im Imper. ententu statt 
entenditu). Der in der Verdoppelung a-pe-endust auf das erste e 
fallende . Accent verursachte nicht blos den Ausfall des n wie im Lat. 
liqui, sondern auch den Uebergang von d in das leichtere 1. 

Bestätigen nun die Italischen Dialekte unsere Auffiissung des Osk. starken 
P^rfectS;, so wird sich dagegen auch aus dem Standpunct der weiter ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft nichts einwenden lassen. Wenigstens kann 
sieb die gewöhnliche Ansicht nicht auf das ahd. hiaz im . Verhältniss zum 
Qpt^ haihait stützen. Ist jenes wirklich aus diesem hervorgegangen, so 
liegt hier sein h im JMittel, welches wohl eine solche Zusammenziehung 
g^st^ttete. ; Nicht so bei schwereren Vocalen. Anderwärts wird aber zu 
pjjiifep .^^i;i, ob nicht auch eine, vocalische Verdoppelung vorliegt. 
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Die schwache Conjugation — welche nun nach dem Obigen für die 
a und sonstigen wirklich vocalischen Stämme so wie auch für die mehr-» 
sylbigen andern, falls es solche gab, noth wendig eintreten musste — bildet 
das Präteritum im Osk. durch einen Ansatz, der entweder t- oder f- ist. 
Beispiele der ersteren Axt sind: prüfa-tted, prüfa-ttens, Meiva- 
tuns,' pukka-dd, teremna-ttens, tribaraka-ttins, tribaraka- 
ttuset, ^ange-tuzet,' sakra-iuse^, Volsk. sistia-tiens, Pic. uri- 
-ö^ns. Zur andern gehören aamana-ffed, aikda-fed, kwxa-qten'^ pa- 
raki/fed ist zweifelhaft, da das Wort auch paraki-^fed geheissen 
haben kann. Was die erstere Art betrifft, so hat schon J. Grimm (D. 
Gramm. I, 839. 845. 1040 flg. 1057 flg. vgl. Th. Jacobi Beitr. zur D. 
Gramm. S. 53.) bei Gelegenheit der Deutschen Bildung des Präteritum 
durch Hinzufügung der Lingualis d oder t die Vermuthung aufgestellt, 
dass sie auf Ansatz eines Hülfsverbums (wie er glaubt, thun) an den 
Verbalstamm beinihen möge, eben so wie das in andern Sprachen den- 
selben Dienst leistende s auf das Scr. asam zurückzuführen sei. Nach 
einer Mittheilung des Herrn Dr. Albrecht Weber findet der H^upttheil 
dieser Vermuthung schon im Zend seine Bestätigung, welches ebenfalls 
eine periphrastische Bildung des Präteritum mittelst hinzugefügten Ver- 
bums dhä kennt; nur wird dieses nicht mit dem Hauptwort verschmolzen, 
sondern behält neben jenem seine Selbständigkeit. Vgl. Schlegel in Bur- 
nouf Comm. sur le Ya^na Anh. p. CLXII. Pott etym. Forsch. S. 187. 
Jetzt erhalten wir eine zweite Bestätigung durch das Osk. und sie ist lun 
so interessanter, als sie durch das öftere Getrenntschreiben des Worts 
(C. A. 39. 42. tribarakat. tuset, 48. tribarakat.tins, Nro. XXVHI, 
3. sakra:<use* und nur vom Graveur falsch, wie oft anderwärts, abge- 
theilt T. B. 20. ^anget.uzet' statt ^ange.tuzet') und die gleichzeitige 
(von dem im Infinitiv zum a Stamm hinzutretenden v herrührende) Ver- 
doppelung des t beides, den Ursprung des Zusatzes aus einem selbstän- 
digen Verbum und dessen Verwachsen mit dem Stamme des Hauptworts 
vor Augen stellt. Uebrigens steht dieses Hülfswort im Osk. zur Bezeich- 
nung des Perfectum offenbar im Präsens (so Indic. sg. ted in prüfat- 
ted, pl. tuns in deiva-tuns, Conj. sg. tid in pukka-tid, pl. tins in 
tribarakat-tins) und zur Bezeichnung des Fut. 2. in Futurum 1. (so 
tribarakat-tuset, sakra-^use«, *ange-tuzet'). Eben so vielleicht 
im Etruskischen , wo hareu tuse (voliceritf) auf dem Monum. Perus. 24. 
ganz wie ein Fut. 2. aussieht Vgl. auch das Iranische nach Haug (Gott. 
G. A. 1853. S. 1967.), z. B. gub = sagen, guft = er sagte, gufte = 
gesagt, und überhaupt Bopp vgl. Granrni. S. 884. Bei diesem Affix muss 
also das Pcrfectische schon in der Bedeutung des Hülfsworts hegen. Da 
nun da^s Fut. 1. tuzet auf einen Stamm tu- oder te- (wie du- oder de- 
= dare) zurückweist, so scheint -d^eTv (Scr. d^ä), welches Wort wir auch 
in Nol. ven-teis kennen gelernt haben, der Ursprung dieses Osk. Hül£s- 
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Worts; denn in dem Begriff Setzen, räumlich Machen oder Denken einer 
Handlung liegt schon an sich eine Aufhebung ihrer zeitlichen Fortbewe- 
gung, das Verhältniss zu ihr als einer vergangenen. Daraus erklärt sich 
auch das d^ im Picent. Präteritum uri-^ns, aüra-^üm, womit zu ver- 
gleichen ist n6vt]'&e (= fecitj in der Corcyräischen Inschrift (Archäol. 
Zeitung 1846. St. 48.): 

ÜQa^ifievtjg ^avriZ y{aiag) and nax^löog tvd'tav 
(5VV dccfAOi Tode oafia xaGi^vrjTOio novti'&e. 

welche Form eben so dem Aor. Pass. in d^v entspricht, wie im Osk. das 
active -ted dem Pass. -tua est, unser „er machte*' dem „gemacht." Die 
Umbrer und Römer kennen diese Formation im Act. gar nicht; das Lat. 
Präteritum durch s, welches deren Stelle vertritt (sum-si, dic-d, trac-si 
u. s. w.) kommt, wie es scheint, von sefs-in-ej = getrennt, ab, welches 
auch Verba bildete, mit Einsatz von in s-in-ere = lassen, ablassen (doch 
weicht der Einsatz wieder im Prät. situs = gelegen), mit Reduplication 
Umbr. se-som, se-rsom, Lat. se - dere = sitzen , sich zur Ruhe begeben 
von einer Bewegung: ein Begi-iff, der die Vergangenheit eben so mehr 
aus dem eigenthümlichen Gesichtspunct der Zeit, wie das Osk. t- mehr 
handgreiflich aus dem des Raums bezeichnete. Die gewöhnliche Erklä- 
rung von siy angeblichem Perf. von esse ist schon deshalb unzulässig, weil 
esse kein Perf. macht und seiner Natur nach nicht machen kann. Von 
ganz anderer Beschaffenheit dürfte dagegen die Umbr. Bildung -si, -sus, 
-siust bei vorangehendem selten weggelassenem n sein, da s nicht eigent- 
licher Sibilant sondern mehr ein Gaumenlaut = x, 9 ist. So machten die 
Umbrer von purdu-om, purdov-om, purdiom, ausser dem schon 
erwähnten noch ein anderes Fut. 2. purdin-siust, purtin-sus. 
Eben so von combifia[n]om = conspicere (nehmlich von com und 
Scr. budh, erkennen, mit Uinlautung von dh zu f) das Perf. com- 
bifiansi und das Fut. 2. combifiansiust. Dabei scheint an den mit 
(a)n erweiterten Infinit, (wie Lat. d-an-ere statt da-re) ein Verbum mit 
der Bedeutung liegen, sich legen angetreten zu sein, wovon das 
Gr. in KeJfiac eine passivische Form (ich werde gelegt, liege, vgl. 
jedoch auch das Homer, xäcj , xf/oi = ich will mich legen) das Lat. in 
iacio eine causative bewahrt. Dieselbe Bildung eines Fut. 2. ergibt übri- 
gens auch noch disleralinsust, worin nur s in s übergegangen ist, in 
folgender Stelle: T. Via. 7: sve muieto fust, ote pisi arsir an- 
ders esust, disleralinsust = si mugitum fuerit, aut quis alms inter- 
sederit, inutile fuerit : disleralin- mit (i) n erweiterter Stamm statt d i s - 
lerali- eines intransitiven Verbum von dis- (wie in diffisus dies) und 
}.r}Q(adrig , ktj^iodm = nugatx)rius, nugari. Offenbar ist diese Umbrische 
Perfectbildung im Wesentlichen identisch mit der Griech. für das Perf. 1. 
in xa oder ha z. B. 7ie(fUr^-}(a, TtTv-n-lia, TiTOiß'ha, yfy()a<p-ha, ne- 

24 
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nXen-hot^ Xeksy-ha^ rtrsvy-ha, *) Nur scheint das ümbrische sie aus schwer 
zu errathenden Gründen auf die in n ausgehenden oder zu diesem Zweck 
selbst erst so erweiterten Stämme beschränkt und das Verbum x£o> als 
solches festgehalten zu haben. 

Ob das Oskische den Gebrauch des s für das Präteritum auch ge- 
kannt habe, muss dahin gestellt bleiben. Man möchte es aus FfQCfo^i^, 
versarinu, varsics vermuthen. Wir wissen aber nicht, ob die Wurzel 
davon auch im Osk. vert- gelautet hat. Das Wort kommt offenbar vom 
Stanmie des Griech. ntQav , durchhin, jenseits, wovon auch nt^arog der 
Jenseitige. So wie nun die Römer verfajtere^ jenseitig machen , umkehren, 
bildeten, eben so gut liess sich nach Art der Griech. Verbalendung in foi 
auch ein ver(a)sum im Osk. denken, das ein Perf. vevers- machte. 
Dagegen spricht wider ein Osk. Perf. mit s üittiuf, wo das doppelte 
t ein Perfect in einem Falle zu erkennen gibt, wo die Römer es mit $ 
statt t bildeten (uti, usus sum, usio). 

Der andere Präteritum bildende Buchstabe f entspricht dem Lat. v 
(alna-m, ambi-vi^ doc-ui) während das Umbr. auch f gewählt hat (pi- 
ha-fi =^ piaviy ambrefurent = amhiverint). Es kommt bisher nur bei 
vocalischen Stämmen und solchen consonantischen , die auf eine Labialis, 
namentlich f, auslauten, vor, war aber auf die letzteren wahrscheinlich 
nicht beschränkt. Zu den ersteren gehört z. B. aikda-fed, hoxa-ifeiTj 
aber auch teskaat, indem hier das fe vor t mit Verdoppelung des a 
ausgestossen ist, wie im Lat. amasti statt amavisti und im Romanischen 
z. B. il aimät aus amavit Nicht aber gehört hieher sondern auch zur 
vocalischen Reduplication ^füst.' Das perfectische f wird im Osk. auch 
eben so wie das t in dieser Anwendung verdoppelt, wie ich glaube, weil 
das f = V nach Belieben einen tiefen Vocal vor sich erzeugte, der selbst 
wieder in f überging, wonach denn das an sich kurze a nur durch Po- 
sition lang wurde. Geschah dieser Uebergang nicht, so wurde a durch 
Verdrängung jenes Vocals lang. Im Lat. konnte aber auch das kurze a 
dem halb vocalischen v weichen (wie ümbr. stiplom statt st ipla-om) 
Vfodurch plic-ui neben pUcä- vi entstand (vgl. delefujvi, mon(e)ui — sap- 
ivi, sap-ui — nocwusy noc-uus u. s. w.). Obgleich dieses den Osk. Laut- 
verhältnissen nicht zuwiderläuft,, so ist es "doch zweifelhaft, ob das Osk. 
eine ähnliche Anwendung davon gemacht hat. Ein deutliches Beispiel 
des Perfects in f bei einem mit einer Labialis ausgehenden Stamme ist 
prüf-fed. Doch gehört dahin ohne Zweifel auch 'pruhipust,' welches 
aus pruhipfust entstanden zu denken ist, wie im Lat. prohibuerit aus 



k 



*) Die Unverträglichkeit der Reduplication mit einem Perf. durch Ansatz würde nur für 
die Italischen Sprachen ein Gegengrund sein. Im Gr. verstärken z. B. zwei Nega- 
tionen, die vocalische und consonantische Reduplication können gehäuft werden z. B. 
vou Art-ö"- Xt'hjd'a d. i. Af-Aa-f^a, von fisX'fUfifika u. s. w. 
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prokAvent. Die unerträgliche Consonantenfolge pf wurde durch Erweichung 
des f zu V, dann u vermieden, welches mit dem folgenden u des Fat. 2. 
verschmolz und es lang machte, so dass also pruhipüst zu sprechen ist. 
Wahrscheinlich ist aber auch das Fut. 2. ^hafiert' aus haf-fert oder 
zunächst hab-fert also einem Perf. hab-fed, daraus haf-ied, zu 
erklären, indem auch sonst der Diganmialaut in i übergeht z. B. valai- 
mom aus valavmom. Der Uebergang des stammhaften b in f wegen 
des folgenden f konnte zugleich den Uebergang des letztern in i veran- 
lassen und zur Bestätigung einer Osk. Perfectbildung in f bei diesem Ver- 
bum würde der Stadtname cap-va- dienen, wenn wir ihn richtig voi?i 
cap-(hap- hab-)um = capere abgeleitet haben (s. zu Nro. XXVIII.). 
Dagegen lässt freilich die Umbr. und Lat. Bildungsform des Präteritum 
dieses Woiis — Fut. 2. dort häburent, hier ceperint — auch im Osk. 
ein Präteritum durch vQcalische Reduplication vermuthen. Ich muss aber 
bekennen, von dieser Voraussetzung aus die Form ^hafiert' nicht er^ 
klären zu können und bleibe daher bis auf Weiteres bei der Annahme 
der f- Formation um so mehr stehen, als der Uebelstand, dass nach der 
vocalischen RedupUcation das Fut. 2. von hab-um = capere, mit dem 
von*hap-um = habere äusserlich zu ähnlich ausgefallen und wenn mi 
dort auch p statt b setzte, nur durch die verschiedene Quantität 
Sprechen (dort häpüs(e)t, hier häpiis(e)t) zu unterscheiden gewesen 
wäre, es erklärt, weshalb die Osker beim ersteren Wort ebenfalls die 
f- Formation in der gedachten Art anzuwenden veranlasst werden konnten. 
Hinsichtlich seines Ursprungs hat man dieses perfectische v oder f 
auf fuo zurückfuhren wollen. Dabei ist aber weder abzusehen, warum 
das u ausgefallen sein sollte, noch wie dieses Wort seinem Siime nach 
(^werden*' oder auch „sein*') zur Bezeichnung des Präteritum dienen könne.*) 
Richtiger wird man einen Zusammenhang mit dem privativen ve- = von, 
weg, z. B. in vecorsy vesarms und vielleicht auch mit einem archaistischen 
Vcrbum 0JEI^, welches als 0BNSij 0ASI in der transitiven Bedeutung 
von tödten, noch Formen bildet, annehmen, so dass diesem Perfectum 
der Gedanke des Verhältnisses zur Handlung als einer von der Person, 
vom Leben losen, fertigen, mithin vergangenen zu Grunde liegt. Daher 
wird auch das b des Lat. Imperfects mit diesem v identisch und wohl 
auch Oskisch gewesen sein, wogegen die Lateiner das Plusquamperf. mit 
Hülfe des Imperf. von esse gebildet haben imd auch»- bilden konnten, da 
im Perf. immer schon eine Zuständlichkeit liegt, die eine Verbindung mit 



*) Nimmt man das Perf. fvi als Büdungsmittel für andere Perfecte an, so fragt sich na- 
türlich, wie denn fvi selbst Perfect geworden sei, welches mit plui, nvii, rui u. s. w. 
offenbar auf ganz gleicher Stufe steht. Was aber pot^ui anlangt, was Bopp vgl. 
Gramm. 805. geltend macht, so ist dieses nicht, wie Präs. und Imperf. Ind., von j^o^es^e, 
sondern von posse d. i. pote-se eben so gebildet, wie rapui von rapese. Mit andern 
Worten, pote- war nach dem Sprachgebrauch auch Yerbalstamm. . 

24* 
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dem Verbum substant. einzugehen fähig ist. Das beliebte fu- ist als Ur- 
sprung des Imperf. noch unbegreiflicher als für das Perf. 

Unter den vier Perfectformen , welche wir gefunden haben , der starken 
mit den beiden Unterformen der consonantischen imd vocalischen Redu- 
plication und der schwachen mit t oder f , kann man insofern etwas Har- 
monisches finden, als die starke consonantische mit der schwachen t-, die 
vocalische mit der vocalisierenden f-Form etwas Correspondentes hat 
Auch wird die schwache meist nur eingetreten sein , wo die starke aus den 
angeführten Gründen unzulässig war. Worauf beruhte aber die Wahl 
bald des t bald des f ? Schwerlich blos auf phonischen Gründen. Denn 
warum z. B. tribaraka-tted und hoxa'q)€tT? Der Grund muss also in 
der verschiedenen Bedeutung des t und f gelegen haben. Wenn nun in 
der t-Form die Setzung der Handlung als etwas objectiv Räumlichen, in 
der f-Form aber das zeitliche und subjective Moment des Losseins von ihr 
liegt, so wird der Sprachgeist die erstere für solche Verba gewählt haben, 
bei denen er nach ihrer Bedeutung von der als vollendet gesetzten Hand- 
lung den Eindruck eines räumlich geschaflFenen Werks hatte, wogegen, 
wenn das Wort mehr eine blos zeitlich ohne räumliche Spur vorüber- 
gehende Handlung bedeutete, f eintrat. Dieses trifft auch zu z. B.' bei 
tribarakattuset, teremnattens, pukkatid, sistiatiens, uri-ö-ns 
und andererseits bei klufeftj, hoxaipeiT, prüffed, teskaat, 'pruhipust' 
Wenn aber doch aikdafed steht, wo man nach jener Regel das t, und 
'deivatuns,' prüfattens, wo man das f erwarten sollte, so war diese 
Abweichung wohl durch phonische Gründe veranlasst. Doii; wollte man das 
Folgen des t auf d, hier das Folgen des f auf v, f vermeiden. Nach jener 
Regel müssen wir aber paraki^^ed, nicht paraki^^ed annehmen. 

4. Futurum 1. 2. Das Fut. 1. bilden die Osker ursprünglich mit z, 
welches mit einem folgenden oft aber auch elidierten i an den Stamm 
Antritt: *censa-z-et,' ^-tu-z-et.' Doch wurde daraus, wie beim Pro- 
nominal, gewöhnlich s: ^deiva-s-t,' ^here-s-t', fu-s-id, ^fu-s-t,' 
paten-s-ins, oder r, letzteres vielleicht nur, wenn der Stamm mit r 
schloss, wo dieses das folgende s sich assimilierte: fer-r-ins; das Maruc. 
er-re (vgl. Umbrisch er-om = esse) gehört jedoch nicht hieher. *) 
Hinter einem consonantischen Stamme leitet je nach Beschafienheit des- 
selben auch ein Binde vocal zu s über und dieser wird stets e gewesen sein: 
'pertem-es-t.' Bas Umbrische hat im Wesentlichen dieselbe zugleich 




•) Auch nicht das Lat. Formelwort parret (in si parket, später in das Präs. parkt 
geändert). Nach dem Zusammenhange der Klagformeln konnte es Fut. 1. sein und so 
erklärt es auch Fest. s. v signi/icat apparebU. Schon Müller bemerkt richtig, Festus 
scheine es für ein Fut. 3. Oonjug. gehalten zu haben und diese Ansicht war auch 
richtig. Denn dass man in älterer Zeit das Wort nach dieser Conjug. beugte, zeigt 
die Lat. Rückseite der Bantina v. 8. ssi ita pariat condvmnarx. Demnach stand 
'parret für pariet, eben so wie das Maruc. erre für erie. 
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Scr. und Griechische Bildungsweise des Fut. 1., nur dass das Formati v 
dort regelmässig es (selten er) lautet, wovon das e nur nach einem 
a Stamme ausgestossen wird und vor welchem ein schliessendes e des 
Stammes in i übergeht z. B. habi-est, heri-est; auch wird mitunter 
noch ein zu dem s überleitendes i an den Stamm gehängt: purtuv-i-es, 
fu-i-est, tete-i-es. Daraus darf man also nicht schJiessen, dass das 
Fut. im Umbr. und Ösk. durch die Wurzel i-re gebildet werde (so Kirch- 
hoff und Aufrecht Umbr. Spr. I. S. 144.). Beide Sprachen dienen viel- 
mehr zur Bestätigung und Läuterung der^von Bopp vgl. Gramm. S. 795 flg. 
und Curtius die Bildung der Tempora S. 308 flg. aufgestellten Ansicht, 
dass das Scr. und Griech. Fut. des Verbum subst. aus dessen Conjunctiv 
(mit i, s. unten Nro. 6.) hervorgegangen, das der übrigen Verba mit s 
(Dorisch -dw aus aeoiy gewöhnlich nur -oo)) aber durch Ansatz des Con- 
junctiv präs. des Verbum substantivum an den Verbalstamm gebildet sei. 
So entspricht das Maruc. erre trefflich dem Aeol. airaofiai^ aus lajo^iai,, 
während im Lat. esco das in j ' übergegangene i des Conjunctiv zu c ver- 
härtet, in der später allein übrig gebliebenen Form ero aber ausgestossen 
ist (wie auch eräm offenbar er(u)am zu erklären ist), welche Ausstos- 
sung jetzt die Osk. Gestalt des Conj. präs. selbst — set statt siet — 
ganz zweifellos macht. Eben damit erklärt sich aber auch, warum in den 
hülfeweise gebildeten Futuren der übrigen Verba das Osk. si hat, in der 
3. Pers. pl. stets (ferrins, patensins) in der 3. sg. so, dass das i 
theils steht (fusid, ^censa-zet,' worin das zweite e = i) theils weg- 
bleibt, (^herest,' 'fust,' ^pertemest,' ^deivast') wie es hier ja auch 
im Conj. wegblieb. Das Umbr. hat dagegen, wie das gewöhnliche Griech. 
das i stets elidiert. Das Osk. z beweist die ursprüngliche Stelle dieses 
Conson. statt s im Verbum subst., das Umbr. es die ursprüngliche Fest- 
haltung des e auch im Conjunctiv präs., obgleich die spätere Sprache 
dafür nur noch sei, sins darbietet. Das Fut konnte aber auch ganz 
wohl mit dem Hülfeverbum Sein gebildet werden , indem der Verbalstamm, 
hier zugleich adjectivisch oder substantivisch (wir könnten auch sagen per- 
fectisch) aufgefasst wurde. Das Griech. verstärkt zu diesem Behuf häufig 
den Verbalstamm durch vocalische Reduplication z. B. Tiata^ kmcD, q/voto, 
(fd^tjaofiac ^ drilofiaty \ri\pofiai, oder durch v (= perfectischem f, v) z. B. 
nviia nvevacoj nkecD nkevaco, ii(a )^evaoD u. s. w. wie im Lat. z. B. aus dem 
Verbalstamm reg- rex (= re-eg-s) vocalisch redupKciert ist, und wie dort 
das Fut. facturus sum aus einer andern perfectischen Form (t) mit hinzu- 
tretendem r (urspr. s) geradezu adjectivisch gebildet wird. Die Natur einer 
solchen Reduplication könnte gar wohl auch das Umbr. i in fui-est, 
tetei-es purtuvi-es haben, wenn man es nicht nach Art des Scr. 
tan-i-shjämi erklären will, was mir nicht gleich zu stehen scheint. 
Ob auch im Osk. eine solche Reduplication eingetreten sei, also z. B. fu- 
sid = fuusid stehe, ist nicht mehr erkennbar. 
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Das Fut. exactum setzt im Osk. seinem Begriffe gemäss den Stamm 
des Perfects ins Futurum, auch wieder meist mit s selten mit r. Beim 
vocalisch oder consonantisch reduplicierten Perfect findet in der 3. Pers. 
sg. stets eine Elision des Bindevocals zwischen s oder r und t Statt: 
^cebn-us-t,' ^dic-us-t,' ^perem-us-t,' 'pertem-us-t/ <ur-us-t/ 
^fefac-us-t, ^did-es-t,' ^hafier-t;' desgleichen bei dem mit elidiertem 
f: ^pruhipu-s-t.' Bei, dem Perfect durch t erhielt sich aber das An- 
denken an das besondere Hülfsverbum so weit, dass es auch als gewöhn- 
liches Futurum gebildet zu werden pflegte: tribaraka-tu-set, sakra- 
tu-set, ^ange-tu-zet;' denn bei diesem fand die Elision nicht nothwendig 
Statt, wie die Beispiele 'censazet,' fusid neben ^deivast,' *fust,' 
'her est' zeigen. Dass aber das iauch dann ausgeschlossen ist, beruht theils 
auf dem hier die Antepenultima treffenden Accent theils auf der definiten 
Natur, welche das perfectische Futurum als solches annimmt. L. 112. 
pr. D. de verb. obl. (45, 1.). Auch unterscheidet es sich vom Fut. 1. 
dadurch, dass der Vocal vor s, r, beim Fut. 2. niemals fehlt und in der 
Regel u staS e ist (letzteres bisher nur in [^didest' und] 'hafiert'): 
auch diei^es wohl wegen der grösseren Bestimmtheit des Fut. 2. Wenn 
wir daher -tu-set finden, so ist daraus nicht auf ein stammhaftes u zu 
schliessen: es kam vom Fut. 2., wie das e in prüfattens vom Perf. 
Das e in *dide-st' erklärt sich übrigens daraus, dass es zum Staname 
gehörte und das u verdrängte (also eigentlich: dide-(u)st). In ^hafi- 
er-t' steht es dagegen wirklich statt u in Folge des Ueberganges von 
habf- in hafi-, indem i das ihm verwandtere e postulierte, welches 
denn wieder das zugehörige s zu dem ihm bequemeren r schwächte. In 
Mi de st' gehörte s nicht zu e und blieb daher. 

5. Modi. Indicativ. Die beiden Haupt -Modi, den Indicativ und 
Conjunctiv, haben wir einander gegenüber nur in der 3. Pers. sg. und pl. 
des Präsens und Perfectum. Das Osk. unterscheidet sie durch einen Vocal, 
der zur Bezeichnung des Conjunctivs vor die Personalendung tritt, wäh- 
rend der Indicativ die blosse Personalendung hat, zu der man aber auch 
das e wird rechnen müssen, welches den schliessenden Consonanten an- 
scheinend nur als Bindevocal vermittelt. In der 1. Pers. sg. war nun 
dieser Bindevocal überhaupt nicht nöthig, weil sie selbst vocalisch (im 
Präs. u Mars, o) lautet. Die Verdrängung des Charakter -a durch dieses 
o zeigt, dass jenes eigentlich kurz war (don-o aus dona-o), wie dieses 
auch die Lat. 3. Pers. sg. ama-t beweist: daher die anderwärts hervor- 
tretende Länge aus dem Suffix erklärt werden muss (z. B. amabam aus 
einem vor dem h entwickelten u statt aTnauvam, amas aus amaes u. s. w.). 
Vgl. den Infinitiv. In der 3. Pers. fällt der Bindevocal aus 1) im Präsens 
der a- und sicher auch der übrigen eigentlich vocalischen Stämme Ma-t,' 
faama-t u. s. w.; ja selbst auch in amfre-t von amfre-um, wo e 
mit zum Stamme gehört, welches aber nach der 3. Lat Conjug. geht. 
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Im Maruc. opole-e hat es sich dagegen erhalten — ein Beweis, ilass es 
nicht blos Bindevocal ist, sondern zur Personalendung gehört (mag diese 
d aus eiz oder t aus etos sein, vgl. trty et, Umbr. etanto u. s. w.). 
2) Selten in consonantischen Stämmen: is-t. Im Lat. gehört dahin auch 
fer-t, statt dessen aber das Maruc. fer-et hat. 3) Reffellnässig in der 
Hülfssylbe zur Bildung des Fut. 2., mag e zwischen r oder s und t 
stehen, weil hier der Accent auf der drittletzten Sylbe lag; z. B. ^cebnu-s-t' 
statt cebnu-s-ed, ^hafi-er-t' statt hafi-er-ed. Dagegen bleibt es 
auch hier, wenn das Fut. 2. mit dem Hülfiswort -tum gebildet ist: tri- 
baraka-ttuset, ^ange-tuzet,' weil sich hier eben noch die Erinne- 
rung an ein besonderes im Fut. 1. stehendes Zeitwort erhalten hatte. 
4) Im Perfect blos^ bei de-de-d statt de-de-(e)d, wie auch im Lat., wo 
aber mehr das Stamm -e von dem Bindevocal verdrängt wird ded-ü 
(ähnlich bei stit-it). — Wie die 3. Pers. sg. wurde nun sicher auch die 
2. behandelt, z. B. Präs. iak-es, faama-s, iss (statt is-es), Perf. aik- 
daf-es. Hinsichtlich der 3. Pers. pl. finden wir im eigentlich Oskischen 
einen bemerkenswerthen Unterschied zwischen Präsens und Perfectum. 
Jenes hat hier u-ns, (eit-uns, -t-uns), dieses e-ns (em-ens, uups- 
ens, ovna-evQy auch prüfa-ttens und teremna-ttens — indem später 
die Erinnerung, dass die letzte Sylbe eigentlich ein besonderes Verbum 
im Präsens sei, verloren gegangen war), offenbar um das Präs. vom Perf. 
zu unterscheiden: weshalb wir auch glauben, dass das Oskische aus dem- 
selben Grmide in der 1. Pers. sg. Perf. eben so wie das Lat. ein i (mit 
Neigung zu e) statt des u des Präsens hat eintreten lassen, z. B. Präs. 
üps-u Perf. üps-i. Dieselbe Unterscheidung traf dann gewiss auch die 
1. und vielleicht selbst die 2. Pers. pl. z. B. Präs. nps-umes, nps-uies, 
Perf. üps-emes^ ups-etes. Doch behielt das Perfect natürlich das u-ns 
des Präsens , wenn es mit dem im Präsens stehenden Hülfsverbum gebildet 
war, so lange das Gefühl, dass dieses ein besonderes Hülfsverbum sei? 
sich erhielt, wie in dem ^deiva-tuns' der T. Bant, die eben deshalb 
älter sein muss als die Nro. XLIXa. mit ihrem priifattens und terem- 
nattens. Unter den SabeUischen Dialekten scheint das Pic. nach dem 
Präs. ürsi-üems es ähnlich wie das Osk. gehalten zuhaben; doch haben 
wir dort keine entsprechende Perfectform, da uri-^ns theils mit dem 
Hülfswort, welches im Präsens stehen müsste, gebildet, theils der Vocal 
zweideutig ligiert oder elidiert ist. Die Volsker haben, nach sistia- 
tiens zu urtheilen, das Osk. Verhältniss zwischen Präsens und Perfectum 
gerade umgekehrt. Dieses ist Umbrisch. Im Umbr. hat nehmlich die 3. 
Pers. pl. im Präs. c z. B. sent = Osk. suns, im Perf. uso z. B. b on- 
us o(nt) = Osk. kebnens. Das Lat. ist gemischt; im Präs. sagen die 
Römer mit den Oskern simt, im Perf. amaverunt und amaverefntj, 

6. Modi. Conjunctiv. Dieser wird durch Einsetzung eines i 
nach dem Verbalstamm gebildet, worauf die gewöhnliche Indicativendung 
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folgt: sta-i-et, Pic. stai-i-es, wo das erste i *noch mit zum Stamme 
gehört. Gewöhnlich aber weicht der Bindevocal e (in der 3. Pers. pl. präs. 
das u) des Lidicativs dem i. So im Präs.: fu-i-d, ^hip-i-d,' 'pruhip- 
i-d,' -t-i-d, ^deiva-i-d,' sta-i-t, ^tada-i-t,' teremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: ^fefac-i-d,' keix-u-T, kioxacp-ei^-T, ünregelmässig ist set, 
offenbar statt s-i-et, während das Maruc. s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der mibekannte Sabellische Dialekt s-ei (was auch im Umbr. für 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r, vorkommt) das alt 
Lat. S'i-et, das spätere s-i-t hat. Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung, der hier vor Allem Indjc. 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i z\\ Anfang mit Ausstossung des 
Personalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Vocale weg ; das Lat. , Sab. und Umbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siem oder sens statt siens oder 
sins erwarten, da hier im Indic. sum und (ohne Zweifel) suns gegen- 
überstanden; auch hat das vom Conj. abhängige Fut. 1., wie wir oben 
sahen -sins. Uebrigens möchte man Angesichts des altern Lat. siet für sit 
auch stai-i-es und sta-i-et für älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorkommen (vgl. das Lat. fert, 
volt)\ stait steht auf der alten Inschrift von Agn., staiet auf dem 
jungem C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. i) des Conj. und Griech. Optativs gewöhn- 
lich für den Stamm von i-re. Es ist jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thun^ könnte höchstens ein Fut. bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poten- 
tiales liegt darin nicht. Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat. sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Conj. ist, 
ein Thun, welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt, für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt. für deren Wunsch und Begehr) zu setzen und 
gerade dieses drückt i aus, indem z. B. „er gehe" heisst: er geht dem 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetzung. 

Das Volsk. fasia = fadat führt auf eine andere Bildungsart des 
Conj.; denn i gehört hier zum Stanune. Offenbar stimmten die Vokker 
mit den Römern und Umbrem überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z. B. Lat. cense-am, leg -am, audi-arriy Umbr. fasi-a, 
habi-a, dirs-ans. Dieses a ist aber, wie in der Präposition ab, a, 
Thema des Fem. sg. desselben Pron. in relativer Bedeutung (= qua) und 
bezeichnet also die logisclie Natur des Conj. nur auf objective, wie i auf 
subjective Weise, so dass nehmlich das Thun als ein gedachtes, in wie 
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fem Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. mid Lat. 'Damit nehmlich bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die nur den Indic. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das vollere mit dem Vorschlag -i — 
z. B. Gen. i-er, also Abi. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
so z. B. von dem Stamme porta- den Conj. porta-ia(t) = portet, von 
kupifia(n)- kupifia-ia(t) = spectet. Eben so bei andern vocalischen 
Stämmen z. B. fu-ia = ftcat. Das Lat. aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta -it oder porta -et portet. Noch mehr! Auch 
für den Conj. des Imperf. hat sich das Lat. des Pronomen bedient, da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat. Pest. v. Necerim) vorn 
durch es- er- verstärkten, übrigens auch mit Festhaltung des Osk. i, 
welches aber mit dem Anlaut der Personalendungen zu e verwuchs: 
es-sem (aus es-ese-m) ama-reni (aus amafvj-ere-m) leg-erem(aM8legfevJ' 
ere-m). Beim Conj. des Perf. und Plusquamperf. kann man zweifelhaft 
sein, ob deren -m- und -isse- vom Conj. präs. und Imperf. des Verbum 
subst., welches mit diesen Tempora eine Zusammensetzung gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. Doch spricht für das 
Letztere, dass man ehemals dü-i-s für dü-eri-s = dederis sagte, (Fest, 
s. V.) also das eri auch im Conj. perf. durch i vertreten werden konnte. 
Die Bildung durch i als die subjective ist überhaupt die ältere. Von ihr 
haben sich im Lat. statt der durch a noch zahlreiche archaistische Bei- 
spiele erhalten, wie sirrij velim, edini, perduim, creduim, sinit (=■ dnat), 
temperint (= temperanty als man noch temperere statt temperare sagte, wie 
LEiBERi = liberari Minuc. sent. 43.) carlnt (in Umbr. Weise aus cari-int 
statt care-int) effodmt (aus effodi-int). Das Umbr. hat wenigstens noch 
sei = sis, sins = sint, und wahrscheinlich heri-ei, heris = velis. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objectiven a-Form dürfte 
lun dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen sein, wie der von 
der Verbalendung 3. Conjug. zu a- Stämmen (S. 358.). 

7. Modi. Imperativ. Der schwächere für die 2. Person hat sich 
nur im Pic. erhalten: bi-e, vu-e, und ist offenbar nur die 2. Pers. sg. 
indic, aus denselben Gründen, wie der Vocativ, ihres s beraubt. Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur für die 3. Pers. vor, lautete 
aber gewiss auch wie im Lat. u. s. w. eben so für die 2. Er wird im 
Sing, durch ein an den Stamm gesetztes tud gebildet: 'ac-tud,' ^es-tud,' 
liki-tud, ^fac-tud.' Man pflegt dieses aus einer verstärkten Personal- 
endung der 3. Pers. zu erklären. Dazu stimmt aber nicht theils die 
Weglassung des s. g. Bindevocals theils, dass die 3. Pers. im Osk. eigent- 
lich d hat. Vielmehr scheint dieser Imper. so gedacht, dass das Befohlene 
als schon geschehen gesetzt wird, als sagte man: (ich will) das gethan. 
Er wird also ganz objectiv — daher auch ohne Unterschied zwischen 2. 
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und 3. Pers. — ^ mit dem perfectischen t so ausgedrückt, dass das sclilies- 
sende ablativische d nur das Ausgeben der Handlung von Jemanden 
also das Activum und der Bindevocal u den Anklang an das objective 
Neutrum festbält. Das Volsk. wirft jedoch , wie das Umbr. , das d ab : 
es- tu. Der Imper. eestint = existunto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem perfectischen t eingeschobenen in (im) nur die 3. Pers. pl. 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben wie 
in ^dide-(u)st,' und wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a- Stämmen fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Vocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing, hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Pers. pl. Indic. 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vergl. Sprachk. S. 188.) will auch eituns für 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl. werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formativ der 2. Pers. pl. Indic. te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-tu-te. Das Umbr. verfährt in der Bildung des PI. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen gleichmässig durch das plu- 
rale d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = estote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur simo etuto = tum privati una (ofjiov) eunto: mit welchem etuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = itato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Präs., der 
dem Begriff des Infinitivs gemäss mit um (vgl. die Declin.) gebildet wird; 
bei den a-Stänamen tritt beliebig ein den Hiatus abwendendes v vor: 
'ac-um,' ^censa-um,' triibaraka-v-um u. s. w. Dass der Infin. 
I^erf. eben so nur mit dem Stamme des Perfects gelautet habe, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu schliessen, denen der Infin. fruktatum, üittum 
zum Grunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch das Pic. 
und ümbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben, so fällt der 
ganz abweichende Lat. in ere auf. Er fügt offenbar das Pronominal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — legi-(e)sse) an den Stamm des 
Verbum an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man in 
dem accusativischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha- 
raktervocal der vocalischen Stämme im Infin. lang: amärey docere, andlre, 
aber schwerlich an sich, sondern weil er von dem antretenden ere den 
ersten Vocal verdrängt. Dass er im Osk. kurz sei, zeigen die Auswer- 
fung des a in dem Vcrbalsubst. tribarakkiuf (aus tribaraka-) und 
das doppelte n in dekmanniüis. Auch im Umbr. ergibt sich die 
Kürze selbst des a in der 1. Conjug. daraus, dass es im Infin. durch 
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om ganz verdrängt wird, wie in aserLom, stiplom u. s. w. vgl. oben 
zur 1. Pers. sg. 

9. Supinum. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wohl zwei- 
felhaft, weil es auch Abi. des Substantivs aragetiis sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic. ^ut-um, Volsk. arpati-tu, Umbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat. nicht bezweifehi, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der O^k. Sprachbildung erklärt. Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm, wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit. Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. S. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat. für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supinum kennt, und dass es das Supinum stets 
mit t oder dem dessen perfectische Function im Lat. vertretenden s bildet. 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 
ihrer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt als ein räumlich ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet. Im Osk. heisst hiernach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht ; eben so auf der T. Velit. : wenn es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben , so soll es gut sein. Im Lat. heisst facüe factii eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewegung 
z. B. it observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Perf. nicht mit t- 
machten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat. überein, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden en-t- gebildet und davon das e durch 
den a- Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: ^praese- 
ntid' (von ^praes-ens'), 'deic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 

Passivum. 

11. Präsens Indic. und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passivum 
scheint im Ganzen dem Lat. und Umbr. sehr ähnlich gewesen zu sein. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Activum angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbe bildenden Bindevocals: Präs. Indic. 3. Pers. sg. *vinc-t-er' (statt 
^vinc-et-er'), sakara-t-er, 'masio-t-er,' ^parascus-t-er' (denn 
dass das zweite s mit zum Verbalstamm gehört, ist oben S. 81. gezeigt 
worden) — das t ist hier überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 
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Der Conj. behauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. .Die 1. Pers. 
sg. Ind. wird daher vink-w-r^ die 2. vink-5-er gelautet haben, wie 
denn im Lat. ursprünglich gewiss statt vinc-er-is (also mit Umstellung 
von is und er) auch vinc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit.' pass. wird vinc-wm-cr oder 
vinc-em-er geheissen haben, wie Lat. ama-ri-er (statt ama-re'er)^ 
woraus amari wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Infin. für den VerbalbegrifF und ist daher wiederum der Pronominal- 
stanun eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form des Imperativs ^censa-mur,' als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth. 1849. S. 346.), konmit 
mit der Umbr. in mu überein, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T. Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = tunc armator^ lustraixtr (von lia'&aQog y xa-d-aiQci) 
Iguvinus, Das' alt Lat. bildet den Imper. eben so , nur mit eingeschobenem 
in, z. B. denuntia-m-in-o, praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. Infin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
sprungen , so dass der Sinn ist : (es wird gewollt das jener) censiert werden. 
Aehnlich ist der Lat. Gebrauch des Infin. für den Indic. z. B. üie pugnare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzutretende subjective Begriff (für mich) 
blos logisch fvidetur ille a me pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist. Den PI. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act. durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (mo): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 3. Pers. pl. Ind. und Conj. das in gebraucht; 
kensam-in-ur. 

Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Maruc. auch die 
andere dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat. 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sie war wahrscheinlich 
auch rein Oskisch und lautete dort nur z. B. nach dem Imper. act. ee- 
stint, wenn davon ein Passiv denkbar wäre, e est int- er — also i statt e. 
Wie hiermit f er enter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3. Pers. sg. präs. pass. sakarater und saka- 
hit er, jenes Ind., dieses Conj*., nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men werden dürfen; denn diese müssten vom Imper. act. aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form neben der in mur gab. 

13. Präteritum pass. Dieses — Perf., Plusquamperf., Fut. 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat., mittels des Particips und des 
Hülfsverbum gebildet, z. B. teremnatüst = terminata est, prüfvü 
set = probata Sit, ^facus e s tu d^ =^ f actus esto; denn das Präteritum 
passivi geht in eine Zuständlichkeit, also in ein Eigenschaftswort des 
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Subjects über, welches sich von andern Adjectivcn nur durch seinen 
Ursprung aus emem Vcrbum unterscheidet. Für die Bildung dieses Partie, 
hat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie für das Perf. act.; es wird 
entweder blos -us oder -tus {resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt. Sichere Beispiele für die erste Form sind *fac-us,' ^prae- 
fuc-us' und ^cad-eis' (Genit), für die letztere: saah-tüm, 'srif- 
tas/ ß^a-rmfi, teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partie abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir zur letzteren Classe in der Form -vus aoQOFOfi = servorum, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partie, perf. ist von soro-um = Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat. sei'vare^ ursprünglich seru-ere, 
nach der richtigen Ableitung des Worts bei den Alten , dass die am Leben 
erhaltenen Kriegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act. durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act. t- oder f- zu Hülfe 
nehmen,.- tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen, 'fac-us,' ^praefüc-us, entspricht dem Perf. 
^fe-fac-id,' kad-üs hat wenigstens einen solchen Stamm , der der Regel 
nach ein redupliciertes Perf. macht. Dasselbe gilt von 'tacusim,' welches, 
wie wir gesehen haben, von einem starken Perfectiun herkommt (vgl. Gr. 
TAF^y Ttxayfav y Lat. tango, tetigi) und worin das a in Gr. rayog wenig- 
stens auch kurz vorkommt. Desgleichen von Venusium, wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut. 2. im Act. 'ce(c)b(e)nust' lautete, und von Oanumim, 
vgl. Lat. canoy cäni oder cecinu Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Redupliciition des Act. aus der überwiegend adjecti vischen Be- 
deutung des Partie, perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten liess, und galt gewiss auch bei Verbis mit vocalischer 
RedupUcation , wie z. B. aus dem Lat. rdinquOy reRquiy reliquus und auch 
im Osk. aus dem adjecti vbildenden -emos im Verhältniss zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic, nach drueimüm und reiküf (vgl. mit rex^ 
regis) zu urtheilen, anders gewesen sein könnte. Uebrigens haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act., um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act. nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremna-ttens teremna-tü, neben ^dei- 
va-tuns' das Subst. ^deivatud,' neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. statiis, anter. statai haben, welche 
ein Perf. pass. -tus beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort 
nach den Osk. Namen Staiusy Staianus, Insteius zu urtheilen, ausser 
Status auch das Perf. staiüs gegeben zu haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplication gab es 
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folgt: sta-i-et, Pic. stai-i-es, wo das erste i *noch mit zum Stamme 
gehört. Gewöhnlich aber weicht der Bindevocal e (in der 3. Pers. pl. präs. 
das u) des Lidicativs dem i. So im Präs.: fu-i-d, *hip-i-d,' ^pruhip- 
i-d,' -t-i-d, ^deiva-i-d,' sta-i-t, Hada-i-t,' teremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: ^fefac-i-d,' Xux-ec-r, ktoxacp-u-T, ünregelmässig ist set, 
offenbar statt s-i-et, während das Maruc. s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der unbekannte Sabellische Dialekt s-ei (was auch im ümbr. für 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r, vorkommt) das alt 
Lat. 8-i-et, das spätere s-i-t hat. Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung, der hier vor Allem Indic. 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i z\\ Anfang mit Ausstossung des 
Personalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Vocale weg; das Lat., Sab. und ümbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siem oder sens statt siens oder 
sins erwarten, da hier im Indic. sum und (ohne Zweifel) suns gegen- 
überstanden; auch hat das vom Conj. abhängige Fut. 1., wie wir oben 
sahen -sins. üebrigens möchte man Angesichts des altern Lat. siet für ait 
auch stai-i-es und sta-i-et fiir älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorkommen (vgl. das Lat. fert, 
volt)\ stait steht auf der alten Inschrift von Agn., staiet auf dem 
jungem C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. i) des Conj. und Griech. Optativs gewöhn- 
lich für den Stamm von i-re. Es ist jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thun" könnte höchstens ein Fut. bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poten- 
tiales liegt darin nicht. Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat. sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Conj. ist, 
ein Thun, welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt, für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt. für deren Wunsch und Begelir) zu setzen und 
gerade dieses drückt i aus, indem z. B. „er gehe^ heisst: er geht dem 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetzung. 

Das Volsk. fasia = fadat führt auf eine andere Bildungsart des 
Conj.; denn i gehört hier zum Stamme. Offenbar stimmten die Volsker 
mit den Römern und ümbrem überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z. B. Lat. cense-am^ leg -am, audi-am, Umbr. fasi-a, 
habi-a, dirs-ans. Dieses a ist aber, wie in der Präposition ab, o, 
Thema des Fem. sg. desselben Pron. in relativer Bedeutung (= qiia) und 
bezeichnet also die logische Natur des Conj. nur auf objective, wie i auf 
subjective Weise, so dass nehmlich das Thun als ein gedachtes, in wie 
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fem Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. und Lat. 'Damit nehmlich bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die nur den Indic. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das vollere mit dem Vorschlag -i — 
z. B. Gen. i-er, also Abi. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
80 z. B. von dem Stamme porta- den Conj. porta-ia(t) = portet, von 
kupifia(n)- kupifia-ia(t) = spectet. Eben so bei andern vocalischen 
Stämmen z. B. fu-ia = fitaU Das Lat aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta -it oder porta -et portet. Noch mehr! Auch 
für den Conj. des Imperf. hat sich das Lat. des Pronomen bedient, da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat. Fest. v. Necerim) vorn 
durch es- er- verstärkten, übrigens auch mit Festhaltung des Osk. i, 
welches aber mit dem Anlaut der Personalendungen zu e verwuchs: 
es - sem (aus es - ese - m) ama - renh (aus ama(v) - ere -m) leg- erem (aus legfevj- 
ere-m). Beim Conj. des Perf. und Plusquamperf. kann man zweifelhaft 
sein, ob deren -eri- und -isse- vom Conj. präs. und Imperf. des Verbum 
subst, welches mit diesen Tempora eine Zusammensetzung gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. Doch spricht für das 
Letztere, dass man ehemals dü-i-s für da- eri -s = dederis sagte, (Fest, 
s. V.) also das eri auch im Conj. perf. durch i vertreten werden konnte. 
Die Bildung durch i als die subjective ist überhaupt die ältere. Von ihr 
haben sich im Lat. statt der durch a noch zahlreiche archaistische Bei- 
spiele erhalten, wie sim, velim, ediniy perdidm, creduim, sinit (=■ sinat), 
temperint (= temperant, als man noch temperere statt temperare sagte, wie 
LEiBERi = liherari Minuc. sent. 43.) carint (in Umbr. Weise aus cari-int 
statt care-int) effodmt (aus effodi-int). Das Umbr. hat wenigstens noch 
sei = sis, sins = sint, und wahrscheinlich heri-ei, heris = velis. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objectiven a-Form dürfte 
um dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen sein, wie der von 
der Verbalendung 3. Conjug. zu a- Stämmen (S. 358.). 

7. Modi. Imperativ. Der schwächere für die 2. Person hat sich 
nur im Pic. erhalten: bi-e, vu-e, und ist offenbar nur die 2. Pers. sg. 
indic, aus denselben Gründen, wie der Vocativ, ihres s beraubt. Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur für die 3. Pers. vor, lautete 
aber gewiss auch wie im Lat. u. s. w. eben so für die 2. Er wird im 
Sing, durch ein an den Stamm gesetztes tud gebildet: 'ac-tud,' ^es-tud,' 
liki-tud, ^fac-tud.' Man pflegt dieses aus einer verstärkten Personal- 
endung der 3. Pers. zu erklären. Dazu stinunt aber nicht theils die 
Weglassung des s. g. Bindevocals theils, dass die 3. Pers. im Osk. eigent- 
lich d hat. Vielmehr scheint dieser Imper. so gedacht, dass das Befohlene 
als schon geschehen gesetzt wird, als sagte man: (ich will) das gethan. 
Er wird also ganz objectiv — daher auch ohne Unterschied zwischen 2. 
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und 3. Pers. —^ mit dem perfectischen t so ausgedrückt, dass das sclilies- 
sende ablativische d nur das Ausgehen der Handlung von Jemanden 
also das Activum und der Bindevocal u den Anklang an das objective 
Neutrmn festhält. Das Volsk. wirft jedoch, wie das Umbr. , das d ab: 
es -tu. Der Imper. eestint = existunto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem perfectischen t eingeschobenen in (im) nur die 3. Pers. pl. 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben wie 
in ^dide-(u)st,' und wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a- Stämmen fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Vocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing, hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Pers. pl. Indie. 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vergl. Spraclik. S. 188.) will auch eituns für 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl. werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formativ der 2. Pers. pl. Indic. te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-tu-te. Das Umbr. verfährt in der Bildung des PI. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen gleichmässig durch das plu- 
rale d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = estote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur simo etuto = tum privati una [ofiov) eunto: mit welchem etuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = itato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Präs., der 
dem Begrifi" des Infinitivs gemäss mit u m (vgl. die Declin.) gebildet wird ; 
bei den a- Stämmen tritt beliebig ein den Hiatus abwendendes v vor: 
^ac-um,' ^censa-um,' triibaraka-v-um u. s. w. Dass der Infin. 
Perf. eben so nur mit dem Stamme des Perfects gelautet habe, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu schliessen, denen der Infin. fruktatum, üittum 
zumQrunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch das Pic. 
und ümbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben, so fällt der 
ganz abweichende Lat. in ere auf. Er fügt offenbar das Pronominal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — legt-fejsse) an den Stamm des 
Verbum an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man in 
dem accusativischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha- 
raktervocal der vocalischen Stämme im Infin. lang: atriäre, docere, audlre, 
aber schwerlich an sich, sondern weil er von dem antretenden ere den 
ersten Vocal verdrängt. Dass er im Osk. kurz sei, zeigen die Auswer- 
fung des a in dem Vcrbalsubst. tribarakkiuf (aus tribaraka-) und 
das doppelte n in dckmanniüis. Auch im Umbr. ergibt sich die 
Kürze selbst des a in der 1. Conjug. daraus, dass es im Infin. durch 
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om ganz verdrängt wird, wie in aserLom, stiplom u. s. w. vgl. oben 
zur 1. Pers. sg. 

9. Supinum. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wohl zwei- 
felhaft, weil es auch Abi. des Substantivs aragetüs sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic. ^ut-um, Volsk. arpati-tu, ümbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat. nicht bezweifeln, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der Qßk. Sprachbildung erklärt. Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm, wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. S. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat. für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supinum kennt, und dass es das Supinmn stets 
mit t oder dem dessen perfectische Function im Lat. vertretenden s bildet. 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 
ihrer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt als ein räumlich ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet. Im Osk. heisst hiemach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht; eben so auf der T. Velit. : weim es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben , so soll es gut sein. Im Lat. heisst facüe factu eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewegung 
z. B. it observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Perf. nicht mit t- 
machten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat. übercin, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden en-t- gebildet und davon das e durch 
den a- Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: ^praese- 
ntid' (von ^praes-ens'), Meic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 

Passivum. 

11. Präsens Indic. und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passivum 
scheint im Ganzen dem Lat. und ümbr. sehr ähnlich gewesen zu s^in. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Actlvum angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbe bildenden Bindevocals: Präs. Indic. 3. Pers. sg. Winc-t-er' (statt 
^vinc-et-er'), sakara-t-er, *masio-t-er,' ^parascus-t-er' (denn 
dass das zweite s mit zum Verbalstamm gehört, ist oben S. 81. gezeigt 
worden) — das t ist hier überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 
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Der Conj. behauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. .Die 1. Pers. 
sg. Ind. wird daher vink-w-r^ die 2. vink-«-er gelautet haben, wie 
denn im Lat. ursprünglich gewiss statt vinc-er-is (also mit Umstellung 
von is und er) auch vinc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit, pass. wird vinc-wm-er oder 
vinc-em-er geheissen haben, wie Lat. ama~ri-er (statt ama-re-er)^ 
woraus aniari wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Infin. für den Verbalbegriff und ist daher wiederum der Pronominal- 
stamm eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form des Imperativs ^censa-mur,' als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth. 1849. S. 346.), kommt 
mit der Umbr. in mu überein, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T. Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = tunc arnnatOTy lustrator (von ^iad^aQog , xat^a/^)«) 
Iguvinus, Das' alt Lat. bildet den Imper. eben so , nur mit eingeschobenem 
in, z. B. denv/ntia-m-in-o, praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. Infin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
sprungen, so dass der Sinn ist: (es wird gewollt das jener) censiert werden. 
Aehnlich ist der Lat. Gebrauch des Infin. für den Indic. z. B. üie pugnare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzutretende subjective Begriff' (für mich) 
blos logisch (videtur ille a me pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist. Den PI. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act. durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (mo): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 3. Pers. pl. Ind. und Conj. das in gebraucht; 
kensam-in-ur. 

Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Maruc. auch die 
andere dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sie war wahrscheinlich 
auch rein Oskisch und lautete dort nur z. B. nach dem Imper. act. ee- 
stint, wenn davon ein Passiv denkbar wäre, e est int -er — also i statt e. 
Wie hiermit ferenter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3. Pers. sg. präs. pass. sakarater und saka- 
hiter, jenes Ind., dieses Conjl, nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men werden dürfen; denn diese müssten vom Imper. act. aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form neben der in mur gab. 

13. Präteritum pass. Dieses — Perf., Plusquamperf., Fut. 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat., mittels des Particips und des 
Hülfsverbum gebildet, z. B. teremnatüst = terminata est, prüfvü 
s et = probata sit^ ^facus estudV= f actus esto; denn das Präteritum 
passivi geht in eine Zuständlichkeit, also in ein Eigenschaftswort des 
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Subjects über, welches sich von andern Adjectiven nur durch seinen 
Ursprung aus einem Verbum unterscheidet. Für die Bildung dieses Partie, 
hat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie für das Perf. act.; es wird 
entweder blos -us oder -tus {resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt. Sichere Beispiele für die erste Form sind ^fac-us/ ^prae- 
fuc-us' imd ^cad-eis' (Genit.), für die letztere: saah-tiim, ^srif- 
tas,' ß^a-TOjfAy teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partie, abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir zur letzteren Classe in der Form -vus ooQOFOfi = servomm, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partie, perf. ist von soro-um ^ Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat. servare^ ursprüngUch seru-ere, 
nach der richtigen Ableitung des Worts bei den Alten , dass die am Leben 
erhaltenen Kriegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act. durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act. t- oder f- zu Hülfe 
nehmen,.-tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen. *^fac-us,' ^praefüc-us, entspricht dem Perf. 
*fe-fac-id,' kad-üs hat wenigstens einen solchen Stamm , der der Regel 
nach ein redupliciertes Perf. macht. Dasselbe gilt von 4acusim,' welches, 
wie wir gesehen haben, von einem starken Perfectum herkommt (vgl. Gr. 
TAFSly TeTciyfav y Lat. tango, tetigi) und worin das a in Gr. xayog wenig- 
stens auch kurz vorkommt Desgleichen von Venusium, wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut. 2. im Act. ^ce(c)b(e)nust' lautete, und von Camtsium, 
vgl. Lat. cano, cäni oder cecini, Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Reduplication des Act. aus der überwiegend adjectivischen Be- 
deutung des Partie, perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten liess, und galt gewiss auch bei Verbis mit vocalischer 
Reduplication, wie z. B. aus dem Lat. relinquOy rd'iqui, reliquvs und auch 
im Osk. aus dem adjectivbildenden -emos im Verhältniss zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic, nach drueimüm und reikiif (vgl. mit rexy 
regü) zu urtheilen, anders gewesen sein könnte, üebrigens haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act., um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act. nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremna-ttens teremna-tü, neben Mei- 
va-tuns' das Subst. ^deivatud,' neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. statüs, anter.statai haben, welche 
ein Perf. pass. -tüs beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort 
nach den Osk. Namen Status y StaianuSy Insteius zu urtheilen, ausser 
Status auch das Perf. staiüs gegeben zu haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplication gab es 
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zwei Stämme dieses Verbum, sta- mid stai- (wovon Pic. stai-ies) oder 
Umbr. stah- (wovon z. B. stahitu) mid staiüs (staiiüs) kam ohne 
Zweifel von dem Stamm stai-, der ein Perf. act. sestai-ed oder sta- 
ai-ed machen konnte, stätüs von sta- mit dem Perf. act. sta-ted her. 
Doch muss es von dem ersten Stamm, der mit verdrängtem Gaumenlaut 
staa- lautete, auch ein Perf. act. staated gegeben haben; denn darauf 
führt der Name staatiis, auch Lat. ßtatüis. und eben so ist im Lat 
die verschiedene Quantität in statim^ statim u. s. w. zu erklären. Anders 
Ritschi de fictil. liter. c. I. p. 10. aus Anlass der alten Gefässinschrift 
SAETVKNi pocoLOM. Aber auch hier ist e in Picentischer Weise , wie sonst 
i, nur Vertreter eines dehnenden Hauch- oder Gaumenlauts, der in dem 
Stamme aa- eben so wie in sta- theils zuti'at und das ihn absorbierende 
a lang machte, ,wie in Sätumus^ theils wegbleibend es kurz liess, wie in 
satua, und der in seges (auch Perf. se-vi statt seh-vi) der Göttin 8eia, bei 
Macrob. Sat. 1, 16. Saia, aber auch vor dem Umlaut in sagmina (vgl. 
aämentum im Glossar) noch hervortritt und in sagv/m, sagina auf die ur- 
sprüngUche Bedeutung GofrrHv bedecken , voll , satt machen (unter Anderiem 
auch das Land) hinweist. Andere Beispiele sind noch stru-o struc-si, 
frU'Or^ frtcC'tics, frug-es, S. auch ^nesimos' zu T. B. 4. Innerhalb 
der Verba mit schwachem Präteritum würde aber prüf- tu neben prüf- 
fed widersprechen. Allein eben deshalb war Lepsius Lesart prüfvü der 
Monmasenschen prüf tu vorzuziehn imd wir dürfen hiemach annehmen, dass 
die Verbal- Adjective in -vus ursprünghch weiter nichts sind als Perf. 
pass. von solchen Verbis, die ein Perf. act mit f, v bildeten. So stammt 
der Name Cluvvus sicher von einem Perfectum pass. kluvüs = Kkvxog 
(in-clytusj imd dem entspricht das Perf. act. klufe[t]. uruvü setzt eben 
so ein Perf. act. urv-fed von urv-um Lat. urbare voraus, welches auch 
prüffed, wie uruvü prüfvü, ganz analog ist, nur dass von dem dop- 
pelten vv das erstere in u überging. Ebenso erweist sich nun 'eisivom* 
als Perf. pass. von einem dem Griech. Jax«, /aow entsprechenden Verbum 
eisi-um. Und dasselbe ist denn auch wegen cZoZiiyi^ anzunehmen. Femer 
weist der Name Calavius auf ein Perf. act. kalaffed, pass. kalavüs 
von kalaum hin, woneben aber nach Calatia zu ' urthoilen , auch kalat- 
ted, kalatüs bestanden haben muss. Aehnlich mit kapva- vgl. oben 
Nro. 3. 

Das Lat. hat merkwürdiger Weise neben seinen einzigen Bildungs- 
formen des Präteritum pass. in tus oder sus zwar auch das Formativ 
vus bei solchen Zeitwörtern, die ein Perf. act. in vi bilden, aber so, dass 
der ursprüngliche verbale und perfectische Charakter darin untergegangen 
ist und es nur noch als ein Vcrbaladjectiv erscheint z. B noceo, noc-ui, 
noC'UUs neben nocitus^ sono, son-ui^ sonitbium (ein Adj. von sormvus, 
wie manubia von manuvus und dieses von manuere = maniuiri) neben 
aonitics u. s. w. Das Umbr. hält gewisser Massen die Mitte zwischen dem 
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Osk. und Lat. Es macht das Prät. pass. regelmässig mit tus selbst in 
solchen Fällen, wo das Perf. act. fi hat, wie pihaz (= pihatus) neben 
Perf. act piha-fi. Es hat aber auch wirkliche Participia .perf. pass. in 
fus wie spafu fust (von spahom). 

14. Das Osk. s. g. Partie, fut. auf -nnus, nur in üpsa-nnam 
erhalten, entspricht dem Lat. -ndtcs, dem Umbr. in -nus (z. B. pi ha- 
ner = piandi). Es ist offenbar der Stamm des Verbum zusammengesetzt 
mit dem Adjectiv bildenden inüs, wobei die Verdrängung des Vocals i 
durch den Schlussvocal des Verbum im Osk. Verdoppelung des n, im 
Umbr. Dehnimg des Vocals zur Folge hatte. Nach dieser Ableitung, 
wobei das inüm eben so wie das passivische er gegenständlich zu nehmen 
ist, heisst nun üpsannüm: was die Art es zu machen hat, ein zu Ma- 
chendes. Einen Ursprung der Form aus der Lat. in -ndus und eine Oskisch 
beispiellose Verwandelung von nd in nn anzunehmen ist kein Grund vor- 
handen. Auch ist die Lat. Form auf ganz anderem Wege entstanden. 
Sie scheint nehmlich aus dem den ßömern eigenen Gerundimn hervor- 
gegangen und dieses selbst nur eine andere Art von Infinitiv Act. zu sein, 
die dem Bediirfniss, den Infinitiv wenigstens für die Relationen des Wo- 
von und Wodurch substantivisch zu gebrauchen und demgemäss flexibel 
zu gestalten, ihren Ui'sprung verdankte. Hier wurde daher wie im Griech. 
Infin. {rvirt-iiv) das unbestimmt substantivierende en(us) an den Stamm 
gehängt und weiterhin das ablativische d(e)- beigefügt, um auch in dem 
Quasisubstantiv die Bedeutimg der sächlichen Abhängigkeit vom Subject, 
welche im Verbum activum hegt, zu erhalten. So konnte man das Wort 
nun in die genitivische und ablat. Relation setzen z. B. im faciendi rem 
{tov nouiv Ti) , facienda aliquid assequi. Indem man aber im weiteren 
Verfolg des substantivischen Charakters dieses Verbale seine genitivische 
Relation auch auf das bisher noch verbal davon regierte Object übertrug 
und so beide einander apponierte, (lus faciendi rei) lag es nahe, die ur- 
sprünglich mehr substantivische Eigenschaft dieses Infin. in eine adjecti- 
vische übergehen zu lassen, dabei aber — weil das -de die Abhängigkeits- 
relation des Verbum vom Subject nicht untergehen liess — doch den 
Begrifi' der Gegenständlichkeit des Objects für die im Verbum ausge- 
sprochene Handlung festzuhalten. Damit ging aus dem Gerundium das 
Partie, fut. pass. hervor, dessen passivische Bedeutung also jedenfalls 
nicht sowohl in seiner Form als in der adjectivischen Zidegung zu 
dem davon dem Sinne nach immer noch activ regierten Object liegt, 
eben so wie in unserem Deutschen „zu machende Sache. ** Bei der 
Wesentlichkeit des d in dieser Form ergibt sich ein neuer Grund, 
weshalb dieses nicht vom benachbarten n assimiliert sein kann. Dieser 
Grund würde aber auch bleiben, wenn man mit Curtius (Zeitschr. f. 
Alterth. 1845. Nro. 37.) das Lat. Partie, fut. pass. aus dem Präsens Act. 
ableiten wollte. 
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IT. Syntaktisclies. 

Unter dieser Rubrik können wir bei der Dürftigkeit der uns vorlie- 
genden Sprachreste nur einzelne zerstreute Bemerkungen , welche grössten- 
theils schon bei der Erklärung der Denkmäler vorgekonamen sind , zusam- 
menstellen. 

Auf der mehr physisch sächlichen als ethisch persönlichen Weltan- 
schauung der Osker scheint eine gewisse Vorliebe für das Neutrum auf 
Kosten der positiven Geschlechter zu beruhen. Schon vorgekommen ist die 
Herabdrückung desNom. der weiblichen Substantive 1 und 2 Decl. zur Form 
des Neutrum (S. 307.). Eben dahin gehört sAlabiku, das Pic. Neutrum 
kiperu zur Zusammenfassung von capri und caprae unter den mehr 
sächlichen Begriff des Ziegenviehs und das relative ^pod postac bansae 
fust' in Beziehung auf die vorangegangenen Masculine ^praetur svae 
praefucus.' Für das Neutrum selbst hatte dieselbe Anschauung zur 
Folge, dass dessen Plural, wie er schon in der Form des Nom. nicht das 
genitivische s erhielt, sondern nur als verstärktes Singular -Individuum auf- 
gefasst wurde (S. 309.) , ausserdem auch noch selbst als thätig oder leidend 
gesetzt, d. h. im Verbum, nur mit dem Singular, wie im Griech. con- 
struiert wurde (zu Nro. LXXI.): wogegen der ethische Römer, wie er 
dem Plural des Neutrum mit dem lebensvollen a wenigstens feminine 
Individualität rettete , ihm auch im Verbum individuelle Vielheit zuerkannte. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Gepiitivs bewahrt das Osk. auch in 
einigen nach dem Lat. auffällig erscheinenden Anwendungen , z. B. B. 10. 
Hadait ezum' = requirat ab üs, B. 24. ^eizazunc egmazum . . . 
ne phim pruhipid,' = üs controversüs , , , ne eum prohibeat; aber das 
Fordern von Jemanden und das Abhalten von etwas geschieht von weg 
und gestattet daher eine Construction mit dem Gen., wie denn auch die 
Griechen' sagen nwkijeip nvog, B. 3. ^stom dat eizasc idic tangin eis 
d ei cum' ist der Gen. von dem ausgelassenen eitvas abhängig. Multen 
dieses Befehls sind aber von diesem Befehle herkommende ihm zugehörige 

Multen. Auch B. 3. (^acimur) zicolom XL. nesimom ioc egmo' 

= er werde als ein Process von vierzig Zikolen geführt, d. h. dem 40 
Zikolen zukommen, enthält eine nur umgekehrte Anwendung des geniU 
possessivus. Eine eben solche liegt vor Nro. XIL küru püiiu bateis 
aadiieis aifineis = ich nehme mich der Heerden als von grossem 
reichem Ertrage an d. h. als solcher, die einen grossen Ertrag haben, 
was hier nur von der Zukunft und darum als Zweck verstanden wird. 

Die locative Anwendung des Dativs ist schon besprochen worden. 
In Bovianum setzte man noch in zu dem Dativ, wenn ein wirkliches 
örtliches Drinnen (hürtin = im Vorhof, im Gegensatz zu az hürtüm) 
verstanden wu'd, wie Agn. 12., den blossen Dativ aber für ein äusser- 
licheres Nähevcrhältniss Agn. 16. 44. aasai = auf d6m Altar; Z. 27. ist 
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aasas ekask eestint hürtüi eigentlich zu verstehen: es sollen diese 
Altäre auf dem Vorhof vorhanden sein. Eben so in Nola und Abella 
A. 46. 49. eis ei terei = auf, an diesem Lande, 57. eisai viai tere- 
menniu staiet = auf diesem Wege stehe ein Gränzstein, 19. muini- 
kei terei = unter dem öffentlichen Lande, dazu gehörig. Dagegen 
5L en thesavrei pukkatid = im Schatzhause verschlossen habe. Mit 
dem Abi. scheint dagegen en dieselbe unbestimmte Bedeutung zu haben, 
wie der locative Dativ. So B. 9. ^castrid lovffruden' 13. 'castrid- 
en savci,' wo eben so wenig von einem örthchen Drinnen (Einge- 
schlossensein) die Rede ist, wie B. 10. ^eizac egmaden' 16. 'eisucen 
ziculud' == bei, in welchem Process (25. ^exaiscen' = unter diesen 
— Gesetzen, könnte Abi. und Dat. sein); wahrscheinlich auch A. 11. en 
slaagid püd ist = welches auf dem Territorium sich befindet. Doch 
wurde der Unterschied wenigstens im SabeUischen nicht streng festge- 
halten, da iepeien und poimunien Dative enthalten, ohne dass vom 
örtlich Linern einer Sache die Rede ist. Eben so in [fyjaj^ep«*. Den 
locativen Dativ zeigt aber auch die Lex Marucina Sab. 5, 2. 5. In 
Partikeln kommt auch, wie im Lat. , der Abi. in locativem Sinne vor: 
exhad, ehtrad, pullad, ^contrud,' schwerlich auch slaagid 
(sondern zu lesen en slaagid). Auch sind sidikinud, büvaianüd, 
'ladinod,' tianud, nicht wie ^bansae,' frentrei, ^adinei,' lo- 
cativ, sondern in dem gewöhnlichen ablativischen Sinne: von da herrüh- 
rend, zu nehmen. 

Ausserdem ist nur noch der Gebrauch des Dativs in Agn. 17. 18. 
46. 47. saahtüm tefürüm alttrei pütereipid akenei bemerkens- 
werth = das heilige Brandopfer mit dem einen oder andern oder beiden 
Opferthieren. Wie hier der blosse Dativ ohne Präposition seine natürliche 
Kraft äussert, so auch der Abi. Nro. VII. suvad eitiv. upsed, wo 
die Römer eher de sua multa fecit sagen würden. 

Wie die Römer setzen die Osker das Verbum ohne Subject im Plural, 
wenn dieses unbestimmt ist, wo wir man mit dem Sg. gebrauchen. B. 9. 
'pous tovto deivatuns tanginom' Nro. LI, 1. eituns. Auch ge- 
statten sie ein Weglassen des Subjects im Sg., wenn es sich nur aus einem 
Nebensatze ergibt B. 10. ^nep fefacid pod pis dat.' Ueber einen 
Wechsel der Person im Nachsatze s. zu Sab. 2, 3. 

Hinsichtlich der Wortstellung folgt zwar, wie im Lat., gewöhnlich das 
Adj. auf das Substantiv, sobald aber auf dem Eigenschaftswort aus irgend 
einem Grunde der Nachdruck liegt, geht es voran, z. B. müinikad 
tanginüd A. 19. 50. Ausserdem Agn. 8. 17. B. 3. 13. 14. (^maimas 
carneis') 13. 27. (^eitvas moltas') Nro. LXXIV. Sab. 5, 1. Dasselbe 
gilt von der Stellung des von einem Hauptwort regierten Genitivs. Bei- 
spiele seiner Voranstellung: A. 8. 35. B. 3. 5. 6. N^o. XLVH, 2. 5. LXX. 
LXXin. LXXIV, 3. Sab. 5, 8. 9. 

25 
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Das Subject steht keineswegs stets vor dem Verbum, sondern auch 
wohl hinter demselben B. 4. ^acimur ,, Aog egmo' vgl. 8. Nro. LI, 3. 
puf faamat mr. aadiriis. Sab. 5, 10. piois erre iovia. Ein we- 
niger wichtiger Theil des Subjects wird nachgesetzt Nro. LXXIX, 3 — 5. 
Auch macht das relative Pronomen nicht nothwendig den Anfang des 
Satzes A. 12. [en] slaagid püd ist. Nro. XLVII, 1. eitiuvam paam. 
Das Verbum schliesst überhaupt bei weitem nicht so regelmässig den Satz, 
wie im Lat. So folgt z. B. das Prädicat auf ist A. 56. viü uruvü ist 
tedürü. Das Object auf das Verbum B. 9. ^deivatuns tanginom.' 
22. ^amiricatud allo famelo.' Nro. Xu, 2. küru püiiu. Nro. 
XXXIV. aragetud multas. Sab. 2, 1. ürsiüems upeke« 4. staiies 
^rikrufü. 12, 2. 3. dunom ded ca cumnios cetur. Agn. 20 — 25. 
B. 4. ^svae pis pertemust . . . . sipus comonei.' Nol. 13. ^utum 
levnue. Nol. 12. epe latinae (doch umgekehrt Noh 1. 15. 16.). Ad- 
verbien und andere Nebenbestimmungen des Verbalbegrijffs werden hinzu- 
gefügt A. 16. B. 4. 10. 11. 14. 20. 21. 22. Nro. LI, 1. LVI, 3. Sab. 
5, 3 flg. 11. Nro. 11, 1. 2. 

Während also den ethischen Römer vorzugsweise die Individuen inter- 
essieren, welche in ein gewisses Verhältniss treten und dieses, durch das 
Verbum ausgedrückt, bei ihm zuletzt kommt, richtet sich die Aufmerk- 
keit des Oskers mehr auf den factischen Hergang, die Thätigkeit oder 
Veränderung, welche das Verbum von den Individuen aussagt. 

Mehr als wenigstens in dem strengen Styl der Römischen Gesetzes- 
urkunden gestattet ist, lieben die Osker auch das Verflechten der Rede 
durch Trennung zusammengehöriger Redetheile mittels anderer Wörter. 

A. 8. senateis tanginüd suveis. B. 9. ^eizasc idic tangineis' 
21. ^pru meddixud tovtad praesentid.' Sab. 5, 3. asignas fe- 
renter aviatas. 11, 1. 2. pis velestrom fasia esaristrom. — 

B. 6. ^stom dat senateia tanginüd maimas carneis pertumum' 
(wo ^dat pertumum' und ^senatci« maimas carneis' von einander 
getrennt sind)* 29. ^in svae q. pis tacusim nerum fust' 30. ^facus 
pocapid bansae fust.' 12. 'svae pis ionc fortis meddis.' 8. 'pis 
pocapit post, postexac comono hafiert meddis dat,' wo das zu 
'pis' gehörige 'meddis' so gestellt ist, dass es zugleich zu 'hafiert' 
und zu 'dat' gezogen werden kann. Solche Verwebungen der Rede 
machen denn auch Attractionen möglich, wie eine solche B. 22. in ganz 
Griech. Weise vorkommt. Diese ganze Art des Satzbaus, welche sich 
beeilt, zuvörderst nur die HauptbegrifFe dem Hörer mitzutheilen und dann 
die Nebenbestincunungen derselben mit Vernachlässigung alles logischen 
Systems gleichsam wie Nachzügler folgen lässt, zeugt einerseits von der 
Hast eines sinnlichen, die geistigen Eindrücke nicht ruhig beherrschenden 
Volks, andererseits aber, indem sie der Rede das lebhafte Ansehen eines 
von verschiedenen Farben durchwirkten Gewandes gibt, auch von Sinn 
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wenigstens für äussere Schönheit, wie denn auch die Poesie im Latei- 
nischen solche Wortstellungen liebt 

Wie im alt Lat. sind im Osk. Asyndeta häufig, theils im disjonctiven 
theils im conjunctiven Sinne oder auch in beiden zugleich. Agn. 1. 2. hürtiii 
keriiin 17. alttrei pütereipid akenei, wo dort partim — partim^ hier 
vd den Sinn vollständig ausdrücken würde. Aehnlich Nro. LXX. aapas 
kaias palanu. Mehr conjunctiv sind die Asyndeta B. 28. ^pr. eenstur... 
nei pis fuid' Sab. 2, 4. füres, farüm, kelfüm, veilümes zu ver- 
stehen. Mitunter fehlen auch andere Partikeln. B. 15. ^neipmais pomtis,' 
25. ^mais zicolois X,' wo man auch im Lat. die Partikel quxrnn, weg- 
lassen könnte. Auftälliger erscheint die Auslassung der Conditionalpartikel 
in der Stelle B. 16. ^pruterpam medicatinom didest' Das Lat 
würde hier praeterquam si fordern; vgl. jedoch Cic. de invent 2, 20. 
extra qtcam in reum capitis praeiudicium fiat: wo man nun wohl nicht 
emendieren wollen wird. Wir könnten aber auch etwa sagen : es sei denn 
(ausser), er habe ein Magistratsgeld gegeben. Das ümbr. hat die Aus- 
lassung , dieser Partikel wohl nur bei dem selbst fast Partikel gewordenen 
heris (= velisj in der Bedeutung sive (vollständig si vdis) und herter, 
herte (= voltis) hinter Conjunctiven. S. zu Bant 12. Umgekehrte Aus- 
lassungen eines Verbum nach der Conditionalpartikel, das sich nach dem 
Zusanmienhange ergänzt, sind zum Beispiel ^svae' (nehmlich ^heres') 
B. 23. 'pr. svae praefucus' und Sab. 5, 12. sin alinam nehmlich 
ioviam ne feret. 

Dass den Oskern der Accusativ mit dem Infin. seiner Grundlage nach 
nicht firemd gewesen sei, zeigt A. 53. ehtrad mittum alttram alttrü 
ferrins. Sie scheinen aber dieser Construction keinen so weiten Spiel- 
raum gegeben zu haben, wie die Römer. Eigenthümlich subjectiv ist die 
Construction des ^dat' mit dem Nom., statt wie beim Griech. del und 
dem Lat. oportet mit dem Acc. c. inf. Denn der Osker denkt sich danach, 
dass das Subject des Handeln? diese Handlung bedürfe, nöthig habe (um 
nicht Strafe zu leiden), während Griechen und Römer das Bedürfoiss des 
Staats oder einer andern sittlichen Ordnung dem Einzelnen gegenüber 
ins Auge fassen, opolee ist jedoch, wie oportet, unpersönlich, obgleich 
die Griechen d^^'AAw persönlich gebrauchen. 

Die subjective Auffassungsweise des Volks (das Leben in der Vor- 
stellung) zeigt sich auch in einer offenbaren Vorliebe für den Conjunctiv. 
Dieser steht nicht blos, wie in andern Sprachen, bei Geboten und Ver- 
boten als milderer Ausdruck statt des Imperativs Agn. 19. 48. A. 58. 
B. 25. 28. 29. Sab. 2, 4. 5, 10. 11. oder bei Relationen, wie man sich 
etwas vorzustellen habe Agn. 1., sondern auch bei Angabe eines Grundes 
für eine menschliche Handlung Nro. LXXTV. „weil er (ihnen) die Hütten 
gereinigt habe,^ haben sie ihin dieses Denkmal in Dankbarkeit gesetzt — 
wo also die Handlung nicht als blosses objectives Factum, sondern als 

25* 
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Motiv für die dankbare Gesinnung und daher als für die Vorstellung vor- 
handen aufgefasst wird. Desgleichen in relativen eine Voraussetzung und 
Beschränkung enthaltenden Sätzen bei allgemeinen Vorschriften z. B. 
A. 15. pai teremenniü müinikad tanginüd prüfvü set. 52. pid 
en thesavrei pukkatid, ehtrad mittum alttram alttrü tüvtü 
ferrins. B. 7. 14. (vgl. 17.) ^izic . . . comono ni hipid.' 10. 'pod 
valaemom tovticom tadait ezum' — ^nep fefacid, pod pis dat' 
— ^in deivaid dolud malud.' Vgl. noch Sab. 10, 2. pid sei = 
quicqwid est. 

Die Anlage zu einem complicierten Periodenbau ist dem Oskischen 
nicht abzustreiten. Es steht ihm dazu ausser den gewöhnlichen Mitteln 
auch das Particip (z. B. 9. ^deicans') und das Supinum (Sab. 11, 2. 
arpatitu) zu Gebot. Indem es aber die schon beim Satzbau erwähnte 
Neigung , zuvörderst nur die Hauptbegriffe auszusprechen , consequent auch 
auf den Periodenbau überträgt, wo denn die Nebengedanken und nähern 
Bestimmungen auch als Nachzüglersätze hinterdrein geschickt werden, 
erhalten die längern Perioden oft einen schleppenden unschönen Charakter, 
wie z. B. die in der T. Bant. c. I. und IL, auf welche man das midier for- 
mosa supeme etc. mit vollem Recht anwenden kann. Doch konnte hier- 
auf auch der Gegenstand Einfluss haben. Aehnliche Perioden finden sich 
in Römischen Gesetzen (vgl. z. B. L, Ruhr. c. xx. 20 — 50.) und ander- 
wärts in der T. Bant. selbst und im C. Ab. sind auch die langem Perioden 
weit geschmackvoller angelegt 
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Vorbemerkung. 

Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser so weit 
sie auf Restitution beruhen, mit gewöhnlicher Schrift, die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt. Gewöhnliche Schrift mit Häkchen 
z. B. ^carneis,' bezeichnet mit Lat. Schrift geschriebene Osk. Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefügte Rom. 
Ziffer bezeichnet die Zahl der Inschrift , die Arabische die Zahl der Zeile. 
Doch vertritt fiir den Cippiis Abellanm A., fiir die Tafel von Agnone 
Agn. , für die Tabula Bantina B. die Stelle der Römischen Ziffer. 

Die Wörter der Nolanischen Grefässe sind durch Nol. , die der Sa- 
bellischen Inschriften durch S. von den Oskischen unterschieden , und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen , Mars, auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischen, Vest. 
auf die Vestinischen , Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht sich 
auf den Arolsener Stein. 

'Form und Flexion sind in der Regel nur durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine Nebenbemerkung 
angegeben worden. 

Unter C stehen auch die mit K, unter F auch die mit O anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, ü und T anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 



A. 

a. LVI, 1. Nota des Prän. Ayhis. — 
a VI. XXX» Münzzeichen auf Sil- 
bermünzen = argenieubB, ocQyv^og. 
— a Nol. A. =^ ahl (interi.) 

aadiieis XII, 4. Adj. = spissi 
(gen. sg.) 

aadirans XLVII, 1. Name==-4c?i^ 
rarms, 

aadiriis LI, 4. aadiriis LII,^ 4. 
Name = Adirius. 



aamanaffed XLTTT, 3. XLV, 2. 

XLVni, 4. e= manu dedicavit, 
aapas LXX, 2. = pagi (nom. pl. 

I DecL). 
aasai Agn. 16. 44. = in ara (dat. 

sg.). — aasas Agn. 26. = arae 

(nom. pL). 
abellanam A. 55. = Ahellanam' 

— abellanüi A. 3. = Abellano. 

— abellanum A. 44. = Abel- 
lanorum. — abellanüs A. 4L 
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47. == Ahdlantis. Ueber die Ab- 
leitung Verkehrtes bei Serv. ad 

Aen. 7, 740. 
a b 1 a n a '0- Arols. 3. = mitigat, hebetat 
Acca mythische Volskerin. Virgil. 

Aen. 11, 820. 
(T.) Accius Pisaurenser (ümbr.) zur 

Zeit von Cic. Brut. 78. 
a k k r i oder a k u r a XXX. unvollstän- 
diges Ethnikon = Acerranorum, 
Accuaeus s. Vibius, 
akenei Agn. 18. 47. = sdcrificio 

animcdi, victimario (dat. sg. 3 Decl.). 
-ax^Qrjv LXXIV, 5. vollständig evcc- 

X^QV^ = hrevi. 
^acimur'' B. 2. = agitor. 
^actud' B. 15. = agüo. 
^ akudunniad LXIX. a. Stadtname 

= Acherontiä, 
'acum' B. 24. = agere. 
akun LX. = coetus, conciLioilMwm, 
akura s. akkri. 

1 \ XXXI. a. b. abgekürzter 

> Stadtname = Atellä oder 

) AteUaruyrum. 

adfnaion Arols. 5. = infirmorvm. 

a e ^ i u f Arols. 9* = aemper sahitarü, 

^aeteis' B. 12. 18. 26. 34. = aevl 

spatii temporis. 
(T.) Afranius s. Lafrenivs, 
agineiaf S. Mar. 5, 7. = agonia- 

hus. — agineasum das. 5, 8. 

agoniarum. 
ahvdiuni LX. = comitialis. 
aidi- XLVI, 2. 
aifineis XU, 4. (gen. sg. 2 Decl.) 

= praventus, dwitiarum, 
aikdafed X, 6. = aedificaviL 
aidilis XLIXa., 2. 11. = aeddes. 
^aisernio' VJLLL. Stadtname = Ae- 

semia. 
'aisernim' VIIL Ethnikon = Ae- 

seminorum. 



aisos S. Mar. 5, 1. = perpehms 

oder perpetua, 
alafaternum LXIV. Ethnikon = 

Alfatemorum, 
Albana (sc. platea) vicus unguenJUL- 

rius in Capua. Cic. agr. 2, 34. wohl 

von dem weissen Fabricat 
Albivs Sabiner zur Zeit von Cic. ad 

Attic. 13, 14. — Statius Albms 

Oppianicus aus Larinum zur Zeit 

von Cic. pro Clu. 4. 7. 8. 
Albus Funnisüaticus (?) Sab. Name 

Auct. de nomin. 
(Marius) Aljius Medix in Capua. Liv. 

23, 25. 
Alicariae meretricea appeUahaMur in 

Campania solitae ante piatrina oli' 

cariorum versari qtmestas gratia» 

Fest. s. V. 
alies S. Mar. 6, 1. 2. Name = Alius. 
alifa- LXTTT. Stadtname, 
alinam S. Mar. 5, 12. == cHieaam. 
(M,) Alliemis Peligner unter dem 

jungem Scipio Africanus. Cic. 

Tusc. 4, 22. 
'allo' B. 22. = aliiui (acc. sg,). 
^ all US* B. 2. = alivs (nom. sg.). 
alpus Sab. Fest. s. v. = albiis. 
altinüm LV, 6. = piacidum. 
^altrei' B. 13. = o&m. — alttram 

A. 53. = alteram. — alttrei Agn. 

17. 46. = alten. — alttrü A. 53. 

= altera (nom. sg. fem.), 
^amanafed* XXVHa., 2. = manu 

dedicamt. 
amfret A. 33. 45. = ambiL 
amiieis LIX. Name = Ammii 

(gen. sg.). 
^amiricatud' B. 22. = ad-mer- 

cator^ comparato, 
ammai Agn. 6. 23. 33. Göttin = 

Ammae (dat. sg.). 
amwa (?) XXVIII, 4 = omni (abl. 
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f em.). — amnud A. 17. = omne 

(nom. neutr.). 
* amnud' ß. 6. = oj^e^ atixüio. 
^ampert' B. 12. 18. 27. 34 3. = 

semd. 
^amprufid' B. 30. = improbe (a.dv.y 
Ampys Name des Königs Aneus in 

Schol. Tzetz. ad Lycophr. 1446. 
Amsanctus^ Ampsanctus (ringsum hei- 
liger) See im Hirpinerlande. Cic. 

de divin. 1, 36. Serv. ad Aen. 

7, 563. 
amvianud LI, 1. LII, 1. = aw- 

hivio, ambiiu, 
anafriss Agn. 9. 37. Götter = In- 

feris (dat. pl. 3 Decl.). 
analba Arols. 2. = infortunia^ ma- 

las res. ' ^ 

^ancensto' B. 22. = mcensa i. e. 

non censa (nom. sg. fem.). 
Anchemolus mythischer Königssohn 

der Marrubier. Serv. ad Aen. 10, 

388. von oiyj^ifiokog, nahe kommend. 
Aticus Sab. Vorname, Auct de nom.; 

wohl auch von ay^lj der Nächste, 

Liebste, 
^angetuzet' B. 20. =^coegerit, ad- 

egeriU 
Angitia Zaubergöttin der Marser ab 

aohgeThdü serpentibus. Serv. ad A^n. 

7, 750. Sü. 8, 500. Solin. 2. Vgl. 

Pauly Realencycl. I. S. 482. 
^angituJ' B. 2. = adigito, cogito. 
-anm- LXIV. 
(Pacuila) Annia Capuanerin. Liv. 

39, 13. 
ant XLIXa., 3. 6. = versus, in, 
anter A. 14. 54. LI, 2. LII, 2. = 

infer, 
anter. statai Agn. 5. 31. Gtöttin 

?= Interstüae (dat. sg.). 
''AvTQfov KoQttTLog Sabincr zu Servius 

Tullius Zeit. Plut. qu. R. 4. 



Anocurus, Jupiter puer in Campanien. 
Serv. ad Aen. 7, 799. wohl von der 
Volsk. Stadt Anxur und diese — 
von der gebogenen Lage {ay^vQa) ? 

aphinis LV, 5. = patrimomi, dir 
mtiarum. 

ontneXlowr^v LXXIX, 5^ == Apollini. 

Appius Herdoniiis Sabiner. Liv» 3, 15. 
s. Attus, 

aragetud XXXIH, 3. XXXIV, 2. 
adactUj adigendo. 

^aram' XXVIIa., 1.^ = aram. 

-arasne- LXIV. s. Jarasne-. 

arpatitu S. Volsk. 11 , 2» = exceptu. 

as. S. Mar. 6, 2. Nota eines Prä- 
nomen, vielleicht Asinius. 

*asc' B. 20. = cuitis (gen. sg. fem.)» 

a&if S. Volsk* 11, 2. = assir, san- 
guinem, 

asignas S. Mar. 5, 3. = arvignae 
(nom. pl.). 

(Heriibs) Asinius ein Maruciner. Liv. 
ep. 73. VelleL2, 16. Appian. 1, 40. 

(zsta corrupt, s. casta. 

Asuviibs ein Larinate zur Zeit von 
Cic. pro Clu. 13. 

Atabvlus Name eines verderblichen 
Wmdes in Apulien. Plin. 17, 24, 
47. n. 8. Gell. 2, 22. Senec. Qu. 
nat. 5, 17. Nach dem Scholiasten 
zu Horat. Sat. 1, 5. v. 78. von 

atahus S. Volsk. 10, 1. = attagos, 

hircos. 
Atellanus s. Magvus. 
A^HNA ad LXIX. b. Göttin = 

Athenae, Minervas (dat.). 
atiedius S. Mars. 9, 1. Name = 

Atiedius. 
atpusnai LXVI, 5. corrupt 
atr- S. Vest. 8,4. defectes Ethnikon. 
atrerra LXVI, 4. corrupt. 
^atrud' B. 24 = noxio, noeente. 
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-atted XLIX, 4. s. prüf Sitted. 

AUvs oder Ätius Sab. Pränomen, das 
Lat. Appim. Auct. de nom. Sueton. 
Claud. 1. S. Drakenborch. ad Liv. 
1, 36. Ausser Äppius Herdonius 
(s. diesen)^ dem bekannten Sabiner 
Attus Claiisus oder Claudius und 
dem Volskerkönig Tullus Attius 
(Drumann Rom. Gesch. V. S. 206.) 
kommt ein Peligner G. Atius zu 
Pompeius Zeit vor. Cic. ad Attic. 
8, 4 Caes. de bell. civ. 1, 18. 
Die Pränomina und Nomina Attus 
(Atius), Appius und Accus (Accius) 
sind nur dialektisch verschieden 
und verhalten sich wie T&naqa^ 
peturu, ketur (guatuor) oder 
wie TtQy pis, quis u. s. w. Viel- 
leicht von aaco, artj^ der Toll- 
kühne, Verderben verbreitende. 

aukil XLI, 1. Cognomen = Atccüus. 

Aventinus monsy nach Varro von den 
Sabinem nach dem Sab. Flusse 
Avens benannt. Serv. ad Aen. 7, 657. 

(P.) Aufidius Pontiarms Amiterniner 
zur Zeit von Varr. de r. r. 2, 9. 
§. 6. TvXkog Idficpidcog nennen die 
Handschr. bei Plutarch. Coriol. 22. 
den Volskerkönig, A.Qr son^t Tullus 
Attius heisst (s. Attius). Vgl. die 
Stadt J.2(^c^e/2a in Samnium. Beides 
ah avibus fidendo, S. Fides, 

aviatas S. Mar. 5, 4. = cupitae, 
imperatae (nom. pl.). 

Avülius Larinate zur Zeit von Cic. 
pro Clu. 13. Derselben Abstam- 
mung mit Aulus. 

AvLvs Pränomen, s. a., Aurii, Clu- 
entii. Wahrscheinlich aus Auilus 
zusanmiengezogen, von avis, „der 
unter guter Vorbedeutung Gebo- 
rene;^ vgl. Avillius. 

avnom S. Vest 8, 5. = agnum. 



auraiüm S. Pic. 1, 2. = ac? aedlewi 

spectans, 
aüraiö-üm S. Pic. 1, 2. = wow spec- 

tcmdum. 
-aum' B. 32. 
Aurii Geschlecht in Larinimi mit dem 

Cogn. Mdinus. Es kommen vor 

A., C, M. und Num., Söhne der 

Dinaea, zur Zeit von Cic pro Clu. 

5. 7. 8. 9. 66. 
ausel Sab. Fest. v. Aureliam = sol. 
Auselii Sab. Name der Aurelii. Fest. 

V. Aureliam. 
ausum Sab. Fest. s. v. = aurum, 
avt A. 23. 44. 48. 54. B. 20. =^at. 
^avti' B. 6. 11. 24. = atgue* 
avi-vanXi^ LXVIII. abgekürztes Eth- 

nikon = Auscvlanorum, 
az Agn. 20. = ad. 

B. 

babbiis XXVII. Name = jBaJJiM«. 

baiu S. Mar. 5, 9. = lavationi. 

Badius Campaner. Liv. 25, 18. 

^bairi' XXVIIa., 1. Name = Baerius, 

Balbutii Geschlecht in Larinum zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 60. 

fL,J Bandius oder Bantius vornehmer 
Nolaner. Plut. Marc. 10. Liv. 23, 15. 

^ansae' B. 19. 23. 27. 30. Stadt- 
name = Bantiae (dat. sg.). 

^bantins' B. 19. = Bantinus. 

Jarasne-(?) LXIV. = coctus(1). 

barfaran Arols. = harbaram, 

Basiliscus Mamertiner, von Pom- 
peius mit dem Böm. Bürgerrecht 
beschenkt. Cic. Verr. 4, 11. 

Bassus s. HerenniL 

bat eis XII, 3. = spissi, cumtdati 
(gen. sg.). 

b^lblaan Arols. 8. = febrem. 

benusiessi LXVI, 3. Ethnik(m = 
Vent^siorum. 
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bie S. Pic. 2, 3. = vie, coge. 

bim S. Volsk. = vim, vitam, 

Blossii Campanisches Geschlecht Cic 
agr. 2, 34.. Marivs Bl., Prätor in 
Capua. Liv. 23, 7. vgl. Orell. 3793. 
— C Blossius ein Cumaner zur Zeit 
der Gracchen. Cic. de amic. 11. 
agr. 2, 34. Plut Gracch. 8. 

-brais S. 10, 2. s. t^mbrais. 

bratom S. 10, 3. /^parwjuLXXIV, 6. 
=5 paratum, comparatti/m, 

Brettii, Bruttii hiessen im Lucani- 

• nischen Abgefallene, Strab. 6,1. 
§. 4. vielleicht von ßQveiv, über- 
sprudeln. Eine andere Ableitung 
versucht Bergk Ztschr. f. A. W. 
1851. Sp. 18. Sie selbst waren 
alte Ausoner ib. §. 5. 

Brutidus Papius Samniter, Liv. 8, 39. 
heisst bei Zonar. 7, 26. Butulus. 

büvaianüd X, 4. Stadtname = 
Bovicmo. 

C. Ch. (x) K. 

c LX. Nota, vielleicht für den Be- 
griff gentium oder cupencorum. 

k VI. Münzzeichen, vielleicht xf^iar^ov. 

ca. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prän. 
Oavus. 

ca S. Volsk. 12, 3. hie, hoc loco, 

ka- XXXIII, 1. Anfang eines Namens. 

'kace' XXVna., 2. = Mc. 

kaküm S. 2, 3. = cacare, cunire, 

^ cadeis' B. 6. = edicti (gen. sg. 
neutr.). 

Caelius s. Ceius. 

xai-ag LXXIV, 4. = casas. 

kaias LXX, 2. = terrae (nom. pl.). 

^caiatino' XXTT. Ethnikon = Ca- 
iatinorum, 

cais S. Pic. 4,1. Vorname = Qaius, 

Ccdpus Sohn des Numa , Stammvater 
der Calpurnier. Plut Num. 21. 



kalati ^ XXIV, a. b. c. abgekürzt 

kalat / =3 CaUztiä oder CcdcUino-^ 

kala / rum. 

Calavii Geschlecht in Capua. Oßüius 
Calavius Ovi filius. Liv. 9 , 7. Ca- 
lavii Ovius Noviusque. Liv. 9, 26. 
Pacuvius Calavius. Liv. 23, 2. 8. 

%aXiviG LXXIX, 1. Nomen = Cali- 
nius. Der Vorname Calentis auf 
einer Inschr. bei Mommsen S. 267. 

C. Calvisius Sabiner imter Caes. de 
bell. civ. 3, 34. 

CamiUa Volsca de gente. Virgil. Aen. 
7, 803. 

kampano XXXIXa. Ethnikon = 
Campanorum. 

canaiedios S. Mars. 9. Nomen. 

Canteriiis mons in Sahinis, von der 
Menge der canteri daselbst genannt. 
Varr. de r. r. 2, 1. §. 8. 

kanutiessim Nol. 2. Name=(7a- 
rmtioTrum. 

Capax s. Vihitca. 

xcmiäiTODfA, LXXIV, 3. = opißcum, 

kappano XXXIX. b. = Campa- 
norum. 

kapv XXIX. abgekürzt = Capitä 
oder Capuanorum. 

kap va- XXVin, 2. vollständig kap- 
vaw« = Capuanus. 

^carneis' B. 3. 7. = partis. 

-cas' s. Htgica.s.'' 

cascum Sab. und Osk. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 28. = vetus: wahrschein- 
lich verwandt mit cafsjnits und 
weiterhin von xaw (yaveJv nach He- 
sychius = XevxavHp) wovon auch 
candere. Eine andere Adjectivform 
statt casfijcus war casinvs. Varr. 
de L. L. 7 , 3. §. 29. Item' ostenr 
dit quod oppidum vocatur Camnum, 
hoc enim ab Sahinta orti Samnües 
tenuerunt^ etnuncTtoatrietiammmc 
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Casinumforum vetus appellant. Hier 
ist das zweite nvno aus mvno. oder 
MVN., der Nota für municipiv/m 
(Valer. Prob, und P. Diac. de not. 
p. 1468. 1517. Gothofr. Orell.3846.) 
corrumpiert und also zu lesen: et 
nunc nostri (die Römer) etiam mu- 
nicipium Cdsinum Forum Vetus 
appellant; denn nach dem Social- 
kriege war es municipium gewor- 
den. Forbiger alte Geogr. III. 726. 

casnar Fest. s. v. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. = aenex. Daselbst ist mit 
Rückversetzung des hinter aliquot 
einmal ausgefallenen vom Rande 
unrichtig hinter senem eingescho- 
benen quod zu lesen: Item signi- 
ficat (wie vorher zweimal Item 
ostendit) in AtdLanis aliquot, quod 
Pappum senem Osci casnar appel- 
lant Osd sind die darin auftre- 
tenden Osker. Bei Non. 2, 136. 
(p. 86. Merc.) ist camales unsicher 
und unklar. Bei Quintil. 1,5. §. 8. 
haben die meisten HSS. casamum 
statt ca^svwbr. Doch kann ca,muir 
zugleich Oskisch und Gallisch sein, 
wie petorritum, 

casta lana von carere, Kammwolle. 
Varr. de L. L. 7 , 3. Doch ist viel- 
leicht die Lesart Äasta der Codd. 
a. b. richtig, da in manchen Os- 
kischen Gegenden h für c gesetzt 
wurde. 

'castrid' B. 8. 13. = Castro i. e. 
oppido (abl.). 

Castronius mit dem Vornamen Co- 
mius, Archeget der Samniter. Fest. 
V. SammtOms. — i. Castrcmius 
Paetus, longe princeps municipii 
Lucensis» Cic. ad fam. 13, 13. 

(C.J Catius Vestiner unter Antonius. 
Cic. ad fam. 10, 23. 



Cato s. Vettius, Insteius, 

catus Sab. = acutus. Varr. de L. L. 

7, 3. §. 46. 
kavla XljIXa., 6. = caulam. 
^cebnust' B. 20. = venerit. 
Ceiics Samniter zur Zeit von Cic. pro 

Clu. 59. Andere lesen Caelius. Das 

Wort hommt aber von ceus, vriie 

Civiv^ von cims, und ist mit itlatg 

identisch. 
Hekßidag Oskischer Cumaner. Pausan. 

7, 22. §. 5. Verwandt mit Heimus, 

Helvidius. 
Cdenna Oertlichkeit in Campanien, 

der Juno heilig. Serv. ad Aen. 7, 739. * 
Cderesj Cognomen der Ninmi in 

Capua. Liv. 23, 8. 
Äel^üm S. 2, 4. = putamina. 
^censamur' B. 19. = censetor. 
^censaum' B. 20. = censere. 
^censazet' B. 19. = censebit 
^censtom' B. 20. = censum (subst 

acc. sg. 2 Decl.). 
^censtur' B. 18. 20. 27. 28. 29. = 

censor. 
keva.a (?) XXV, 2. = cdsae. 
kerri Agn. 3. 32. Göttin = Cereri, 
kerriiai Agn. 36. = cdlae. — 

keriiin Agn. 2. = in ceUa, 
kerriiai Agn. 4. 6. 22. 23. 24. 

= le^TJ, augustae. — kerriiais 

Agn. 7. = augustis (dat. pl. 1 Decl.). 

— kerriiüi Agn. 13. 40» = au- 

gusto. — kerriiüis Agn. 9. 10. 

= augustis (dat. pl. 2 Decl.). 
Cerrinus Vorname, s. JuheUii. 
Cerrinii Campanisches Geschlecht 

Minivs et Herennivs Cerrinii. Liv. 

39, 13. 17. 
cesuc S. Mar. 5, 8. = quo, in quem 

locum. 
cetur S. Volsk. = quatuor. 
^cevs' B. 19. = civis. 
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-cia S. 10; 1. £ndc eines weibli- 
chen Namens. 

Oicirrua s. Messitcs^ bedeutet nach 
Hesych. v. xUt^^og einen Hahn. 

kidimaden XLIXa., 10. = in ho- 
norabäi. 

kiperu S. 2, 3. = capras. 

Kim Mamertinischer Feldherr. Diod. 
21. exe. Hoesch. p. 499. wohl = 
kivs d. i. 'cevs.' 

klar.. Name = Clartis. 

Ctatisus s. Attas. 

Clepüms mit dem Vornamen Ttbe- 
rms, Lucaner. Diod. 37. exe. Phot. 
p. 540. 

Clodius s. Oracchus. 

KkoFOTog mit dem Vornamen 8tatvus, 
Inschrift bei Monmisen S. 270. 

Clitentiua von dttens, s. klufe. — 
Cltientii Hdbiti (nicht Avtti Nie- 
buhr Rhein. Mus. 1, 3. S. 223.) 
Larinatische Familie zu Cicero's 
Zeit; Atdtis Vater und Sohn Cic. 
pro Clu. 5. Numerius, Rom. Ritter 
ib. 60. — L. (oder A.) Cltientiua 
Heerführer (der Peligner ?) im So- 
cialkriege. App. 1 , 50. Eutrop. 5, 3. 

klufe[t] LXVI, 2. = avdwit 

Cluvia mit dem Vornamen Facula 
(man corrigiert mit Recht Pamila) 
Capuanerin. Liv. 26, 23. Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. — M. Clvmvs 
Puteolaner. Cic. ad Attic. 6,2. ad 
üam. 13, 56. 

km. XI. XXVn. Nota des Vorna- 
mens Comius oder Cominvua. 

-cnatois S. 10, 5. — -gnatis, 

xa> LXXTV, 4. = et, qtie. 

^com' B. 23. = cum (praepos.). — 
B. 4. 15. 16. 36 und Äom XLVHI, 
3. = cum (partic). 

^comenei' B. 21. = comirms. 

Comius, s. Caatronius. — Cominii 



eine Völkerschaft der Sabiner oder 
Aequicoler bei Plin. 3, 12, 17. 
Cominivm eine Stadt in Samnium. 
Liv. 10, 39. 40. 43. Cwnium Cer- 
ritum oder nach andern HSS. 
Ocritum in Campanien. Liv. 25, 14. 
Daher wird die alt Römische , selbst 
patricische, Familie der Cominier 
Liv. 2, 18. 33. Sabinisch-Oskisch 
gewesen sein. Dies bestätigen die 
Vor- und Beinamen z. B. des Con- 
sul Posturmia Cominivs Auruncus 
(Fast. Capit a. 252. 260.) unter 
dem Sabinisch-Oskische Unsitte in 
Rom aufkam (Liv. 1. c vgl. Fest 
V. Opscus,). Pontius Cominius Liv. 
5, 46. vgl. Pontius. — Abzuleiten 
von Comius, oder von comenei 
(s. dieses) pugnare. 

'comono,' 'comonom' B. 5. 7. 8. 
11. 17. = commu/ne, respvhlica, — 
'comonei' B.5.=re^MWtcae(dat.). 

conia Pränestinisch = dconia. Plaut. 
Truc. 3, 2, 31. 

^contrud' B. 11. 17. 25. 32.^conr 
tra, adversus (praepos. cum acc). 

cossu. Mars, ad 9, 1. Name = Cos- 
sutius, 

cosuties S. Volsk. Name = Cos- 
sutius, 

xonei und xotta LXXVI. b. c. ab- 
gekürzter Name. . 

xoTTsitjig LXXVI. a. Name = Cot- 
tei (gen. sg.). 

covehriu S. Volsk. 11, 3. = con- 
cUio, comitOs, 

crejmscus, crepusculum Sab. Varr. 
de L. L. 6, 2. §. 5. 

kvaisstur XLVH, 4. XLVHI, 2. 
XLTX, 1. = QuaesUyr, — kvai- 
sturei A. 3. = Quctestori, 

kuirinis LXTT. Unsicherer Name 
= Quirinus. 



— 396 — 



culchnasim Nol. i, =^ culignarimi. 

cmriba Sab. Fest. s. v. = lectica. La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convenit 

kümbennieis XLVII, 5. = con- 
ventus (gen. sg.). 

cumnios S. Volsk. 11, 3. = iu- 
menta, eqitos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Oubulterinoru/m, 

cupencus Sab. Serv. ad Aen. 12, 539. 
= sacerdos HercuLis, 

cuprum (oder cypruTriy dprum) Sab. 
Varr. de L. L. 5, 32. §. 159. = 
honum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den Picentern; 
Inschr. bei Mommsen S. 350; der 
vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen , in Rom. Varr. 

1. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cwpere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Oyrüvs. 
curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fast. 

2 , 473. Fest. s. v. curis , coelibarij 
Quirinus, Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. §. 
84. = Inxista. 

Curtius s. Melius, 
küru Xn, 2. = Cfwro, 

I>- 
d. IX. Nota des^ Vornamens Decius. 

— LXIV. für donud(?)— LVI, 

2. für didens = dederunt, 
dalivum Fest. s. v. = insanum, stul- 

tum. Vgl. Hesych. v. äaXlg, fiojQog, 

unser toll, tälisch, 
^dat' B. 6. 8. 9. 10. = oportet. 
datas S. 10, 2. = datae (gen. sg. 

1 DecL). 
d e. VII, 1. Nota des Vornamens De- 

aus (oder Decirrms f), 
d ek. L. c. = Decius (oder Decimus f). 



deketasiüi A. 5. = dictatori, 

(Cn,) Decidius Samniter zur Zeit von 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num,J Dernmus Bo vianer. Liv. 22, 24. 

Decius Vorname^ s. d., de., dek. 
Magius Atellarms, JvhdUus, No- 
men: Cn, Decius, Sanmiter zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Cäsars 
Rede pro Decio SaTnnite, Tacit. 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Plin. . H. N. 
3, 12, 17. 

declune S. Volsk. 11, 1. Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniiiis Agn. 48. = signis. 

JexfA,og Vorname = Decimus, Deci- 
mius s. Heiles und d e. 

d d. S. 10, 2. Nota : donum dederunt. 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLViila., 8. = de- 
Kadct continentem. 

deded XLIV, 3. XLVH, 3. 7. = 
dedit. 

dedet S. Mars, ad 9, 1, 3./=^ dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dictator. 

— degetasiüs XXXTTT, 3. = 
dictatores (nom. pl.). 

^deicans' B. 9. = dicens. 

Meicum' B. 10. = dicere. 

d e i V a i Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.). 

^deivaid' B. ll. = wtorÄr. r— 'dei- 
V a s t ' B. 3. = morahitur. — ^ d e i - 
vatud' B. 5. = morä, morando. 

— 'deivatuns' B. 9. «= moraii 
sunt. 

deve S. Volsk. 10, 1. divo (datsg.). 

^dienst' B. 14. = dixerit. 

^didest' B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
ÄuriuSy dann an einen Magius 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 



— 397 — 



diovFH LXXV. = Jovi. 1 

dinoT€Q€g LXXVm. = pocda dvr 

jpUcia. 
dira Sab. Ümbr. = rnala, Serv. ad 

Aen. 3, 235. 
diumpais Agn. 7. 34. = I/ym'phis. 
diu vei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 
^dolom' B. 5. 14. 'dolum' B. 21. 

= dolum. — Molud' B. 11. 20. 

= dolo (abl. sg.). 
Domitius Apulvs, Septemvir Anto- 

nianus. Cic. Phil. 11, 6. 
dono S. Mars. 9, 6. = dono i. e. 

dono do, ad 9,1, 3. = dono, zum 

Geschenk, 
'donop' B. 14. = doneo, 
drueimüm S. Pic. 1,1. = roboreum, 
Buillma Heerführer im Socialkriege. 

Frontm. Strat 1,5. §. 17. 
dunom S. Volsk. 12, 2. = donum. 
dünümma XI. = duorum nwmr 

Tnorum (acc. sg. fem.). 

E. 

eLIX. ? 

ec S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
EgTuitius. 

eka XXVin, 1. = Atc^ hoc loco. — 
eksL (?) XXVm, 4. = Jiac. 

ekak XLIV, 2. XLVn,5. XLVHIa., 
2. hicj hoc loco. 

ekask Agn. 26. = hae, 

ekasin S. 2, 2. = harum, 

ekass XLVTIIa., 7* = has. 

ekkum A. 27. 41. = item. 

ekhad XLIX, 4. = hie, hoc loco. 

ekik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

<eco' LXXTI, 3. = hoc (abl. sg. 
neutr.). 

ekss A. 10. == «wj. 

eksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

eestint Agn. 26. =3 existunto. 



^egmo' B. 4. = controversid. — 
'egmas' B. 5. = controversiae 
(gen. sg.). — 'egmaden' B. 10. 
= in controversia. — 'egmazum' 
B. 24. = controversiarum, 

eguinum LXIV. = equitum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic. 6, 1. §. 23. — Stenivs 
Egnatms auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — S. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. in. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

etv LXXIV, 3. = et. 

evvHfi LXXIX, 4. = et. 

EIPEAI ad LXIX. b. = comitia, 
popidus, 

eisak XL VII, 3. = eä. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (dat. sg.). 

ei sei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
ei sei A. 51. = ei, in eo. 

eis eis A. 20. = eivs (neutr.). — 
eiseis LV, 5. = eiics. — eisüd 

A. 13. = eo (neutr.). 
^eisivom' B. 22. = tantundem (pe- 

cuniaej. 

^eisucen' B. 16. = in quo. — 
eisüd A. 13. = quo. 

eit LII, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv Vn, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad = mtd(ä. 

eitiuvad XLVII, 3. = mvltä. 

eitiuvam XLVDI, 1. = rrndtam. 

eitva S. Mar. 5, 11. = multä. 

^eitvam' B. 19. = mtdtam. — 'eit- 
va s' B. 13. fin. = multae. — ' eit- 
va s' B. 13. 18. 27. 34. = rrndtas 
(gen. sg. oder acc. pl.). — 'eitvas' 

B. 9. = mvltas. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendunt. 
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^eizac' B. 10. = eä, — 'eizasc' 
B. 9. = eiiis (fem.). — 'eiza- 
zunc' B. 24. = earum. — 'ei- 
zeic' B. 21. = id (nom. sg. neutr.). 
— ^eizeic' B. 7. = ibi. — ^ei- 
zeis' B. 22. = eius (masc). — ^ 
'eizois' B. 23. = iis (masc). — 
^eizuc' B. 29. 30. = eo (abl. sg. 
neutr.). 

doqui et reloqui Sab. Varr. de L. L. 
6, 7. §. 57. 

elfaion Arols. 6. = vcdentitim, ve- 
getorum. 

embratur XVI. b. vgl. LXIX. b. 
= imperator, 

cm ens L Vn. XLVIH, 4. A,^emerunt, 

<en' B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVnia., 10. S. Pic. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part, in mit dem 
acc. mid dat oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (IL). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in duas partes, 

enei S. 2, 3. = ne, 

(Q.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 
nicipium Budiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut. 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = Inr 
trationi, Poasessiom. 

epe Nol. 12. = pertinet ad, 

Epidius Flussgott dies Samus und 
Name eines Nuceriners. Suet de 
dar. rhet. 4. 

e r k - Lni, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

er ine S. Mars. 9, 4. Gott = Erini 
(dat. sg.). 

erini e S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Erimae (dat sg.). 



erre S. Mar. 5, 10. = erit 

-errins s. /errins. 

esaristrom S. Volsk. 11, 2. = 

sinistronmi. 
es ei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 
^esidum' XXVIIa., 2. widern (sg.). 
esmen S. 2, 1. 2. = iiiv, guidem, 
esmum S. 1, 3. = ülvd. 
^eso' LXXn, 1. = ülo, eo. 
eaoT LXXIV, 6. = illvdy id. 
'-est' B. 35. Ein Futurum, 
estu S. Volsk. 11,3. estud A.40. 

44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto. 
'esuf B. 19. 21. = ibi, ttbi. 
et S. Mars. 9, 3. = et. 
'etaneo' (nicht etan^o) B. 11.26. 

= emtanea, perpettui (nom. sg. 

1. Decl.). 
evklüi Agn. 3. 25. 29. = Etno, 

BaccJio. 
'ex' B. 7. = sie. 
'exac' B. 8. 23. = hoc. 
'exaiscen' B. 25. = in his, hisce 

(abl. pl. fem.). 
'exeic' B. 11. 17. 32. = hoc (acc. 

sg. neutr.). 
'ezum' B. 10. = eonmi. 

F. 

faamat LI, 3. LIT, 4. = hahitat 

Fahidius s. Modiua. 

Fdbius Peligner unter Caes. de belL 
civ. 2, 35. 

Fabridi, C. und L. aus Aletrium in 
den Hernikern. Cic. pro Clu. 16. 

'factud' B. 9. =^ fadto. 

'facus' B. 30. == /actus. 

Fcdacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7 , 3. §. 45. Von dem auch 
Etrusk. fal/ie (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 
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Ort Phalacrine bei Reate Suet. 
Vesp. 2. Itdn. Ant. 307. Palacrinum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist 0alriQov, der Name 
Neapels, als es noch den Opikem 
gehörte, Steph. Byz. s. v. VgL 
Fcderii, Fcdisci, und das Falerium 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. OreU. 3118. 
^famelo' B. 22. =^ farmdunty man- 

fan- LXVI, 5. = fanum? 

Farfarus Fluss im Sabinerlande imd 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der VICU8 Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasena Sab. harena, Varr. de L. L. 
5, 19. §. 98. Vel. Long, de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat Gram. I, 1. S. 195. 

fasia S. Volsk« 11, 2. ^ fadaJt. 

februum Sab. = purgameTdum, Varr. 
de L. L. 6, 3. §. 13. 

fedtis Sab. = hoedvs s. fasena, 

'f efacid' B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— ^fefacust' B. 11. 17. 32. = 
fecerit (fut. exact.). 

feihuss A. 31. =fico8, — feihüis 
A. 45. = fids. 

feret S. Mar. 5, 9. = fert, con- 
fert, adducit. — ferenter S. 
Mar. 5,3.= feruntor, conferun- 
tor, adducuntxyr. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = honum, 

Feronia Sab., Varr. de L. L.. 5, 10. 
§. 74. Campanisch , Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564. = Bona Dea. 

yerrins A. 54. = ferent, perrrdttent 

Fides, Sab. s. Feronia, Aufidivs. 



fiisnam, fisnam A, 24. 32. 45. 
= finitio, 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
Fimvliis, 

Firceüius Pavo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. §. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
§. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

fircus Sab. = hirctis s. fcLsena, Da- 
her auch ßscdlus undßscdla (Fest. 
s. V. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich. Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = ßnis. 

fistel XLc. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteoli, 

fistlus XLa. Stadtname = Puteoli. 
— fistluis XLb. = Puteolisl 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali' 
hus sc. feriis, 

f 1. S. Mars, ad 9. Nota für Flavi 
oder Flavii f. 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavius Pe- 
tronius Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus, Suet. Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavus Prätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. §. 8. Appian. de b. Hann. 
35. Sü. 12, 475. Gros. 4, 16. s. 
auch f 1. 

Fhra Sab. s. Feronia. 

Florius oder Florus Larinate zur Zeit 
von Cic. pro Clu. 59. 

flusare S. Vest 8, 2. = Florcdi, 

fluusai XLII. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat.). 

Fors Sab. s. Feronia, 

'fortis' B. 12. = forte (adv.), 

Fortuna Sab. s. Feronia. 
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fr- xin, 1. 

frentrei V. Stadtname == FrenJtri 
-(dat. sg.). 

f r u k t a t i u f A. 21. —fructiLS,fnbCtio, 

fr unter XVIII, 2. Cognomen = 
Fronto, 

fufans A. 10. = fecerunt 

'fuid' B. 28. 29. = fuat, sü. 

Funnisilaticus s. Albus, 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
Satricum im Volskerlande. Cic. ad 
Q. fr. 3, 1. — Furrina Sab. Göttin 
Varr. de L.L. 7, 3. §. 45. 

fusid A. 19. 23. = erit. — 'fust' 
B. 19. 23. 30. == erit — 'fust' 
B. (1.) 22. (hü) 28. 29. = fuent. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. == 
Futri, deae foeturae, — futr*e 
XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 

futrei« = Futris (gen.). 

« 

G. 

g. XVI. a. b. c. d. LXI. Nota des 

Vom. Gaius. 
gaaviis XXXIII, 2. Nomen = Oa- 

vius, — P. Gavius aus Consa. Cic. 

Verr. 5, 61. 
gaburat LXVI, 4.= arefadU 
Oaius Pränomen, s. ca., Heius, Ju- 

dacüvuSy Pontidvus, PonUvSy Plo- 

tius^ CatiuSy AurmSy BlossiuSy Cal- 

visius, Fahricvus, ßuhemvus^ Vet- 

tiu8, Vibitts. 
ytka in Opischer und Sikel. Sprache 

= f^^X^V fpruinaj Steph. Byz. s. v., 

also dasselbe Wort mit gelu. 
OelUus Pränomen und Nomen. S. 

StatmSy Fgnatitts. 
genetai Agn. 15. 43. Göttin = Oe- 

netae (dat.). 
gfjn Arok. 12. = terram. 
ö^aews (Oskisch Gnaiviis(?) nach 

Mommsen S. 253.) Pränomen; s. 



Magius, Atdlamts, Deddvus, De- 

dus. 
Oracchus Clodiua oder CluiUua Ao- 

quiculer. Liv. 3, 25. 28. 
TPOLEOE ad LXIX. b. Stadtname 

= P,yhi, 
Gutta Anführer im Socialkriege Ap- 

pian. 1, 90. 

H. 

haha Faliskisch = faha, Terent. 

Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 

ad Aen. 7, 695. 
^hafiert^ B. 8. = ceperit (fut exa.). 
hampano XXXIXc. i. q. kampano. 
hasta s. casta. 
Hebon Name des Bacchus in Cam- 

*panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 

evklüi. 
heirenemii II. ^^-umam corttinem. 
heirennis XXXDI, 1. Nomen = 

Herennius. 
(C.J Heins Mamertiner. Cic. Verr. 2, 

5. 4, 2. 7. 67. Vgl. einen Dednms 

Eins Pacii f. auf einer Inschr. bei 

Mommsen S. 284. und ieiis. 
helvi- XIII, 3. 4. == helvi-, 
her. XI. abgekürzt etwa für heren- 

tiais = gratis. 
Hercides Sab. s. Feronia. 
HerdonitLS s. Apjpius, 
herekleis A. 11. 24. 30. i-^^k'^Uu; 

LXXTTT , 1. = HercuLis, — he- 

reklüi Agn. 13. 41. = HercuH 
herenni LVI, 1. vollständig he- 

r e n n i w s Nomen = Herennii (nom. 

pl.) — M. Herenniua Decurio in 

Pompeji. Plin. H.N. 2, 51, 52.— 

S. auch heirennis. — Pränomen, 

s. Pontius y Cerrinius. 
herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 

luntati. — h er en tateis XLI, 3. 

= Vohintatis; vielleicht die Venus. 
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Heres s. Planius. 

*herest' B. 12. 18. 24 26. = volet 

Iierine Nol. 5. Name = Herinae 

(dat.). 
Herius Vorname , s. Asinivs, Pettitis. 

Orell. 2714. 
Aermüm A. 29. = firmum, vallum, 

aggerem. 
hema Sab., Mars. = aaxum. Schol. 

Veron. Virgü. Aen. 7, 684. Fest. 

V. Hemiei. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13 , 21. Ma- 

crob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herycinae 

oder tenacif 
<hipid' B. 8. 14. 17. = interdt 

(cum nom. subiect). — 'hipust' 

B. 11. = interfueriU 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum, 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 

lupm. Serv. ad Aen. 11, 785. Strab. 

5, 4. §. 12. Fest. v. Irpini, Die 

appellative Bedeutung bewahrt hir- 

tu8, welches mit hircics imd hirpus 

eben so identisch zu sein scheint, 

wie TtTraQa, cetur, peturu. 
hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 

mdus (oder Hursinii, gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Hortms. 
hürtin Agn. 1. = *Vi prcmao^ area. 

— hürtüi Agn. 27. = pronao 

(dat. sg.). 
hürz Agn. 48. LXVI, 1. separatim 
• ah (cum abl.). 

I. i. 

i . . S. Pic. 2 , 3. = e^, 

iam Arols. = medicamentum. 

idik A. 17. = id (nom.). 

<idic' B. 9. 30. = ü. 

^idic' B. 6. = ihL 

idn--ea LUI, 2. 

idu8 Sab. Varr. de L. L. 6 , 4. §. 28. 



i eil 8 XIV. Nomen =^ Heivs (s. dieses), 
iepeien S. Pic. 2, 2. = in danmo. 
ifnaUus XXXVU. Name = Iphi- 

naltus. 
-igui XTTT, 5. 

iioves S. Mar. 5, 5. = Jörns. 
iiovias S. Mar. 5, 7. = Joviae 

(nom. pl.). 
iiv XTT, 2. = vcdde, cum vi. 
tlum(?) XXV, 1. — Iqovj ßaceUumCl) 
^in' B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21.22. 

26. 28. 29. = et (auch ^in — in' 

=^ et — et, sowohl, als auch), 
in in hürt-in und kerrii-in Agn. 

1. 2.=m (praep.)s. en. u. jeneSubst. 
ini XLIXa., 8. = et. 
ini LI, 2. ini LH, 2. = et. 
inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 37. 

39. 43. 51. 55.^inim' B. 6. = e«. 
inom S. 10, 4. = et. 
Insteius (Vettiua ?) Cato Anführer im 

Socialkriege. Vellei. 2, 16. 
'ioc' B. 4. 5. = ea (nom. sg. fem.). 
<ionc' B. 12. 17. 26. = eum. 
i V i a S. Mar. 5, 10. = Jovia (nom. sg.). 
ip A. 26. 34. = ihi. 
ip e Nol. 15. 16. =pertinet, spectat ad. 
^ipid' B. 36. = 'hipid.' 
irkes S. 2, 2. = saepis (gen.). 
IPINEI2 LXVn. Name = Irini. 
iqv^iv Nol. 19. statt i^v^ufi Ethnikon 

= AuscvlaTiorunfi, Ticefniinorwra. 
irpus s. hirpus. 
iirucis' B. 36. corrupt. 
LG XXI. Münzzeichen, vielleicht loov. 
isi(?) S. Mar. 5, s. si. 
isidu XLin, 4. XLIV, 3. isidum 

XLVn, 7. = idem (nom. sg. masc). 
ispNol. 1. vollst, ispei. q. ipe, epe. 
ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34. 

49. 56. = est. 
ithuiui Nol. 6. Nomen = lihyio 

(dat. sg.). 

26 
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Jubeäii (Vibeüii scheint Corruption^ 
Campanisches Geschlecht. Cic. agr. 

2, 34. Deciua Jvh. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. §. 
15. blos Deeius Campamts genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exe 
Hösch. p. 491. exe. Vales. p. 562. 
Dio fr. 40. Appian. Samn. fr. 9. 
— Cerrinvs Vibellms Taurea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei Val. Max. 

3, 2. §. 1. T, statt Cerrirms, Der 
JubeUins Taurea neben den Decii 
Magü bei Cic. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

JMus (oder Vihiusf) Campaner. Zo- 

nar. 9, 6. nennt ihn liißm ik; 

Ovt'Qwgj, Liv. 26, 13. 14. Vibius 

Virritts mit mancherlei Varianten, 
iük A. 37. 42. = ea. 
C. Judadlius Apulischer oder Picen- 

tischer Heerführer im Socialkriege. 

Appian, 1, 40. 47. 
ivdaiieosii LXL corrupter Name, 
iussu, iusu XnXa., 5. 10. =- 

iidem. 
luve S. Pic. 4, 2. =» Jovi. 
iüvkiiüi A. 4. = J(mcio (dat.), 
iüveis I, 1. XLVlLLa., 7. = Jcms. 
iüviia XLIXa., 8. = Joviam. 
Juventivs (ChtentmsfJ Heerführer im 

Socialkriege Oros. 5, 18. 
<izic' B. 29. 30. ^ is.— B. 7. 14 

tibi. s. auch B. 1. 

K. s. C. 
1. S. 10, 2. Nota für libentes. 

i V. fx. xLi, h Lin, 1. Lvn, i. 

LXXXb. Nota des Pränomea Lur 
cius, s. dieses. 
A . . . LXXIV, 6. vollst. = libentes. 



Sab. s. Feronia: 



-labiku LV, 4. s. «Ä;labiku. 

lakimb Arols. = dissipavit. 

Laco Anagniner (Hemiker), Cic. Phil. 

2, 41. ad Attic. 16, 11. 
'ladinei' IVa. = Larini. — 4a- 

dinod' ryb. = Larino (abl.). — 

^adinom' IVc. = LariTiatium. 
(T.) Lafrenitbs oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkriege, Appian. 1, 

40. 47. Flor. 3, 18. 
lai XVI. Name = liaus. 
4amatir' B. 21. = obstinatus. 
yiafinciviog Feldherr der Lukaner, mit 

dem Vornamen Marcus. App. 1, 40. 

Plut. SuU. 29. Diod. 37. exe. Vat. 

p. 133. Dind. exe. Phot. p. 540, 5. 

Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 

5, 20. 
Lares ) 
Larunda \ 
la^nü S. Pic. 3. = latema, dsta. 
latinae Nol. 12. Name =^lLatinae. 
Laviamus s. PirtUianus. 
LebaMtbs (lies Loebasvus) Sab. Gott 

Serv. ad Georg. 1, 7. = Lnher. 

Vgl, S. 303. 
XuyiBti: LXXIV, 4. = purgaveriU 
lemicel Nol. 7. Name = iewtcMZi««. 
lepesta Sab. vas vinariiim grandios. 

Varr. de L. L. 5, 26. §. 123. Non. 

s. V. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 

Fest. V. lepista. 
(Seppiris) Lesius Medix in Capua. 

Liv. 26, 6. 
levnue Nol. 13. Gott ^ I/ucetio (dat). 
libs S. Mars. 9, 8. Nota = libens. 
likitud, aicitud' A. 36. B. 13- 

18. 26. 27. 34, 35. = liceto. 
liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 

lege non evincendae (dat. sg. 3 Decl. j. 
ligatüis A. 6. 7. == legatis. — li- 

gatüs A. 9. = legatos. 
^ li g IC Sk s' (?) B. 5» = legitinme (gen. sg.). 
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^igis' B. 25. - legis. — ^igud' 

B. 19. 24. = lege. 
liimitüm A. 29. = limitare. 
kvomiLtpHT LXXIV, 5. = levigaverü. 
lixs S. Mar. 5, 2. = lex, 
lixida Sab. Varr. de L. L. 5, 22. 

§. 106. 107. = circulus. 
A6kH>g Samniter. Zonar^ 8, 7. — 

M. Lolius Pcdicanies Picens, Rom. 

Volkstribun. Sallust. Hist. 4 p. 228. 

Gerl. 
XovKavofA LXXI. Ethnikon = Imcot 

norum. 
^lovceri' LVIU. = Lucerinorwm. 
^lovffrwci' B. 8. = libero. 
lubs S. Mars, ad 9; 1. notiert = 

luhens. 
Lucetma Sab. = Jupiter. Serv. ad 

Aen. 9, 570. vgl zu Nol. 13. 
Lnicma Sab. s. zu Feronia. 
Lucius Archeget der Lucaner. Plin. 

H. N. 3, 5. Eustath. in Dion.Pe- 

rieg. 362. p. 158. Beruh, (bei Fest. 

V. Lucani heisst er Ludlius). Dann 

Vorname , s. oben 1. und Bandius, 

PapiriuS) Castrormis, Fahricms, 

Septurmtleiiis y Octavitis. 
Ltma Sab. s. Feronia. 
^upu' LXXn, 3. = vestes (nom. pl.). 
lürkanateis LXX) 1. = Luca- 

natis (gen. sg.). 
lüvkl XV. b, Nomen = LucHus, 

iMcäius. 
luv fr eis I, 2. = liberi (gen. sg.). 

M. 

m. X, 2. XXVHa., 1. Mars. 10, 1, 1. 

Nota für medix = magistratits. 
m, XXXIX. Münzbuchstabe, monetaf 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen , wahrscheinlich Magius. 
ma. XLVIII, 1. LIX. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich Ma^t^s. 



ma. S. Volsk. 11, 4. Nota eines 
Pränomen. Marcus oder Ma^us 
oder Manius oder Marasf 

maakdiis, makdiis XYY, :=: 
Tnagrms. 

maatreis XXV, 1. = matris. 

maatüis Agn. 10. 38. Götter = 
MaMdnis. 

Marcus &nej>ers(ma Osca in den Atel- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die MaxxoD beiSuidas, 
von fAfj xoHv, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiis. 

macios S. Mars, ad 9. Nomen = 
Magius. 

Maesius Fest, s. v. = mensis Mains. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 
Griech. ful^tav und 'mais.' 

Magia Larinatin. Cic. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. Dem 
Ma^i in Capua. Cic. Pison. 11. 
agr. 2, 34. Liv. 23, 7. — m. magi 
MIN F. svRvs Orell. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaea in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Dedus in Capua. Vellei. 
2, 16. Cn. Magiums Äteüantis. Liv. 
24, 19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiui. Oskisch Maus s. fictwg 
ad LXXIX. und die folgenden 
Wörter. 

mai A. 1. 4. Nota des Prän. Magius. 

maiiui A. 1. 3. Prän. =5 Magio. 

^ m a i m a s ' B. 3. 7. = maximae (gen.). 

main lies mam XXXVHI, 2. = 
maxim'. 

mais XXXVni, 1. s. maisiesi. 

'mais' B. 5. 15. 25. = plus,magis. 

maisiesi XXXVIH, 1. = Mae- 
siorum. 

26* 
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MAAIES XXVI. voUständig viel- 
leicht fiakuaifi Ethnikcm = Male- 
ventanorwm. 

^mallom' B. 5. 15. 22. = mdlum 
(acc. sg. masc). — mallud, ma- 
lud B. 11. 20. = malo. 

mama S. Mar. 5, 11. = maociTnä, 

Mamercus Pränomen. Fest. s. v. ; auch 
Sab. Plut. Num. 8. Fest. v. Ae- 
müiam. 

mameries Nol. 8. Pränomen = 
Mamercus oder Mamerius (oder 
genit). 

Mamers Fest. s. v, und Mamertini, 
= Mars; auch Sab. Varr. deL. L. 
5, 10. §. 73. 

(laiuQTvvo LXXIX, 4. = Mamertina 
(nom. sg.). — fjiafi€QTivovfA LXXXa. 
= Mamertinorum, 

'mani' B. 24 = manu. , 

Manidtis (Mmdcius, Manidmcs etcj 
Pränestinischer Prätor. Liv. 23, 19. 

(Q.J Manilim Cumaner , Rom. Volks- 
tribun. Ascon. in Milon. p. 38. Orell. 

Manns CalaA)iorum senms in Capua 
Liv. 26, 27. 

marai, /»«()«/ XXXIV, 1. LXXVIe. 
f. Pränomen = Marae (gen.) vom 
Nomin. ^laQag LXXIX, 2. = Ma- 
ras. Lateinisch gebeugt Marius. 

marahieis NoL 1. Nomen = Ma- 
ragii (gen. sg.). 

Mraeii Sab. Geschlecht. Plut. Num. 
15. 21. Ovid. Fafit. 6, 803. Sueton. 
Caes. 6. 

markül LXVI, 5. Gottheit == Jlfcr- 
curius. 

Marcus Vorname, vgL Auritis, He- 
renniuSj Magitos, Marius, Lam- 
ponmsj OctaviuSf Orfius, Planius, 
ARienuSy LoUms, Sa^iratwir, 

marhiesae, Nol. 7. = Jlfarcia€d. h. 
Ehefrau des Marcius. 



Marias Pränomen. Marius Egnatius 
Samniter. VeUei. 2, 16. Liv. ep. 75. 
Marius StatUitis Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. S. auch Älfitts^ Blossius, 
marai. — Nomen M. Marius auB 
Teanum Sidicinum. Gell. 10, 3. 

Maritimus Hernikisch, Name des 
Circus in Anagnia, wo die Volks- 
versammlungen gehalten "Wurden. 
Liv. 9, 42. Die Lesart sehr un- 
sicher. 

marovcai S. Mar. 5, 2. 5. Stadt- 
name = Maruhicae (dat.). 

Martiales ministri publici Martis in 
Larinum. Cic. pro Clu. 15, 

marvni Nol. 10. Name = Maronif 

^masepum' B. 24. = prehendere. 

^masioter' LXXH, 4t. = siängitur. 

mat- XL VI, 1. Namenfragment 

med. XXVni,2. XLin,2. XUV. 
1. XLV, 1. Nota für medis. 

^medicatinom' B. 16. = ad ma- 
gistratus pertinens hier sc aes = 
sacrarrientum, 

^medicatud^ B. 24. ^ magistratu. 

'meddis,' 'medis' B. 8. 12. 18. 
XXIV, 1. meddiss XLI, 1. = 
magistratus (nom, sg.). — medi- 
kei A. ö. ^ m^agistratui. — *me- 
dicim' B. 30. 31. = m^agistratum. 
— (leddei^ LXXIX, 3. meddiss 
XXXTII, 3. = magistratus (nom. 
pL). — 'medicim' B. 33. = ma- 
gistratuum, — Meddix Fest. s. v. 
=^ m^agistratus. — Medix tuticus 
in Capua summtcs magistratus. Liv. 
23, 35. 24, 19. 26, 6. 

medikeis XLVIIIIa., 9. = magi- 
stratus (nom. pli). 

'meddixud' B. 13. 21. = m>agi- 
sterio, magistratu, imperio. 

medis S. Volsk. .12, 1. = magi- 
strattcs (nom. sg.). — medix S. 
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Volsk. 11, 4. = magütratua (nom. 

Pl-). _ 
meeliküeis XLIXa.^ 7. = Mei- 

lickii (gen, sg.). 
mefiai A. 57. = mediae (dat.). 
mefitaiiais UX. Name, 
meg. .. LXVI, 1. 
meil.i S. Mars. 9, 7. statt mei- 

\\ano8 ^ hcTievolua, gratus. 
fuducv LXXIV, 6. vollständig fn^ir- 

Xutvog = henevoli, grati (nom.pl.). 
meliissaii- LVHI. Name = Me- 

lissai'» 
Melinits 8. Aurii; wegen des Stammes 

Mernda Anagniner. Cic pro dom. 30. 

mesene S. Vest. 8, 1. Göttin ^= 
Messinae (dat.). 

Mesmbs Nomen. Ein Osker Messms 
dcimis. Horat Sat. 1,5. v. 54. 
— Inschriften bei Mommsen S. 
279. — VetUtis Messitis Volskischer 
Anführer Liv. 4, 28. 

Mettvs (oder Metttts) Gurtius Sabiner 
.unter T. Tatius. Auet de nom. Liv. 
1, 12. Dionys. 2, 46. Vgl. Ihne 
Forschimgen über Rom. Verf. S. 
31. — Statitis Metius, Capuaner. 
Liv. 24, 19. — Stenmits Mettivs 
Samniter. Fest. v. MamertinL 

mh XIX, 2. Nota des Prän. Magii. 

mi. XIV, 1. XVI, 1. Nota des Prä- 
nomen Minius oder MinatiitSk 

miaitilnia Nol. 11. Name= Mtae- 
tünia. 

minerva S. 10, 1. weiblicher Name. 

Minivs, Minatius Vorname. S. mi., 
Magma, Marivs, Percennvua und 
Inschr. bei Mommsen S. 279. No- 
men. Stahls Minatius Samniter. 
Liv. 10, 20. Minius (oder Ninnitisf) 
et Heremiius Cerrinii in Capua. 
Liv. 39, 13.. 17. 



'minstreis,' ^mistreis' B. 12. 
18. 27. 34. = menstrui (gen. sg.). 

Wittum A. 53. = mittere. 

Modiics Fahidiics Gründer von Cures. 
Dionys. 2, 48. S. Septimus. 

^moltaum' B. 12. 13. 18. 26. 27. 
34. = mulctare. 

^molto' B. 11. 26. = mulcta. — 
^moltas' B. 13. 27. 34. = wwioto« 
(gen. sg.) oder mtdtas (acc. pL). 

Mopsii Consanisches Geschlecht. Liv. 
23, 1. 

-mparaki XLVlll, 3. s. iom und 
paraki//ed. 

mr. XV. b. XLVH, 4 L. B. LI, 4. 
LV, 1. LVI(?) Nota des Präno- 
men Maras, Marius. 

m ü i n i k ü A. 22. = communis (nom. 
sg. fem.). — müinikad A. 15. 50. 
== commimi (abl. fem.). — müini- 
küm A. 18. = commime, — müini- 
keiA. 19. =^ communi [dsit neutr.). 

miUta Sab. und Sanmitisch. Gell. 11, 

1. Fest. s.v. — multas XXXIV, 

2. = mtdctas. 

mulukiis XXXIV, 1. Nomen =s 

Mtdcitis. 
Muranus König von Abella. Serv. 

ad Aen. 7, 740. 
Mttstela Tamisitis Anagniner. Cic. 

Phü. 2, 4. 41. 
mutil XVIa. b. d. Cognomen == 

Mutüits. 

N. 

n. B. 12. 26. LVI, 2. S. Mar. 5, 
10. 12. Nota für nummus. Eben so 
wahrscheinlich auf den Münzen 
VL XXXTX. 

n. XLVnia., 1. ^n.' XXVHa., 1. 
Nota des Pränomen Niumsis. 

nar Sab. = sulfur. Serv. ad Aen. 
7, 517, 
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<ne' B.25.28. = 7i€. Vgl. enei, <ni; 
*nei' B. 20. = non. Vgl. ^ni.' 
^neip' B. 15. = nee. 
^neisvae' B. 28. 2. = ntsi, 
<nep' B. 10. 14. 28. A. 46. 47. 

= nee. 
nerio, neriney nero Sab. = virtus, 

fortitudoy fortis. Gdl. 13, 22. Sue- 

ton. Tib. 1. Lyd. de mag. 1, 23. 
'nerum' B. 29. 31. = ndlitum, 
^nesimum' B. 17. 31. 4. 7. = co?i- 

iunctorum, continuorum, — ^ne- 

simois' B. 25. = coniunctis (abl. 

pl. neutr.). — nessimas XXVTII, 

5. = coniunctae (gen. sg.) oder 

coniunctas (acc. pL). 
'nV B. 8. 14. 17. = non. — B. 29. 

= ne vgl. ^ne,' 'nei.' 
ni. XV. b. XXXVn. XLV, 1. L. 

A. Nota des Pränomen niumsis 

= Nv/mervus. 
n\e\tir LV, 4. = imprtidensy insons. 
Ninnii(f) Celeres Geschlecht in Ca- 

pua. Liv. 23, 8. 
nis S. Mar. 5, 9. = nisi. 
niumeriis XVUI, 1. wiumsis 

XXXm, 1. Pränomen = Ntme- 

ritis. — niumsieis XXXTTT, 1. 

vivfiGÖi^fjig LXXIX, 2. = Numerü. 

S. dieses. 
Novensides Sab. Götter. Varr. de L. L. 

5, 10. §. 74. Amob. 3, 38. 
novesede S. Mars. 7, 1. = No- 

vensüibiös. 
Novius Vorname. Nomos Plautios 

auf einer Inschr. bei Monmisen 

S. 283. und vgl. dessen I. R. N. 

3559. 3731. 3776 — 78. S. auch 

nv. und Calavii. Oskisch lautete 

er ohne Zweifel Nüviis. 
nv. X, 1. Nota des Prän. Novius. 
Numa Pompilius Rom. König aus 

Cures. 



Numerivs Vorname, Fest. s. v. Auct. 
de nom. s. niumeriis, ni., Ota- 
cüvuSy Dedmitis, Cliientiua, Am- 
rius. Als einziger Name oderGe* 
schlechtsname nur in der Form 
Numsivs oder Numpsius s. Momm- 
sen S. 282. und den Circejenser 
Numisius bei Liv. 8 , 3. 11» üeber 
die Etymologie Varro bei Non. 
4, 319. 

vvfAxp^ov Griechisch ad LXXIX. = 
Numsn, s. Numerms und vgl. den 
Neapolitaner iVi;?//fOff bei Plutarch. 
Dion. 41. 

nuvkrinum LXIV Ethnikon = 
Nucerinorum. 

nüvlanüs A. 38. 47. ^ Nolanm. 

— nüvlanüi A. 5. = Nolano. 

— nüvlanam A. 55. = Nola- 
nam. — nüvlanüm = Nolano- 
rum. — nüvlanuis A. 7. = 
Nolanis. 

0. (vgl. uo 

ocres S. Mar. 5,6. = Tnontis. 

Octavii altes Geschlecht in Veliträ. 
Suet. Oct. 1. — L. Octamua, Rea- 
tiner, Hortensius Zeitgenosse. Cic. 
Brut. 68. M. Oct. Hersennus (lies 
Aesemimis). Serv. ad Aen. 8, 363. 
Auch alt Lat. Pränomen, s. Dra- 
kenborch ad Liv. 1, 49. §. 9. 

Oenotrus König der Sabiner. Serv. 
ad Aen. 1, 532. 3, 165. 7, 86. 

OfiUms Pränomen, s. CcdamL 

'op' B. 23. Präpos. mit dem AbL 
= ad; s. üp. 

(L.) Optemiua, Falisker. Liv. 39, 17. 

Oplacus Cognomen des Frentaners 
OvXalvcog. Dionys. 18, 2. Plut 
Pyrrh. 16., von Flor. 1, 18. ^0&- 
stditts genannt; der Name heisst 
„am See,*' me es in der Sabina 
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auch einen davon genannten Ort 

Svblaqueum gab. Plin. H. N. 3, 

12, 17. 
opol^e S. Mar. 5, 9. = oporteL 
Oppia Pränomen s. Vestia. 
Oppianicua s. Albius. 
Ops Sab. 8. Feronia. 
Opgidius Nomen (dem Lat assiduua 

ähnlich) Heerführer im Social- 

kriege. Oros. 5, 18. und s. OpZactw. 
(M*) Orfius Rom. Ritter aus Atella. 

CSc. ad Q. fr. 2, 14. 
(Num.) Otacüms Maleventaner. Fest. 

V. Numerivs. Auct. de nom. 
Ovivs Vorname. S. Calami, Paccius 

und die Inschr. bei Mommsen S. 

306. — Nomen s. üvii. 
ovnaepg s. ups. 

P. 

p L. B. Anfang eines Namens. 

p. XL VI, 1. LXn. Mars, ad 9, 1 , 1. 

Nota eines Pränomen, Publivs oder 

Pontms (s. Qumtus) oder Postumm 

(s. Comms), 
pa. S. Volsk. 12, 1. Mars, ad 9, 1, 

7. Nota des Pränomen Paoius, 
naa LXXX. b. Pränomen = Paqyms. 
paakul XXXTV, 1. Prän. =;. Pa- 

eulits, 
paam XL VII, 1. i. q. pam = qiuim 

(acc. sg.). 
paapii, paapi, paapii XVIa. 

b. c. Nomen = Papiiis. 
paari'gtis LVIII. Nomen =■ Par*i- 

gitvus. 
paker S. Mar. 5, 10. 11. =^pacatu8, 
pacia S. 10, 1. weibliches Präno- 
men = Pada. 
Tiaxiog Griech. ad LXXIX. — Pucius. 
pajkis in. ^ Pacms» 
pacre S. Mars. 7, 2. =^' pacatis 

(dat. pl. masc). 



pacris S. Mar. 5,1.= pecoris. 

pacvies S. Volsk. 12, 1. Nomen 
s= Paquius, Pacumiis. 

naxvkkov Griech. ad LXXIX. Name . 
= PacuU. 

^pae' B. 22. = quas (nom. sg. fem.). 

Paetus s. Castronius, 

pai A. 15. 34. = quae (nom. sg. 
fem») s. 'pae.' 

paiz S. Pic. 4, 1. abgekürztes Prä- 
nomen = Paizontis (KaesoTm) f, 

palanu LXX, 2. = arva. 

Palicarms s. LoUms, 

Palatua Dea und der Flamen Pala- 
tualis Sab. Varr. de L. L. 7, 3. 
§. 45. • Vielleicht die Göttin der 
städtischen Burg, wie Falacer (s. 
dieses) der Gott der ländlichen 
Höhen. Vgl. den Ort Palatmm 
bei Reate. Varr. de L. L. 5, 8. 
§. 53. Dionys. 1, 14. 

pam A. 38. = qvxim (acc. sg. fem.). 

pamp S. 10, 3. = quamqua/m. 

*pan' B. 6. = quam (partic). 

Panis Sab. = Ceres, s. Leha^ua, 

(L.) Papiritis aus Fregellä (um a. u. 
580.) CSc. Brut. 46. 

Papms s. paapii, Brutvlus» 

Pappus von namtogy die stehende 
Rolle des geschwätzigen Alten iü 
den AteUanen. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. nach der Emendation 
oben s. v. casnar. Daher die Stücke 
des Pomponius Sponsa, Ägricola, 
Hermia Pappi. 

PaquiuS) Poems, Pacidus, Pacu- 
vius, Vorname, paq. in Lucanien. 
Murat. 488, 1. Pacumus Calavius ' 
Liv. 23, 2. 8., der bei Diodor. 
26. exe. Vat. p. 66. Dind. Jlti/- 
^vloq Ilavxog, bei Sil. 11, 58. 
313. Paculus oder PacuUtia heisst. 
S. auch Ninmi, (Pacuia) Annai, 
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Cluvia, pa., paakul, pacia, 
nuKiog, pakis, pacuies, naxvk- 
Xov, pk. und Inschriften bei Momm- 
sen S. 284. — Als Nomen : Ovvus 
Paccius, Samniter. Liv. 10, 38. — 
Pacius Bruttier. Liv. 27, 15. — 
Die Bedeutung des Namens ist 
woil: ein (durch Votivopfer) den 
Göttern Gesühnter, Befriedeter. 
S. zu S. Mar. 5, 10. Es stammt 
nehmüch von dem Perf. pass. 
päkvos des Verbalstamms pak- 
(Lat. pacer^ , verlängert mit i , da- 
her pacvies, oder indem man 

V dem c assimilierte, paccius, wo- 
mit a lang wurde, wie paakul 
zeigt (vgl. nay%vl.o(i) und gewiss 
auch vcLj^aduSy pakis lang blieb. 
Indem sich aber auch ein u vor 

V entwickelte, entstand pacuvius. 
paakul^ ist aus pakvos, pak- 
kos, päkos unmittelbar hervor- 
gegangen. Die Häufigkeit des Na- 
mens dient zum neuen Beweise, 
wie viel die Oskischen Stämme 
auf Entsühnungen gaben. 

paraki//ed XL'VllL, 3. = non 
ohedivit. 

^parascuster'"B. 4. = non oheditur. 

*pas' B. 25. = CUVU8 (fem.). 

passtata XLIV, 2. = naarada^ por- 
ticum. 

pat- XLVI, 4. 

patanai Agn. 14. 42. Göttin = Pa- 
tanae (dat.). 

patensins A. 50. 51. = aperient 

paterei Agn. 25. = Patri. — pa- 
tre S. Mars. 9, 5. = Patri. 

Pavo s. Fircellius, 

pk. Vn, 1. XVI. Nota des Präno- 
men Paciu8. 

pe S. Mar. 5, 12. = quam. 

-peiu- S. Pic. 1, 5. 



per XLIXa., 4. abgekürzt statt 
periss ^ peditms. 

perkedneis XXXTTT, 2. Prän. = 
Percenni. — perkens XXXTTT, 
2. Prän. = Percennus. — ■ neqiMvog 
LXXVId. einziger Name = Per- 
cennus. — perkÄen LV, 1. An- 
dere Percennii s. zu XXXHI, 2. 

perci S. 10, 3. = parco, exiguo. 

perek. XLIXa., 6. abgekürzt statt 
pereklüis ^ pedicidis. 

^peremust! B. 15. = peremerit 

pernai Agn. 22. Gottin ~ Vemae. 

Perolla oder PeriUa irrig angenom- 
mener Name des von Liv. 23, 8. 
nirgends mit seinem Namen be- 
nannten Sohnes des Calavius; lies 
daselbst per üla (die Beize des 
Gastmahls). 

(M.J Perpema Consul a. u. 624. Sa- 
beller. Val. Max. 3, 4 §. 5. 

perra[m] LXVI, 4. = terram. 

pert A. 33. = tra7i3 (praep. c. acc.). 

^pertemest' B. 7. = contradicet, 
pertmaciter resistet. — ^perte- 
must' B. 4. = C(mtradixerit — 
^pertumum'B. 7. = contradicere. 

^ per um' B. 5. 14. 21. = per. 

pesco S. Mars. 7, 2. —pascuo (dat). 

pestlüm IX. = porticumff) 

'petiropert,' ^petirupert' B. 
15. 14. = qiuiter. 

petora Fest. v. Petorrttwn = qtia- 
tuor. Nur hiess das Wort mit Os- 
kischer Endung peturu. 

petorritum Fest. s. v. = veMcukim, 
phstrum (mit vier Rädern). 

Petronivs s. Flamt. 

'petru' LXXn, l.^lapides (nom. 

pi.). 

(Herius) Pettma Nolai\er. liv. 23, 43. 
^phim' B. 25. = eum. 
pi S. Mar. 5, 12. = gwL 
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jpieua Sab. Pic. und Aboriginisch 

Strab. 5, 4. §. 2. Dionys. 1, 14. 

= picus. 
pikuf LVn, 1. ^ picos oder picisf 
pid A. 41. = quid. — A. 51. S. 

10, 2. = quidquid. 
pid um A. 47. = quid, quidquam. 
^piei' B. 7. (aLi)cui (masc). — Spi- 
els' B. 6. = (alijcuivs (neutr.). 
pihom S. Volsk. 11, 3. =pium, 
piihiüi Agn. 40. = jpio (dat.). 
piistiai Agn. 14. 42. = Fidi(^e 

(deae). < 
pimirim S. 2, 1. = pastorum,' 
Pinas Numa's Sohn. Plut Num. 21. 
pxois S. Mar. 5, 10. = cwius (masc). 
pipatio, damor phrantis lingua Os- 

corum. Fest. s. v. Mit der Osk. 

Endung hiess es pipatiuf. 
Pirtüianua Lamaniu9 Sabiner. Auct. 

de nom. 
^pis' B. 4. 8. 10. 11. 12. 13. 17. 20. 

23. 25. 26. 28. 29. S. Volsk. 11, 

1. 3. = quid, — B. 19. XTT, 1. 

Xin, 1. = quiaqyds. 
pispid A. 25. = quisque. 
pitpit Fest. s. V. = quicquid. 
piüeü S. 2, 2. ^ pecora. Vgl. püiiu. 
(M,) Planius Heres aus Cales. Cic. 

ad famil. 9, 13. 
(C) Plotiua Rom. Ritter aus Nursia 

in der Sabina. Cic. de fin. 2, 18. 

Der Name ist häufig in Apulien 

imd in Capua. Raoul-Rochette 

Joum. des Sav. 1853. p. 495. 
'pocapid,' ^pocapit' B. 30. 8. = 

quandoqtie. 
^pod' B. 10. 23. 32. = quod (nom. 

et acc). Vgl. ntax, 
poimunien S. Vest. 8, 3. = in 

dvitate. 
^poizad' B. 19. = suffert, prae- 

8tat, 



PoUa, PoUio s. Vespaaii^ abzuleiten 
vom folgenden: 

novkai Arpanisch ad LXXIV. ^^po- 
pidi (gen. sg.). 

Pomona Sab. Gottheit. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

(Q.) Pompaediios {Popedius) Silo Mar- 
ser, Heerführer im Socialkriege. 
Liv. ep. 76. Sti:ab. 5,4. §. 2. Diod. 
Exe. 37. T. X. p. 182. 186. 188. 
Appian. 1, 40. Flor. 3, 18. Plut. 
Mar. 54. Cat. min. 3. de fort. Rom, 
15. Oros. 5, 9. Valer. Max. 3, 1. 
§. 2. Obsequ. 116. 

Pompüiua s. Nwma, 

Pompo Numa's Sohn. Plut. Num. 21. 

nofimug LXXTX, 2. Sabellische Form 
des Nomen Pompiius. 

Pompus PompfQjius Numa's Vater. 
Auct. de nom. 

^pomtis' B. 15. = quinquies. 

^pon' B. 18. = quvm. Vgl. pün. 

'ponposmom' B. 16. = quintum 
(adv.). 

Pontiamis s. Aufidim» 

Pontii Samnitisches Geschlecht. C, 
Pontius, Sohn des C, Herennius P., 
der Held in den Caudinen. Liv. 
9, 1 sqq. ep. 11. Cic. Cat. mai. 12. 
de off. 2 , 21. — Pontitcs Telesinus 
Anführer im Socialkriege. Vellei. 
2, 27. Flor. 3, 21. 

pünttram XLVHIa., 3. = pontem. 

porcoper und porctcs Sab. In der 
bestrittenen Stelle bei Varr. de 
L. L. 5, 19. §. 97. Porcus, quod 
Sdbini dicto a primo porcopor, 
inde porom, nisi si a Graecis, 
quod Aihenis in libria sacrorum 
scripta est porce porco ist nehm- 
lich fast blos durch zweimalige 
Gemination eines folgenden p zu 
lesen : Porcus, qvod Sdbini, dicto ap 
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(apro) primo porcoper (Schwarz- 
eber, von ne^xög^ und vgl. cogo statt 
coago), inde porcus (sc. dixeruni), 
nisi si a Oraecis . . . scripta est 
no^Kf] p (pro) porco* Auch bei 
uns hat man wohl zuerst Schwarz- 
wild und dann auch Schwarzvieh 
gesagt. 

poreideta Mars. ümbr. Plin. H. N. 
17, 22. 

^post' B. 8. = post Vgl. püst. 

^posteizuc' B. 29. cf. 28. =postea. 

^post.exac' B. 8. = postquam. — 
B. 23. = posthac, 

ncDT LXXIV, 1. = gtwd (part.). 

^pous' B. '9. = qaousque, dum. 

*pr.' B. 23. 27. 28. Nota im praetor. 

'pr.' B. 21. Nota für ^pru' = pro. 

'praefucus' B. 23. = praefecbws. 

(P.) Praesenteius, Heerführer im So- 
cialkriege. App^n. 1, 41. 

^praesentid' B. 21. == praesente. 

^preivatud' B. 15. 16. =^ privatp 
(abL sg.). 

*pru' B. 13. 21. 24 = pro (praep. 
c. abL). 

pruef S. Pic. 2, 3. = ante lucem, 
diem: oder anteaf 

^prufated' XXVIIa., 2. und 

prüfatted XLIH, 5. XLVH, 7. 
XLIX, 5. ^ profatus est. — prü- 
fattens XLVlLlia., 11. = pro- 
fati sunt. 

prüfattir XLIV, 3. = profator 
(subst.). 

pruffed XU, 2. ~ probamt. 

prüfvii A. 16. = probata. 

^pruhipid' B. 25. = prohibeat. — 
'pruhipust' B. 26. = proJiibuerit. 

prupukid A. 2. = promulgato, 
lege. 

^pruterpam,' ^pruter.pan' B. 16. 
4. = praetergymn. 



PubltuB Pränomen, s. Aufidvas, Ga- 
vivs, PraesenJteius, Ventidius. 

pukalatüi A. 4. Cognomen = Pvr 
calato. 

pukkatid A. 52. = stipaverü. 

püd A. 12. 13. 14. 49. = guod 
(nom. sg.). Vgl. pod, ttcdt. 

puf LI, 3. LH. = uhi. 

püiiu XU, 3. = peco7*a, greges. 

püUad A 56. = qua parte, nJn- 
cunque. 

pümpaiianai XLVH, 2. = Pom- 
peianue (gen. sg.). — pümpaii- 
ana XLIXa., 5. = Pompe^junatn. 
— pümpaiians XL VII, 4. = 
Pompeianus. — pümpaiianeis 
XLlXa., 9. = Pompeiani (nom. 

pi.). 

pün A. 50. = quum. Vgl. pon und 
LXVI, 2. 

puntai Nol. 1. männliches Cogno- 
men = Puntae (gen*). 

pupdiis XXXVI, 1. Pränomen = 
PMvas. 

pupidiis XTJTT, L XLIV, L No- 
men = Popidius. Vgl. Q. Pom- 
paedius Süo. 

pupie- L. A. Fragment eines Na- 
mens. 

purasiai Agn. 16. 44. =- igfdariae 
(dat.). 

-puriis XLVTII, 1. Fragmenteines 
Namens. 

TtvQivo Nol. 18. = igne usta. 

püs A. 8. 31. 45. = quos. 

püs Agn. 1. = quomodo: oder qmsf 

püs S. 2, 1. = qui (nom. pL). 

pusnai LXVI, 5. = postioae (dat. 

sg.). 
püs st, püst A. 33. 34, 45. ^post. 

Vgl. <post.' 

pütereipid Agn. 18. 46. = utri- 

qu£ (dat. sg.). 
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pütürüspid A. 9. = uterque. — 
püturumpid A. 22. == tctro- 
rumque. 

puv A. 17. = quidem, 

Q. vgl. kv. 

q. B. 2. 28. Römische Nota für 
Qiuiestor^ 

questores S. Mars, ad 9. = Qt/uie- 
Stores, 

Quintua Pränomen, s. Ennms, Ma- 
nüivs, Vettivs, Tompaedius, Es 
muss aber Oskisch von pümpid 
abgeleitet, anders geheissen haben. 

Quirinus Sab. , s. Feronia und curis, 

R 

ra- LXIV. 

raevim S. 2, 2. = ravarum, 

-ras s. Äeras. 

regaturei Agn. 12. 40. =^ Begna- 

tori, Hectori, 
rege S. Mar. 5, 10. = regi (dat. sg.). 
regiam Sahini olivam Servi vocant 

Plin. H. N. 15, 3. 
r[ehtidj A. 16. = recte (adv.). 
reiküf S. 2, 1. = rigor, lex. 
Besius s. Sertor. 
Bhoetus mythischer König der Ma- 

rubier. Serv. ad Aen. 10, 388; 
r i n a h e 1 Nol. 13. Name = Binaculus. 
Bosea schöne G^end bei S.eate. Varr. 

de r. r. 1 , 8. §. 10. Cic. ad Attic. 

4, 15. etc. 
-ru- B. 1. 
rurasim S. = arvorum. 

S. 

s. XXVIIa., 1. Nota für senateis 
= seTiatua (gen.). 

sa. S. Mar. 6, 2. Mars, ad 9. Nota 
des Prän. Scdmvs; vgl. Saltis: auf 
Lat. Inschr. sal. Orell. 2721. Fa- 



brett. p. 28. Mommsen S. 261. 
Als Namen auch in Etrurien, na- 
mentlich Ferentinum. Suet. Otto 1. 

saahtüm Agn. 17. 45. = sanctum, 

Sabinius aus Beate. Cic. pro Sext. 
37. Sahinus s. Flavii, Titii. 

Salus Archeget der Sabiner. Dionys. 
2, 49. Sil. 8, 421. 

sakahiter Agn. 19. = sancte agatur, 
aacrificetur. 

sakaraklüm A. 11. 17. X, 3. = 
saceUum. — sakarakleis A. 20. 
= sacelli. — sakaraklüe? A. 13. 
= aacello (abl.). 

sakarater Agn. 21. = sacrificatur. 

aa^oQo LXXTX, 5. = sdcra (nom. 
sg. fem.). 

(M.) Sacratimr Böm. Bitter aus Ca- 
pua. Caes. de belL civ. 3, 71. 

sakra^use* (?) XXVIII, 3. = sa* 
craverit (fut 2.). 

safinim XVIb. = Sabinorum, Sam- 
nitium. Bei der grossen Bedeu- 
tung, welche die Lanze bei diesem 
Alles durch Zweikampf entschei- 
denden Volke hatte (zu T. Baut. 4.), 
und nach Analogie der von der 
curis benannten Quirites scheint 
mir die Ableitung der Alten von 
Qavvva (Fest. v. Samnites, Samnir 
tihvfs) , wahrscheinlich identisch mit 
jenem veru SaheUum (Virgil. Aen. 
7, 665.), richtiger als die neue 
Mommsens S. 293. von sapinus = 
mv-^ri „die Bewohner der Fichten- 
wälder" — wovon si^, nicht leicht 
ein Volk nennen wirdi Der Hügel, 
den die ausgezogenen Sabiner zum 
nächsten Mittelpunkt ihrer Colonie 
machten , hiess von ihnen Savi^nms 
und daher denn ihre ganze Nie- 
derlassung Savniumy ZavviTai oder 
Samnites. Fest. 1. c. 
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Salvius s. sa. 

Salus Sab. s. Feronia, 

samentma in Anagnia = peUicula de 
hostia, quam in apicem suum fla- 
mm, cum in urbem introeat, imr 
ponit Fronto ep. M. Aur. 4, 4. 
Verwandt mit sagmina, womit auch 
das Haupt bedeckt wurde (Liv. 
1, 24., wo man mit den bessern 
Handschr. verhena caput capü- 
losque tegens statt tangens lesen 
muss, vgl. Virgil. Aen. 12, 120.) 
und abzuleiten von aarrcDj Gayfia, 
wovon aagum, die Bedeckung , das 
Kleid, sata, das bedeckte Land 
(vgl. „eine Stute bedecken*^). S. 382. 

Sancus Sab. Dtiis Fidius, Varr. de 
L. L. 5, 9. §. 66. 

santia XXXV. Name = Xan^ias, 

Sarrhastes, die Erbauer von Nuceria, 
vom Fluss Samus. Serv. ad Aen. 
7 , 738. 

farüm S. 2, 4. aarmenta. 

Batumus Sab. s. Feronia, 

^savci' B. 13. = socio (abl. sg.). 

Scantia sylva in Campanien. Cic. agr. 
1, 1. 3, 4. 

Scato s. Cato. 

scensa Sab. = coena. Fest. s. v. 

(mXaßsHig LXXTTI, 1. davae (nom. pl.). 

aÄlabiku LV, 4. == scolopaces. 

^scriftas' B. 25. = scriptae (gen.sg.). 

se S. Volsk. 11, 1. 2. 3. = si. 

se. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prä- 
nomen Seppius, 

secuta in Campanien = falx, Varr. 
de L. L. 5, 31. §. 137. 

seffi S. 10, 4. = sibi. 

sei S. 10, 2. = sit. 

-seis LV, 5. s. eiseis. 

semüiocula Sab. s. lixula, 

senateis A. 8. 35. B. 3. 6. = se- 
nattis (gen. sg.). 



Seplasia platea Capuae, in gua un- 

guentarii negotiari erant soUti, 

Ascon. in Pison. p. 10. Or. (vid. 

lexx.), vermuthlich von sepum 

(= sehum,), 
Seppius Prän. s. se. und Lesius. 
SepUmius aus Camerium (auf der 

Gränze vonUmbrien undPicenum). 

Sallust. Cat. 27. 
{L.) Septwmuleius Anagniner zur Zeit 

der Gracchen. Cic. de orat. 2 , 67. 
Septim/m Modius Aequicoler. Auct. 

de nom;» 
sepu S. Volsk. 11, 3. siho, sdente, 
serev XLIXa., 10. = sede. 
Sertor Resius Aequicoler. Auct. de 

nom. 
set A. 16. Agn. 1. B. 25. ^ sit, 
Seoctus Pränomen, s. Vibius. 
si S. Mars. 5, 10. 11. =^ sit, esto. 
sidikinud XXa. Beiname von Tea- 

num = Sidicino, 
SHa sylva in Bruttiis. Cic. Brut. 22. 

Sallust. bist. 4. p. 230. Gerl. vgl. 

Virgil. Aen. 12, 715. 
Sih s. Popedius; über die Bedeutung 

Non. 1, 101. Fest. v. Süus. 
sinq. S. Mars, ad 9, 1, 2. = sin- 

gulariae (?) 
'sipus' B. 5. 14. = sciens. 
sir [üi] A. 1. Cognomen = Siro (dat.). 
sisie Nol. 9. Nomen = Sisius (oder 

gen.). 
sistiatiens S. Volsk. 11, 4. = 

stiterunt, posuerunt 
siuttiis XTJXa., 1. Name « Sittius. 
slabiis XLI, 1. Nomen = iSZafetW. 
slagim A. 34. 54. = regionem. — 

slaagid A. 12. = regüme. 
sol Sab. = soL Varr. de L. L. 5, 9. 

§. 68. 
soUum = totum, solvdam. Fest. v. 

Solitauräia, soUo. Li dem dort 



— 413 



citierten Verse des Lucilius Sttasa 
(für vasa) quoque omnino dirvmit 
non soUo dupundi steht das Osk. 
soUo (eigentlicli soUom) adverbial, 
wie 4ovto' B. 9.: ;, (der sich etwas 
dünkende Aedil eines Ulubrä) zer- 
bricht auch gänzlich Maassgefesse, 
die nicht ganz zweipfundhaltig 
sind.« Vgl. Juven. 10, 102. Pers. 
1, 129. 

GOQOFfOfi LXXIV, 2. = servorum, 

Spendius Campaner. Polyb. 1, 69. 

sta. S. Mars, ad 9. Nomen = Statitis, 

staatiis IX. Nomen = Staiiua. 

stafiianam XLIXa., 3. = Sta- 
hianam, 

Staues S. 2, 4. = sistaa, 

staiet, stait A. 58. Agn. 48. = s<e^. 

Stams s. Statius, 

statif Agn. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
10. 11. 12. 13. 14. 15. = statim, 
anniversarie, 

{Marms) StatUius, Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. — Stennms Statüms, Lu- 
caner. Plin. H. N. 34, 6. — Sta- 
tivs StatüiuSy identisch mit dem 
vorigen. Val. Max. 1, 8. §. 6. 

Statius und Staiua Pränomen und 
Nomen, was von beidem, meist 
schwer zu bestimmen. Statius OeU 
lius, Samniter, Liv. 9, 44., den 
aber Diodor. 20, 90. Fühog Fctiog 
(vielleicht I^Tuibg) nennt. — Statins 
(in den HSS. staiam oder sta- 
ium, also wohl Staius) Minatius 
Samniter. . Liv. 10, 20. — Statius 
Trebius oder Trehius Statius Comp- 
saner. Liv. 23 , 1. — Stativs {Pa- 
pius f) Samnitischer Heerführer im 
Socialki'iege. Appian. 4, 25. S., 
ausserdem Albius Metms, KloFccTog, 
sta., staatiis, (rraTTtrjig und die 
Inschriften bei Monmisen S. 297. 



Als Römischer Sclavenname (Gell. 
4, 20.) also auch wahrscheinlich 
von den Samnitem entlehnt. Man 
scheint auch die ähnlich wie facus 
(statt f actus) gebildete Form sta- 
ius gebraucht zu haben , wovon der 
Rom. Name Staienus imd Staianvs, 
der Beiname des Sylvanus auf der 
Beneventaner Inschrift Orell. 1605. 
gebildet ist. VgL Insteivs. u. S. 382. 

statom S. Volsk. 11, 1. = statum, 
positum, 

(nooTiriig LXXIX, 1. Pränomen = 
Statu (f,). 

Status Agn. 1. ^=^ statm , constitutio. 

Stellas Campus im Innern Campaniens. 
Cic. agr. 1, 7. Suet. Caes. 20. 

(n^vvg LXXIX, 1. stenis XXXIV, 
2. Nomen = Stenius. S. ausserdem 
EgTiativs, Ninniij Mettivs, Stati- 
Uus und die Inschrift bei Momim- 
sen S. 297. 

^stom' B. 5. 6. 9. = dum. 

streTia Sab. == vyula Lyd. de mens. 4, 4. 

GFa LXXIV, 5. = suä, 

svae B. 4. 11. 12. 13. 17. 20. 23. 
25. 26. 28. 29. 33. svai A. 41. 
= si. — B. 23. ~ sea. 

svam S. Mar. 5, 12. = suam, 

(C) Suhemius aus Oales. Cic. ad fam. 
9, 13. 

sublicivs Volsk. Fest. s. v. 

Sven S. Mar. 5, 12. = sin, 

sverrunei A. 2: = praetori. 

sum XLT, 3. = sum. 

Sum/mamis Sab. s. Feronia. 

'sumol' LXXn, 2. = simul: 

s V o is S. 10 , 4. = suis (dat. pl. masc). 

swpparvs Sab. quod supra indutid 
est Varr. de L. L. 5, 30. §. 131. 

füres S. 2, 4. = sordes. 

suvad Vn, 1. = svß* — suveis 
A. 9. 35. = sui (gen, von suus). 
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T. Th. e. 
t. XVn. S. Mars, ad 9. Nota des 

Pränonien Titus. ^ 

t X, 2. XXVlIa., 1. Nota für tuticus. 
^t; XXVHa., 1. Nota für tangi- 

rnid = VUS8U. 
ta S. Mar. 5, 12. = tam^ ita. 
Hacusim' B. 29. = ducmn. 
^tadait' B. 10, ^^re^irat, jposttdet 
tafanies S. Volsk. 11, 4. Nomen 

= Tafanvus. 
talseture S. Pic. 4, 2. Gott. = 

Talasio. 
Talus Sab. Pränomen. Fest. s.v. S. 

Tyrannus, Ein ßutuler Talus bei 

Virgü. Aen. 12, 513. 
Tammus s. Mustela, 
tanas XVm, 1. Göttin = l^^ai'aff^ 

Minervae, 
^tangineis' B. 9. = iussi, decreti. 

(gen. sg.). — 4anginom' B. 9. = 

iussum (acc). — tanginüd A. 8. 

16. 35. 50. B. 3. 7. XLVn, 6. XLIX, 

2. fangin. XLVIII, 4. == iussu. 
tarin eris S. Mar. Name eines Ber- 
ges (gen. sg.). 

Tarptnios Name des Königs Tar- 
quinius in Schol. Tzetz. ad Ly- 
cophr. 1446. 

Tatia Gemahlin des 

T TatiuSy Königs der Quinten , von 
dem die Titienses benannt sind. 
Fest. s. V. 

Taurea s. JuheUms. 

Taurei ludi, Serv. ad Aen. 2, 140. 
Alii ludos Taureos a Sahinis propter 
pestüentiam institutos dicuntj ut hies 
publica in hos hostias verteretur. 

TavQOf\ LXXV. = taurum, 

^tavtam' B. 19. = populv/m. 

tebae Sab. = coUes, Varr. de r. r. 

3. 1. §. 6.. 

tedxkvü A. 56. = tetraj corrupta. 



teerüm A. 12. » terüm. 

tef ürüm Agn. 17. 45. = sacrificiv/m, 

cremaindvmu 
telis XXni. abgekürztes Ethnikon 

= Tdesinorum, 
Telo Kömg von Capreä, dann von 

Campanien. Serv. ad Aen, 7 , 735. 
ten 8. Mar. 5, 11. = tenu». 
teremenniü A. 15. 57. = termincitio. 
teremnait XLVI, 3. = terminet. 

— teremnattens XLVIIIa., 3. 
5. = teTfninaverunt. — teremna- 
tüst XLIXa., 4. Ä terminata est 

teremnissA.14.= terminesj terminos. 
Terentii benannt von 
terenum Sab.=woßeMacrob. Sat.2, 14. 
Terminus Sab. s. Feronia. 
terüm A. 18. = terra, ager, — 
tereis A. 21. = agri (gen. sg.). 

— terei A. 19, 49. = Äi agro. — 
terim (?) S. Pic. 2, 1.= agrorum, 

thesavrüm A. 48. = thesaurum 

(acc. sg. neutr.). — thesavrei 

A. 52. = ihesawro. (dat.). 
teskaat LXVI, 6. = a/agurio de- 

signavit, 
tesqua Sab. = loca deserta et difficiUa. 

Schol. Porph. et Ack ad Horat 

ep. 1, 14, 19. 
testis Sacb. = iiaQtvg Gloss. nom. p. 

32. Labb. 
Tetricus moTis in Sahinis asperrinms. 

Serv. ad Aen. 7, 713. Tetrica bei 

Varr. de r. r. 2, 1. §. 5. 
^tiano' XX. c. Ethnikon = Teanorum. 
tianud XXa.b. Stadtname ~ Teano 

(abl.). 
tiati, tiiatium VI. Ethnikon = 

Teatinorum. 
Tiierius s. Clepitius, 
timei LXXII, 2. corrupt, vermuth- 

lich timter = secatur. 
-timom B. 38. 



— 415 — 



tintiriis lU. Nomen = Tintirius. 

titr NoL 15. TiTovQ . . . I^XTX, b. 
Name = Titurus, 

Titurius Sab. Name. Auct. de nom. 

^itus Pränomen; s. t, Accius, Tatma, 
Lafrenius, Flavius, 

tiu XII, 1. = *w. 

tiurri LI, 2. LH, 2. = turrem. 

tlemetiis XIX, 1. 2. Name= Tfe- 
metius, 

tongitio Pränestinisch = notio Fest. 
s» V. tongere, 

t o t a i S. Mar. 5 , 1. = m civitate (dat.). 

toticu S. Volsk. = pvhlico (abl.). 

Hovtad' B. 14. 21. ^ finita consmriTnat 

tovtai S.Mar.5, 5. = totai (s.dieses). 

TOi;T4X65LXXVIII.=^Wia(nom. pJ.). 

^tovtico* B. 23. = 'pMica (nom. sg. 
fem.). — ^tovticom' B. 10.= pub- 
licum (nom. sg. neutr.). 

^tovto' B. 15. = to^w (acc. neutr.). 
— B. 9. = in totum (adv.) totum. 

TOiFTo LXXIX, 4. =populus, civitas. 

tr. X, 2. XLV, 1. Nota des Präno- 
men Trebius, 

4r.' B. 35. s. tr. pl. 

trabea Sab. Lyd. de mens. 1, 19. 

trafere Sab. = trahere Apulei. de 
not aspir. p. 94. 

tre L. C. Fragment eines Namens. 

Trebatius Samnitischer Heerführer. 
Appian. 1, 52. 

t rebus XLV, 1. Nomen = Trebius, 

TrebiiLs Pränomen und Nomen s. 
Stativs, tr., trebiis, die Inschr. 
bei Mommsen S. 302. Es scheint 
verwandt mit trebax, r^ißaxog, ge- 
riehen , klug,-YDn terere, TQißnv. 

trem (?) XXXVIH, 2. lies terem. 
= terminus, 

-^rikru^ü S. 2, 4. = tricipitia. 

triibarakavum A. 28. 36. = no- 
veUare, — trib.arakat tuset A. 



39. 42. = novellaverit. — tribara- 

kattins A. 48. = novellaverint, — 

tribarakkiuf A. 37.42. noveUatio, 
triibüm XL VII, 5. = tribum. 
^-trir B. 37. corrupt. 
trimodiae Sab. = cumeras. Schol. 

Acr. ad Horat. Sat. 1, 1. v. 53. 
trisiii- XXVIII, 1. wohl = tri- 

siamentud, 
tristaamentud XL VII, 2. = coti- 

demnatione» 
' t r. p 1.' B. 29. = tribwmis plebis. 
^trutum' B. 15. ^ inutiley frustra- 

neum (acc. sg.). 
thunigui Nol. 6. Name« Thunigo 

(dat. sg.). 
{Taltis) Tyrannus, Genosse des T. 

Tatius. Dionys. 2, 46. 
tuticus s. medix, üeber die Hirpi- 

nische Stadt Equus tuHcus Monmi- 

sen S. 304. 
-ö-utum Nol. 13. = sacrificatum 

(supin.). 
tuv. XLHI, 2. XLIV, 1. XLV, 1. 

abgekürzt = tuvtiks XLI, 1. = 

smnmuSf pMicus, 

U. ü V. Diganmia. 
-u XLIX, 3. 

V. xLin, 1. XLIV, 1. XLvn, i. 

4. LI, 4. Ln, 4. S. Mar. 6, 1. 

Mars. 9 , 1. Z: LXVH. mta des 

Vornamens Vibius. 
V. VI. Münzbuchstabe = unciae. 
vaba^f Arols. 4. = toatvs. 
Vaccus s. Vitrumus. 
Vacima Sab. Göttin auf dem Tnons 

FisceUm. Ovid. Fast. 6 , 307. Plin. 

H. N. 3, 12, 17. Schol. Porph. 

et Acr. ad Horat. ep. 1, 10. v. 

49. Die Alten leiten sie von vacare 

ab und deuten sie sehr verschieden, 
'valaemom' B. 10. = salvs, utäitas. 
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Valesü s. Volii9U8, 

variens S. Pic. 4, 1. Name = 

Variemis. 
üe- Lin, 1. Anfang eines Namens. 
Vediovis (?) s. zu Agn. 2. 
vefere Sab. = vehere. Varro apud 

Apulei. de not. aspir. p. 125. 
Fet LXXVII. abgekürztes Ethnikon 

= Vibonensium. 
veia Sab. = plaustruTn, Fest. s. v. 

Davon 
Veianii fratres Falisker. Varr. de r. r. 

3, 16. §. 10. 
veilümes S. 2, 4. ^ frondes, vir- 

gulta (acc. pl.). 
LEAEXA LXV. vollständig wahr- 
scheinlich velechanos= publicas. 
velestrom S. Volsk. 11, 1. Eth- 
nikon = Velüemorum, 
veliis Nol. 16. Nomen = Velvas. 
veltineisim Nol. 3. Name = Vel- 

tineorum, 
venileis Nol. 17. Name = Vemdi 

(gen.). 
venlis Nol. 15. Name = Vermlus, 
V e nt e i s Nol. 4. = venr/m positoris, 

venaliciarn. Davon 
(P.) Ventidius {Vettiusf) Heerführer 

im Socialkriege. Appian. 1, 47. 
venüsiessi LXVI, 3. Ethnikon = 

VeniLsinorum. 
verehasiüi Agn. 39. = Volcano, 

Ptcblico. 
vereias LXX, 1. vereiiai XLVII, 

2. = concilii, comitiorum, 
v er n a XTTT, 2. — vema. Sab. Fest s. v. 
versarinu LI, 3. verusarinu 

LII, 3. = vef^suram. 
FeQfJOQU LXXV. = Versori, TQonaico, 
vesclis S. Volsk. 11 , 2. = utrihus, 
vesi XXXVIII, 1. coiTupt s. mai- 

s i e s i. 
Vespasit altes Sabinergeschlecht in 



Nursia. Daraus Vespasius PoUio 
und dessen Tochter PoUa gegen 
Ende der Republik. Suet. Vesp. 1. 

vespema Sab. Fest. v. scensa. 

Vesta Sab. s. Feronia. 

Vestia Oppia, Atdlana Capuae hor 
bitans, Liv. 26, 33. bei Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. mit vielen Va- 
riationen der HSS. 

vestirikiiüi A. 1. Nomen = Ve- 
stricio (dat.). 

vesulliais X, 1. Name = VesuUia- 
eu8 oder Vesvllias. 

vesune S.Mars. 9, 2. Volsk. 12, 2. 
= praetor. 

Vesuvius Beiname des Jupiter in Cam- 
panien, s. zu Agn. 39. 

Vettii Sab. Geschlecht. Eckhel D. 
N. T. V. p. 336. — a (nach An- 
dern T.) Vettius Cato (oder 8cato) 
Heerführer der Marser im Social- 
kriege. Cic. Phil. 12, 11. Appian. 
1, 40. Senec. de benef. 3, 23. — 
Q, Vettius Vettianua Marser zur 
Zeit von Cic. Brut. 46. — Vettm 
Picentiner unter Sulla. Sallust. bist 
1, 15. Wahrscheinlich auch Vols- 
kischer Vorname, s. Messius. Der 
Name vielleicht von vitta, 

veveng Arols. 10. = venu (perf.). 

vezkei Agn. 2, 28. Gott = Vesd 
(Pani), 

vi. S. Mars, ad 9, 1. Volsk. 12, 1. 
Nota des Prän. Vihvus; s. dieses: 

viai, viam s. viü. 

Vihius Pränomen s. v. vi. — V'ä>ius 
Acouaeus Peligner Liv. 25, 14. — 
Inschriften bei Monmisen S. 259. 
Frühzeitig mit der Familie der 
Cominii auch nach Rom verpflanzt 
Grut. p. 240. col. 2. v. 15. p. 895, 3. 
Desgleichen bei den Sestii Fast 
Cap. a. u. 302. r— Nomen: s. vi- 
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pieis. — C Vibius Capax (oder 
Caupo oder Cappadox) Larinate. 
Cic. pro Clu. 60. — Sex. Vibitia La- 
rinate. Cic. pro Clu. 8. — Vibim 
Bruttier. Liv. 27 , 15. — Der Name 
bedeutete der Kräftige, Lebendige 
(vgl. iiv. vue), wie der Lat. Name 
Valentia für Vibo zeigt, das offenbar 
desselben Stammes ist Vgl. viv. 
victorie S. Mars, ad 9, 1. Göttin 

= Victariae. 
viinikiis XLVII, 4. Nomen = 

Viniciua. 
^vincter' B. 21. = mnciturj con- 

mncitur. 
vinu S. Volsk. 11, 2.^mno (abl.). 
vipieis Nol. 4. Name = Vipii. 
Virius s. Jvhvas, 
Viaüimis s. zu Agn. 39. 
viteliü XV. XVI. a. c. = ItdLia. 
VüeUia Dea und Vitellii Geschlecht 
im Sabinerlande, später auch in 
Nuceria. Suet. Vitell. 1. 
Vitruvius Vaccus Fundaner. Liv. 8, 19. 
üittiuf A. 40. 43. = vsio, possessio. 
viü A. 56. XLVI, 4. XLIXa., 4. 
= via (nom. sg.). — viai A. 57. 
= viae (dat.). — viam, via A. 
33. XLIXa., 2. 5. 8. = viam. — 
viass XLIXa., 7. = vias. 
viv Pic. 3. Name = Vwii. 
-ullad s. pullad. 
wwbrais(?) S. 10, 2. = urribrisy 

Manihus. 
^umbrateis' B. 6. = tmperaf* (gen. 

sg. neutr.). 
TJvnbro Marsischer Priester. Virg. Aen. 

7, 750. 
ungulus = annuLus Fest. s. v. vgl. 

Plin. H. N. 33, 1. 
unt S. Pic. 1, 4. = ef. 
^volcanom' VIU. Gott = Volca- 
nv/m] auch Sab. s. Feronia, 



VcHesus oder VcAusus Vdlesius, Sa- 
biner, Genosse des T. Tatius und 
Stammherr der Valerier. Auct de 
nom. Dionys. 2, 46. vgl. Fest. v. 
optima lex. Ovid. ex Pont. 3, 2. 
V. 105. — Vohisus Volsker nach 
der Sage. Virg. Aen. 11, 463. 

FoXXojFODfji LXXIV, 1. = publicorum. 
Voltumus Sab. Gott. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

vorsus Osk. und ümbr. Ackermaass, 
100 Fuss ins Gevierte, während 
der ax^tibs der Römer und Tusker 
deren 120 enthielt und sie ausser- 
dem noch nach iugera rechneten. 
Frontin. de limit. p. 30. Lachm. 
In Campanien versfiis genannt 
übrigens eben so gross. Varr. de 
r. r. 1, 10. §. 1. Kleiner, nehm- 
lich zu 8640 dFuss gibt das Maass 
an Hygin. de condic. agr. p. 121.; 
aber es ist ebendeshalb dort mit 
Cod. B. DahnaUa statt Campania 
zu lesen. Anders Mommsen S. 261. 
— Hiernach wird in Rom auch 
das secfulvmh Sabinisch zu 100, 
Römisch -Tuskisch zu 120 Jahren 
berechnet worden sein. 

VortuTrmus Sab. s. Feronia. 

üp A. 13. = ad (praep. cum abl.). 

up. Nol. 9. Nota des Pränomen Op- 
pius oder Opiter; vgl. Oppia. 

upekes S. 2, 1. = ohices. 

ups (abgekürzt) XIX , 3. upsed 
Vn, 2. = operatus est, feeit — 
ovnaevg LXXTX, 3. uupsens 
XLIXa., 10. = fecerunt. — üp- 
sannam XLVII, 6. üpsan. .. 
IX. XLIV, 2. = fadeTidam. 

TPIANOM XXXnb. , Ethnikon = 
Vrianorwm. 

urietes XXXIIa. Ethnikon == Urites. 

Urions S. Pic. 1, 4. = exstruxerunt. 

27 
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v/rn Lukanisch. Yarr. de L. L. 6, 20. 
§. 100. Vgl. Varr. de L. L. 7 , 3. 
§. 40. &i ab Ubya dtctae essent 
Lucae (die Elephanten) fortasse an 
paniJierae quoque et leones non 
Africae bestiae dicerentur, aed Lu- 
cae. Neque (so die HSS.) ursi po- 
tivs iMcani^ quam ImcI* Müller 
hat diese Stelle nicht verstanden, 
wenn er für Negue Atque setzte. 
Zur Widerlegung sowohl der An- 
sicht des Cornelius , dass man den 
Elephanten Lmca hoa von l/ibya, 
als des Virgilius, dass man ihn, weil 
in Lucanien zuerst gesehen, Laca 
genannt habe, sagt Varro: Wären 
sie von ihrem Vaterlande Libya ge- 
nannt, so würde man auch wohl die 
Panther und Löwen nicht Africae 
hestiae, sondern Imco^ genannt ha- 
ben. Auch hätte man die in Lucanien 
gefundenen (Imcani) Bären nicht 
ursi sondern huci geheissen. Con- 
cinner wäre allerdings die Stelle, 
wenn man mit Annahme einer Ver- 
setzung von Lucani schriebe: 'mc, 
81 a iMcanis, ursipotitis, quam huci. 

ürsiüems S. Pic. 2, 1. = ordiun- 
tur, movent. 

ü r tai LXVI, 1. = rectal (dat. sg. fem.). 

^urust' B. 14. 16. = oraverit. 

uruvü A. 56. = urha i. e. limitaris. 

TCONTION und abgekürzt TC. 
LXXVIe. £ Ethnikon. 

vue Nol. 4. «= vive. 

üvii LVn, 1. Name= Ovius, s. dieses. 

uupsens s. ups. 

vuv S. 2, 1. = vbi, «^. 



X. 

'SLuanüm S. Pic. 1, 1. 
ainmlacrum. 



^oavov. 



Z. 

z. TiXTTT. Münzbuchstabe, ^vyovf 

z. XI. Nota eines unbekannten Prän. 

*zico' B. 15. = dicam (acc. sg. 
2 Decl. neutr.). 

^zicele^' B. 7. = dica>e (dat. sg.). 
— ^zicolom' B. 3. 14. 17. ^zi- 
•colum' B. 31. = dicarwm. — 
^ziculud' B. 16. = rfica. — *zi- 
colois' B. 25. = dids (abl. pl.). 

Zahlzeichen. 

Die Zahlzeichen scheinen auf dem 
Gebiet des Oskischen und SabeUi- 
schen Sprachstanmis überall die La- 
teinischen gewesen zu sein , nur dass 
man die V auch umgekehrt setzte. 

Es kommen vor: 
in Oskischer Schrift: 

n. in. im. a. ai. vn. vin. ix. 
X. XL xn. XAL XAn. XAm. 

XATTTL für 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 

9. 10. 11. 12. 16. 17. 18. 19. auf 

den Münzen der ItaUker. S. Nro. 

XV. XVI. 
m. auf XLIXa., 6. = 3. 
nn. auf LVI, 2. « 4 
X. auf XLIXa., 5. =5? 10. 
XIL auf LI, 2. LH, 2. LX. =. 12. 

in Griechischer Schrift: 
U. auf LXni, 3. « 2. 
XIX. auf LXXVm. == 19. 
in Lateinischer Schrift: 
VI. B. 31. = 6. 
X. B. 25. « 10. 
XXX. B. 17. = 30. 
XL. B. 4 = 40. 
® B. 26. = 1000. 

®CD B- 12. = 2000. 

in Sabellischer Sprache: 
L Mar. 5, 10. 12. = 1. 
XXn. Nol. 13. = 22. 



Yerbesserangen und Znsätze. 



Zusatz zu S. 19. Z. 21. Dazu stimmt auch, dass als Sp. Carvilius 
die dem Jupiter des Samnitisehen Capitolium geheiligten Samniter besiegt 
hatte, er aus deren erbeuteten Schmuck dem Capitolinischen Jupiter eine 
grosse Statue weihte. Plin. 34, 6, 18. Der Vorgang entsprach zugleich 
der Idee der ersten Gründung des Rom. Capitolium. Vgl. S. 18. 

S. 19. Z. 7. V. u. lies: aasü purasiu. 

S. 30. Wegen der Nothwendigkeit einen zerstörten Tempel auf der- 
selben Stelle wiederherzustellen ist auch Plutarch. Cam. 30. zu vergleichen. 

S. 37. Z. 4. Vestd der Name der höchsten Spitze (gleichsam des 
Königs) der Alpen. Plin. 3, 20, 16. 

S. 73. Zu den Zeugnissen über die dtiae partes der Senate zu gül- 
tigen Beschlüssen kommen jetzt noch die Leges Flaviae hinzu, Aes Salp. 
29. Malac. 61. 62. 67. 68. 

S. 80. Z. 5. und 4. v. u. lies: *0(ißQiHol und xa&anXcGd'ivTig. 

S. 115. Der Prätor von Emporium Nauna (Orell. 4035.) beruht auf 
einer gefälschten Inschrift (Mommsen I. R. N. unter den falsae n. 123.*) 
und die Inschriften mit praetores Ilviri, angeblich aus Puteoli, gehören 
vielmehr Telesia an. Henzen Bullet, dell' Instit. 1851. p. 187. 196. Wegen 
dieser Prätoren imd eben solcher in Grumentum und Abellinum s. Mommsen 
I. R. N. n. 4864. 65. 66. 68. 69. 74. 75. n. 323. 327. 1890—94. in His- 
pellum und Signia Henzen 1. c. p. 198. 

S. 119- Z. 10. V. u. Kes: 4ovffru' und Z. 10.: wird nun. 

S. 124. TJeber die Demarchen in Neapel ist noch Franz C. I. G. 
in. pk 717 sq. zu vergleichen . wonach Archonten neben ihnen erst in der 
Kaiserzeit nach eingeführter Colonialverfassujag vorkommen. 

S. 133. Z. 26. statt: erfunden wurde 'KSi : in allgemeinen Gebrauch kam. 

S. 137. Z. 23. Erst in der Kaiserzeit ging der Singular lex für leges 
datae auch in den officiellen Sprachgebrauch über. Lex Flav. Salp. 26. 
post h. l. datam. Auch mag nun das ehemals für das Ausland erforder- 
lich gewesene Senatusconsult beim Kaiser vermöge seines Imperium nicht 
mehr nöthig gewesen sein , da auch sonst das Recht der Aufsicht über 
die Bundesgenossen und die Ordnung des Zustandes der Provinzen vom 
Senat auf ihn übergegangen war. 
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S. 141. Z. 4. und 8. (auch S. 302. Z. 12.) lies: lüvfreis statt lüfreis. 

S. 144. Z. 10. V. u. lies: Aesemium. 

S. 146. Z. 18. lies: isidum prüfatted. 

S. 153. Z. 21. Ues: VI. statt IV. 

S. 175. Z. 10. V. u. lies: tristaamentud. 

S. 178. Z. 17. V. u. lies: kvaisstur. I 

S. 195. Z. 15. V. u. ist hinzuzufügen: aytav heisst aber auch ein Ver- 
sammlungsort imd in diesem Sinne ist akun hier zu nehmen, so dass 
beide Worte zusammen das Local bezeichnen, in welchem die verfassungs- 
mässigen Versammlungen gehalten wurden. 

S. 198. Für weitere Forschungen über velecha- ist nachzutragen, 
dass dasselbe Wort auch in der noch nicht gedeuteten Inschrift unbe- 
kannter Sprache auf einem in der Gegend von Trient gefundenen Kessel 
in der Verbindung rupinupitiave vel;fanu vorkommt. S. Monmisen 
nordetrusk. Alphab. (Mittheilungen der Zürcher antiquar. Ges. Bd. 7. 
S. 207.) Taf. I. Nro. 11. Cavedoni (BüUet. dell' Inst. arch. 1841. p. 174) 
wollte den Jupiter velchanos von öxw^ iXi^avoca ableiten = Elidus. 

S. 219. Z. 2. V. u. Wiederholte Untersuchung hat mich überzeugt, 
dass das fragliche eigenthümliche Zeichen auch auf der hier erwähnten 
Tudertischen Inschrift so wie auf mehreren ümbrischen Goldmünzen die 
Geltung des Umbr. gestiichenen s (von Aufrecht mit 9 wiedergegeben) hat 
Der Name auf Nol. 8. ist also eher = Hygmius oder von vxog abzuleiten. 

S. 287. Z. 6. V. u. Hinsichtlich der Griechisch geschriebenen Osk. 
Inschriften scheint man für das natürUch kurze, w für das natürlich 
lange ü gesetzt zu haben: ^antdvTiOfi , KOTTettjig, nkoFciTogj xca, yqoFeoe, 
dvnoTeQeg^ eoox^ Xvo^aq)evi: y nofinrug (vgl. nofintj)j ttwt, aoQOFODfi, TavQoii, 
TcoFTo, FfQGo^ec (vgl. S. 334.)^ FoUoKafi. Wegen der Länge des Gen. 
pl. 2 Decl. vgl. S. 323.; xw ist als Abi. lang S. 316. 342.; die Part, natr 
dürfte im Vergleich zu eaoT (vgl. aliud, id u. s. w.) hiernach ursprünglich 
Abi. sg. neutr. gewesen sein. In dem Namen ^i(og sollte wohl w das v von 
kiv(i)s vertreten, welches als Vocal aufgefasst durch das verdrängte i 
lang wurde. Abweichend ist ß^arcufi, da sonst der Acc. sg. 2 Decl. seiner 
Kürze gemäss o hat: eaoTy tavQOfi. Aber auch im Gen. pl. finden wir 
auf Münzen umgekehrt vQMvofi, kovxavofi, wo cd stehen sollte: so dass 
die Regel doch nicht streng gehalten worden ist 

S. 316. Z. 10. V. u. Die Part, pru als Präfix lautet bald prü 
bald pru. 

S. 337. Z. 16. V. u. lies: ah- und Z. 12.: av-am und av-. 

S. 338. Z. 14. 15. lies: 1. Pers. sg. präs. ind. act. 

S. 343. Z. 8. lies: es, o(s — vgl. S. 346.) oder o als Pronominal- 
vorschlagssylbe (wie in i-ük). 

S. 345. Z. 3. lies: *piu statt *piii. 

S. 367. Z. 2. V. u. lies: Consgnanten st. Vocalen. 
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S. 373. Z. 6. V. u. Aus der innem Verwandtschaft des Fut. 1. mit 
dem Perf. (denn die Zukimft ist ebenMls ein von der lebendigen Gegen- 
wart los gesetzter Zustand) erklärt sich unter Anderem auch, wie im Lat. 
zur Bezeichnung des Fut. das perfectische v, nur wie im Imperf. und 
Plusquamperf. zu b verdichtet, gebraucht werden konnte. 

S. 377. Z. 21. ist hinzuzufügen : Dagegen ist die Lat. 3. Pers. pl. perf. 
indic. amav-erv/nt oder amav'ere(nt) — ursprünglich amavesunt, amavese 
— allerdings aus einer Zusammensetzung des Perfectstamms mit der 
3. Pers. pl. präs. ind. des Verbum subst., dort mit dem Osk. u hier mit 
dem ümbr. e und Abwerfimg von nt, und mit Beibehaltung des ursprüng- 
lich dabei anlautenden e, welches mit dem perfectischen i zusammenwuchs 
und damit lang wurde, zu erklären. Eben so der Infin. perf. aus einer 
Zusammensetzung des Perfectstamms mit dem Infin. esse. S. 378. 

S. 379. Z. 5. Kein Gegengrund liegt darin, dass wir von *acum' 
den Lnper. ^actud' haben, wonach man im Sup. ar-aktud erwarten 
müsste; denn auch das Lat. unterscheidet (nur imigekehrt) das Sup. 
ac-ttcd und den Imper. ag-i-tod. Das arag-e-tud entspricht ganz 
dem deg-e-tasis. 

Stehen gebliebene Ungleichartigkeit der Schreibart, geringere Druck- 
fehler und einzelne Verwechselungen von i und i, ü und u in Osk. 
Wörtern, hinsichtlich deren überall die genau revidierten Texte als ent- 
scheidend zu betrachten sind, werden keiner ausdrücklichen Berichtigung 
bedürfen. 



In demselben Verlage ist erscliienen: 

T« Macel Plaatl Commoedlae« Ex recensione et cum appar 
ratu eritico Fllderici Ritschelü, Accedvnt Prolegomena de rationibus 
criticis, grammaticis, prosodiacis, metricis emendationibus Plautinae. 
Tom. I. fasc. 1. Prolegomena et Trinummus 2 Thlr. 

„ „ „ 2. Miles gloriosus 

„ T, „ 3. Bacchides 

Tom. n. fasc. 1. Sticbus 

„ ^ „ 2, Pseudulus 

„ „ „ 3. Menaechmi 

4. Mostellaria ...... 



T> }J 7J 

Tom. m. fasc. 1. Persa . 

2. Mercator 



Tf 



f) 






J) 71 J) 

Demnächst folgen Poenulns, Rndens. Von jetzt an können auch einzelne Bände und 
Stücke dieses Weikes, das in 5 Bänden vollständig sein wird, bezogen weiden. 

Ton der Editlo minor: T. Maoci Plauti Gommoediae Scholanun in nsom recensnit 
Friderlous Ritschfllins kostet jedes einzelne Stück ö Sgr. 

Aescliyll Septem ad Tliebas ex recensione 6. Hermanni cmn 

scripürrae discrepantia scholiisque codicis medicei. Scholarmn in 
usum edidit FßlDEKICUS ßlTSCHELIüS. 6 Bogen 8o. Preis: 
16 Sgr. 

JToaiinls Apostoll de transltu beatae marlae Tlr- 

ginlj^ über* (Arabischer Text mit lateinischer üebersetzung 
des Herausgebers.) Ex recensione et cum interpretatione Maximi- 
liani EngerL 1854. 132 Seiten S». Preis : 1 Thlr. 

Diese bisher noch unbekannte Schrift über den Tod und die Himmelfahrt Maiiens, die 
dem Evangelisten Johannes zugeschrieben wird, enthält eine ausführiiche Darstellung dieser 
alten christlichen Legende. Durch die hinzugefügte Üebersetzung des arabischen Originals 
und eine Einleitung, die besonders auch den Ursprung und die Abweichungen der Maria- 
Legenden berücksichtigt, hat sie namentlich grosses Interesse für Theologen« 

PrOTeilzallselies liesebnell« Mit einer literarischen Einleitung 
und einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Karl Bartsch. 
1855. 17 Bogen Lexikonformat Preis: 1% Thlr. 

Bei dem entschiedenen Mangel an einer mit neuen Manuscripten versehenen, tüchtig 
bearbeiteten und nicht zu weitläufigen provenzallschcn Chrestomathie wird dieses 
Werk ein Bedürfniss befriedigen, das sich bei allen Forschem der neuem Sprachen schon 
seit langer Zeit fühlbar gemacht hat. Es ist von compctonter Seite als das Vorzüglichste be- 
zeichnet, was bisher in diesem Fache geleistet wurde. 
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